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Sefhihte 
Thurgaus 


J. A. Pupikofer, 


Diakon an der Evangeliſchen Pfarrgemeinde zu Biſchofzell. 


Erfie Hälfte 
Don der Urzeit big zum Jahre 1499, 





— Mit uUrfunden und Nahweifungen. 


ei 


Bifhofzell, bei dem Verfaſſer, 
und 


Zürich, in der Trachslerfchen Buch» und Kunfidandlung. 
1828. | 





In Sährden und in Nöthen zeigt erft das Volk fich ächt; 
Drum fol man nie jertreten fein altes gutes Recht. 








Der 


boben Regierung 
de s 
Kantons Thurgau, 


| befonders den hochgeachteten Herren: 


Herrn Landammann Morell, 

Herrn Landammann Anderwert, 

Herrn Landesftatthalter Hanhart, 

Herrn Regierungsrath Freyenmuth, 
Herrn Regierungsrath Angern, 

Herrn Regierungsrath Grav von Thurn, 
Herrn Regierungsrath Hirzel, 

Herrn Regierungsrath Wegelin, 

Herrn Regierungsrath Muͤller, 


mit ehrfurchtsvoller Ergebenheit gewicdmet. 
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ſtimmt gemacht worden; eine einfache Ziffer zeigt die einfache Ausgabe, 
eine Ziffer mit * die mit Beilagen verſehene Ausgabe an.) | 





Herr Pfarrer Ackermann in Tußnang. 
— Schullehrer Ackermann in Brüſchwyl. 
— Dr. Bräfident Aepli in St. Gallen. - 
— Bandidat 3. Albrecht von Mülheim. - 
— Kantonsrath J. Allispach in Buchadern. — 
— Kantonsrath Altwegg in Guntershauſen. 
— Pfarrer und Notar Ammann in Sulgen (2 und —8* 
— Kantonsratb Ammann in Ermatingen. * 
— Kantonsrath Ammann in Affeltrangen. 
— Rantonsratd Ammann in Wittenwyl. 
— 8. Ammann, Stud. Theol., von Wittenwyl. 
— Randammann Anderwert in Frauenfeld (1*). 
— Gefretär Anderwert in Frauenfeld. 
— Negierungsrath Angehrn in Frauenfeld. (1*). 
— Sldepbons von Are, Bibliothefar , in St. Ballen. - 
— SKantonsrath und Kreisamtmann Bahmann in Thundorf. 
— Badimann, Stud. Med,, von Stettfurt. 
— Bachmann in Wängi. 
— Ehorherr Barmettler in Biſchofzell (4 und —* 
— Barth, Arzt in Matzingen. 
— Bfarrer Benfer, älter, in Diefenbofen. 
— Bfarrer Benfers jünger, in Diefeihofen. 
— Bfarrer Benfer im Schinznacht. 
— Bandidat Berner in St. Gallen ( 1*). 
— Bfarrer Bierri in Stedborn. 
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Herr Capellan Binzegger in Frauenfeld. 
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Pfarrer Biſchof in Waͤrtbühl. 
Gemeindammann Boltsbhauſer in Ottenberg. 
Boltsbauſer, Müller, in Altenklingen. 
Schullehrer Boltshauſer in Ottenberg. 
Pfarrer Bornbaufer in Matzingen (1*). 
Hauptmann Brenner in Weinfelden. 
Brenner, Apotheker, in Weinfelden. 
Brenner, im Steinhaus, in Weinfelden. 
Brenner, Stud. Theol., von Weinfelden. 
Eandidat Bridler von Mülheim. 


Amtsſchreiber Bruggers ſel. Wittwe in Biſchoften. 
Lieutenant Brugger in Weinfelden. 


Med. Dr. Brunner in Dießenbofen. 

Kaufmann Brunner, zum Trauben, in Dießenhofen. 
$. ©. Brunfhmwpyler in Hauptwyl. 

$. Hı Brunfhmwpler in Haupmyl;. - 

E. Brunſchwyler in Hauptwyl. 

3. F. Brunſchwyler, Lebrer in Bifchofzell. 
Hauptmann Brunſchwyler in Hauptwyl. 
Pfarrer und Defan Däniker in Biſchofzell ir). 
Hauptmann Debrunner in Frauenfeld, 
Schullebrer Debrunner in Felben. - 

Pfarrer Deggeler in Schlatt.:.. 

Pfarrer Denzler in Felben (1*). 

Pfarrer Denzler in Weinfelden (2). 
Kantonsratb Diethelm in Erlen. 

Anitsfchreiber Dietbelm in Bifchofzell. 
Quartiermeiſter Dünenberger in Weinfelden. 
Eos, Sohn, in Bshfon. 

Dberfilieutenant Egli in: Hauptwyl. 
Kreisamtmann Egloff in Tägerwylen. 
Ehrenſperger, Müller, in Frauenfeld. 
Pfarrvifar Ernft in Braunau, 

Sandidat: Etter von Bühler. 

Antiſtes Falfeifen in Bafel (A*). 

Pfarrer Fehr in Frauenfeld, 

Febr, auf der Bleiche, in Frauenfeld. 

Fehr, Buchdruder, in Frauenfeld, 

Hauptmann Febr in Frauenfeld; 


Bfarrer Frei in Zrogen (1*). 
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Herr Negierungsrath Freyenmutb in Srauenfeld (41*), 
— Gemeindammann Freyenmuth in Wigoltingen. 
— Amtsfchreiber Fröhlich in Wöfchbach. 

— Ratbsherr Füllemann in Stedborn. 

— Bänsli, Sefretär, in Frauenfeld. 

— Schullehrer Germann in Triboltingen. 

— Pfarrer Glinz in St. Gallen. | 

— Amtsrichter D. von Gonzenbach in Hauptwyl. 
— Aug. von Gonzenbach, Stud. Juris, yon Hauptwyl. 
— Aug. Gonzenbach, Stud. Juris, yon St, Gallen. 
— Bezirksarzt Gremli in Wöfchbach. 
— Kantonsrath Greuter in Hslifon. 

— Greuter in Winterthur, 

— Gull, Stud. Theol., yon Steckborn. 

— Mor. Güttinger in Hauptwyl. 

— Lieutenant Güttinger'in Weinfelden. 

— Altdefan Gyger in Hufen.: 

— SRantonsadvofat Häberli-in Bisegg. 

— Kreisamtmann Häberli in Andhauſen. 

— Säberli, Arzt, in Illighauſen. 

— Voachim de Martin Hafter in Weinfelden (2*). 
— Amtsfchreiber Hafter in Weinfelden. 

— Hafter, Arzt, in Weinfelden. 

— Randesflatthalter Hanhart in Frauenfeld (4*). 
— Rektor Hanhart in Baſel (1*). 

— Vroviſor Hanhart in Stein. 

— Bfarrer Hanhart in Egnach. 

— Actuar Hartmann in St. Gallen. 

— Pfarrer Haufer in Awangen (1*), 

— Bfarrer Heidegger in Roggwyl. 

— Pfarrer Heiz auf Burg. 

— Regierungsrath Hirzel in Frauenfeld (1*), 

— Schullehrer Holzer in Keßwyl. | 

— Bfarrer und Kammerer Huber in Neunforn, 

— Amtsfchreiber Huber in Dießenhofen. 

— Santonsrathb Huber in Erlen. 

— Schullehrer Huber in Hauptwyl. 

Herren Huber und Eomp. in St. Gallen (2), 

Löbl. Gottshaus Ittingen (1*). 

Herr Präceptor Kappeler in Frauenfeld; 

— Gerretär Kappeler in Frauenfeld. 


Herr Lieutenant Kappeler in Frauenfeld. 


Schullebrer Kellenberg in Roggwyl. 


— Med. Dr. Keller in Frauenfeld, 


Koh. Keller in Bifchofzell. 

Keller, Arzt, in Weinfelden. 

Lieutenant Keller, bei'm Sternen , in Weinfelden. 
Keller, Uhrenmacher, in Weinfelden. 

Keller, jünger, Färber, in Weinfelden, 


Bob. Saf. Keller, Stud. Philos., von Weinfelden. 


Kern, Stud. Juris, von Berlingen. 

Kreisamtmann Keffelring in Märflätten. 
Kantonsrathb Keffelring in Boltshaufen. 
Keffelring, Gaſtwirth, in Adorf, 

Pfarrer Kirchhofer in Stein. 

Klaufer in Hauptwyl. 

Pfarrer Knus in Schönholzerswylen. 

Pfarrer und Defan Köntg in Arbon. 

Kolb, Buchbinder,, in Frauenfeld. 

Kantonsrathb Kreis in Zihlfchlacht. 

Küclin, Stud. Theol., von Dießenbofen. 

Bfarrer und Profeſſor Kunkler in St. Gallen (1*). . 
Dberrichter Labhart in Stedborn. 

Amtsfchreiber Labbart in Stedborn., 

Baron von Lafberg zu Eppishaufen (1). 
Pfarrer Lenz in Wängi. 

Pfarrer Lohmann in Pfyn. 

Candidat Chr. Lok von Bafel, Vikar in Sulgen (1 u.2*). 
Pfarrer Maron in Bafadingen. 

Dr. und Gemeindammann Merf in Pin. 
BfarreriMener in Hundwyl (1*). 
Bfarrer' Meyer in GSitterdorf. 
Dberamtmann Meyer in Tägerfchen. 
Med. Dr. Meyer in Trogen (1*). 

$. Mebger in Hauptwyl. 

Amtsrichter Möhl in Roggwyl. 
Kantonsadvofat Mörikofer in Frauenfeld. _ 
Brovifor Mörifofer in Frauenfeld (1*). 
Landammann Morell in Frauenfeld (1*). 
Mare Morell in Güttingen. 
Kreisamtmann Mosheer in Bürglen. 
Staatsfchreiber Müller in Frauenfeld. 


Dberrihter Müller in Frauenfeld.’ 


— SHpberfilieutenant Müller in Frauenfeld. 


Müller im Junkholz bei Frauenfeld; 
Schullebrer Müller in Tägerwylen. t 
Kantonsrat Munz in Sulgen. 

Hauptmann Neuwyler in Frauenfeld. 

Sohannes Bupifofer, Stud. Theol., von Tutwyl. 
Negifirator Rauch in Frauenfeld. 

Kreisamtmann Rauch in Dießenhofen. 

Serretär Reding in Frauenfeld, 

Kreisamtmann Reifer in Bisegg. 

Dberamtmann Reinhard in Weinfelden. 
Rietmann, Stud. Theol., von Bifchofzell, 
Kreisamtmann Rogg in Frauenfeld. 

Negifirator Nofenlecher in Conſtanz. 

Bfarrer Roth in Märflätten (1 und 1*). 

Ruc, Stud. Theol., von Dießenhofen. 

Pfarrer Rüſch in Leutmärfen. 

Med, Dr. Rüſch in Speicher. 


- Barthol. Rüfch in Speicher. 


Koh. Rüſch, zur Sonne, in Speicher. 
Brofeffor Sauter in Frauenfeld. 
Amtsfchreiber Sauter in Arbon, _ 
Rathsſchreiber Schäfer in Herifau (2 Jr: 
Pfarrer Schäfer in Berlingen. s 
Brofefor Scheitlin in St. Gallen. 
Einzieher Scheitlin in St. Gallen. 
Schenk, Stud. Theol., von Hugoldshofen. 
Pfarrer Schenfel in Bürglen. 

Med. Dr. und Oberamtmann Scherb in Bifchofjell a u.1*), 
Rantonsratb Scherb in Bifchofzell. - 
Berwaltungs: Bräfident J. R. Scherb in Bifchofjefl. 
Pfarrer Scheuß in Lang-Rickenbach (1*). 
Dberamtmann S chieg in Stedborn. 
Brovifor Schieß in Arbon. 

Kreisamtmann Schlatter in Bifchofzell. 
Schönbolzer in Weinfelden. 

Pfarrer Spengler in Hüttmwylen. 
Staub-Steinmann in Sorenthal. 
Pfarrer Steiger in Dber-Helfenswyl. ' 
Steinhbaufer, Arzt, in Roggwyl. 
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Herr Stadtrath Bartbol. Steinlin in St. Gallen. 

Dberamtmann Stoffel in Arbon. 

von Streng auf Guggenbühl. 

Antiſtes Sulzberger in Kurzdorf. 

Pfarrer und Kammerer Sulzberger in Gachnang. 

Sulzberger, Kaufmann, in St. Gallen. 

Dberfchreiber Sulgberger in Frauenfeld. 

Sngenieur Sulzberger in Frauenfeld. 

Süßtrunk in Frauenfeld. 

Deucher, Schmid, in Frauenfeld. 

Pfarrer Thomann in Hüttlingen (1*). 

Pfarrer Trümpi in Ermatingen. 

.... Grav von Thurn in Frauenfeld (1?), 
D. B. Thurubeer, Nothgerber, in Weinfelden. 

M. Thurmbeer, Goldarbeiter, in Weinfelden. 

Amtsrichter B. Thurnbeer in Weinfelden. 

J. 4. Vetter in Bifchofzell. 

Dbergerichtsprätident Vogler in Frauenfeld. 

Dberamtmann Bogler’in Frauenfeld. 

Pfarrer Bogler in Gükttingen. - ° 

Amtsrichter Vogler in Frauenfeld. 

Gemeindratb U. Bogler in Frauenfeld. 

Wachter, Stud. Theol., von Hugoldshofen. 

Dr. Med. Waldmann in Arbon. Ä 

Pfarrer Walfer in Salmſach. 

Pfarrer Walfer in Gottlieben. nr 

Pfarrer und Defan Wafer in Wintertbur. 

Negierungsratb Wegelin in Frauenfeld (1*), 

Wegelin, Kandidat, von St. Gallen (1*). 

Kantonsrat Wehrlin- in Bifchofzell. 

Stadtratb 8. R. Wehrlimin Bifchofzel. 

Brovifor Wehrlin in Bifchofjel (4 und 1*). 

$. 9. von Weffenberg in Conſtanz (1*). 

Wild, Privatlehrer im Linfifchen Inſtitut in Bafel. 

Pfarrer und Kirchenrath Widmer in Bußnang. 

Widmer, Arzt, in Bifchofzell. 

Kantonsratb Wiesli in Wylen. _ 

Rector Wirth in St. Ballen (ı1Y). 

Dberrichter Wüſt in Frauenfeld, 

S$. Caſpar Sellweger in Trogen. 

Stadtammann Zollifofer in &t. Gallen. 

Pfarrer Zollifofer in Amriswyl. 

Swinger, zur alten Apotheke, in Bifchofzell. 

Pfarrer und Dekan Zwingli in Luſtorf. 
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Win der Geſchichte des Thurgaus erſcheint hier ud 
die erfie.Hälfte. Der anfänglich entworfene Abriß diefer 
Geſchichte wurde namlich.bei der Heberarbeitung fp aus⸗ 
gedehnt, daß, wenn die legten Jahrhunderte mit. dem 
el: vierzehnten und fuͤnfzehnten nicht im, ein 
unförmliches Berhältniß zu fiehen kommen, fondern in 
ähnlicher Vonftändigkeit abgehandelt. ‚werden foßten, 
manche noch ungenußte Quelle aufgefucht, R ‚die Fortfeßung 
alfo, bei der Entfernung der wünfchbaren Archive, einſt⸗ 
weilen aufgeſchoben werden mußte. Da indeffen ſchon die 
wichtigften Vorarbeiten gemacht find, ‚fo wird die zweite 
Hälfte im Anfange des Fünftigen Fahres erfcheinen koͤn 
nen. Zur minder Beguͤterte iſt dadurch der Vortheil— eine 
getreten‘, das Buch leichter anſchaffen zu koͤnnen. — 
Sollte fich aus den vorliegenden Abſchnitten zeigen, daß 
unwichtig ſcheinende Documente in der Zuſammenſtel⸗ 
lung mit andern oft auffallende Wichtigkeit befommen, 
und daß von andern Documenten, deren Bekanntmachung 
als gefaͤhrlich angeſehen werden mochte, ein ganz unver⸗ 
faͤnglicher Gebrauch gemacht worden iſt; ſo werden die 
Freunde der Gefchichte fich vielleicht mif dem Verfaſſer 
freuen duͤrfen, daß mancher jetzt noch verſchloſener 
Schrein alter Schriften ſich öffnen, und dadurch die, in 
mancher Rudficht noch nicht genug aufgehellte Gefchichte 
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des Thurgaus vervolfländiget werden wird. ‚, Mögen 
überhaupt die Lefer glauben, daf dem Gefchichtforfcher 
oft die unanfehnlichften Pergamentbriefe fehr viel Licht 
geben, und folche Documente weder ängftlich verwahren, 
noch mit Verachtung vernachläßigen , fondern vielmehr _ 
freundlich denen mittheilen, die fie zu benugen willen. — 

Um von den benugten Urkunden und Chronifen Rechen: 
fchaft zu geben, find zu einer für den Buchhandel be- 
ffimmten Anzahl von Tertabdruden. nod) Beilagen von 
Urkunden und Nachweiſungen gefuͤgt worden. — Diefe 
moͤge jeder nachſchlagen, der. ‚ber einzelne Steffen rich» 
ti urthellen, oder aus erzäßften 35 Folgerun⸗ 
gen’ ziehen will: Denn in der Erzählung konnte nicht 
Immer ‚die größere oder geringere, Zuvertäßl feit der 
erwähnten Ereigniſſe angedeutet, es mußte oft ſogar das 
unwahrſcheinllche aufgenommen Werden, um nicht den 
Vorwurf der unvollſtaͤndigkeit zu veranlafen. lus den 
literarifchen Nachweifungen wird erhellen, Min e rFor⸗ 
ſcher allenfalls noch zu thun habe, um uͤber man üm⸗ 
ſtand mehr in's Klare zu kommen. — - Dafi, ah er ſtaͤn⸗ 
dige in der Darftellung und im Inhalte manche Dängel 
auffinden werden laͤßt fih erwarten ; fie mögen. aber 
bedenken, daß es fchon fehwer war, ohne bedeutende 
Vorarbeiten, ind in folcher Entfernung von Archiven 
und Bibliotheken,“ auch nur ſo viel ji leiſten. — Herz 
lichen Dank Allen, die durch freundfchaftlichen Rath, 
durch Mittheilung von Büchern und Urkunden. die Arbeit 
erleichterten; und zum Voraus auch denen Dank, welche 
künftig durch Beiträge zur Beroonfönhigung der BACH 
ſetzung beitragen werden! e 


Bif a, im m Anfange des Bradmonats 1828, 
| Diafon Pupitofer. 


Geſchichte des Thurgaus, 


Einleitung. 


D er Canton Thurgau, unter den verbrüderten Ständen der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft der ſiebenzehnte, dehnt ſich 
gegen Mittag zwiſchen den Cantonen Zürich und St. Gallen 
bis an den Fuß des Hörnliberges, und von Morgen gegen 
Abend, von der Grenze des Cantons St. Ballen an der Gtei- 
nach, bis an die Grenze des Cantons Zürich, unterhalb dem 
Klofter Paradies, längs dem Bodenfee, Unterfee und Rhein 
in folcher Geftalt aus, daß er beinahe ein rechtminflichtes 
Dreieck bilder, deffen Inhalt ungefähr 16% Quadratmeilen 
ausmacht, — Die Thur ift der Hauptfluß des Landes, und 
durchftrömt daſſelbe, nach. ihrer Vereinigung mit der Gitter 
bei Bifchofzell, von Morgen gegen Abend der Länge nach. 
Ihr Lauf ift reifend, und befonders im Frühjahr, wenn der 
Schnee auf den Bergen Toggenburgs und Appenzells ſchmilzt, 
für die angrenzenden Wiefengründe und Getreidefelder ver- 
beerend. Nichts defto weniger ift das Thurthal durch Frucht- 
barkeit und Schönheit eined der ausgezeichnetften. — Aus 
dem mittäglichen Theile des Cantons, den Höhen des Hörn- 
1 
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liberges entfprungen, eilen die vereinigten Flüfchen Murg 
und Lützelmurg der Thur zu, nachdem fie vorher den Thun- 
bach und die Lauche aufgenommen haben, melche von dem, 
swifchen dem Thurthale und dem Mursthale gelegenen 
Gebirgszuge herunter fließen. — Auf ihrem rechten Ufer 
nimmt die Thur gleichfals einige, befonders im Frühlinge 
und Herbfte waflerreiche, im Sommer fait ausgetrocdnete 
Flüßchen, den Gießen und Kämenbach, unterhalb Weinfel- 
den; und bei Pfyn den Ausfluß des Hüttwylerſees auf. Alle 
drei fommen von dem Bergrüden herunter, der fich von Ro- 
manshorn bis Stambeim zwifchen den Gewäſſern des Rhei— 
nes und der Thur durchzieht. — In den Bodenfee fallen 
die Flüßchen Steinach und Salmſach, nebft vielen Bächen, 
die aber, weil der Bergrüden gegen Ditternacht ſteiler, ald 
gegen Mittag ift, nur einen kurzen Lauf haben, und daher 
weniger Wafler führen. — Die Höhen, welche zwifchen den 
beiden Seen und dem Thurthale fich erheben, find auf ih- 
ren erbabenften Punkten meiſtens mit Wald bewachſen; mo 
der Wald gelichter ift, gewähren fie fehr fchöne Ausfichten. 
Die Abhänge find, ſowohl gegen den See 'und Rhein ald 
gegen die Thur bin, angebaut, und mit Getreidefeldern, 
Wiefengründen, Weinbergen, in angenehmer Abwechslung 
mit vereinzelten Gehölzen, bededt. Die öftliche Hälfte des 
Landes, oder der obere Thurgau, zeichnet fich durch die 
aufferordentliche Menge und Größe der Obfibäume aus, die 
über die Felder zerfirent find. Nirgends findet der Meifende 
den Anblick wieder, den ihm die Meberficht diefer zahmen 
Waldungen gewahrt, wenn im Frühlinge die weißen Blüthen, 
wie Schnee, das Land bedecken, oder im Herbite die Aeſte 
unter der Laft der Früchte zu brechen drohen. Der mittäg- 
Viche Theil des Cantons ift gebirgiger und rauher, hat jedoch 
gute Viehweiden, und Überall noch Aderbau, und gegen das 
Thurthal hin fehr guten Wein- und Obfibau. — Im gan- 
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zen Thurgau ift, fo zu fagen, Feine Stelle, die man unbe 
wohnbar nennen könnte, und wenn auch die Ichmartige 
Befchaffenheit des Bodens die Bebauung mühevoll macht, fo 
nimmt doch der Ertrag defielben immer mehr zu, je mehr 
Sorgfalt und Fleiß auf die Bearbeitung verwendet wird. 

Die Zahl der Einwohner fteht gegenwärtig zwifchen 
79,000 und 80,000, und wächst alljährlich. Nebendem Getreide, 
und Weinbau und den dazu gehörigen unentbebrlichften Hand. 
werfen befchäftigen fich die Einwohner vorzüglich mit der 
Verarbeitung von Flachs und Baumwolle. Der Flache wird, 
ungeachtet er nicht mehr den frübern Gewinn abwirft, noch 
in großer Menge, befonders im obern Thurgau gepflanzt, und 
die daraus verfertigten Gefpinnfte und Gewebe find um ihrer 
Reinheit und Feinheit willen beliebt. Cattun wird gleichfalls 
in bedeutender Dienge gemoben. Wenn die Manufaktur. 
Arbeiten nicht einem Theile der Bevölkerung Nahrung ver- 
fchaffte, möchte der befchränfte Raum des Landes Faum der 
ganzen Einwohnerzahl Unterhalt gewähren. Da indeffen diefe 
Gewerbe mehr familienmweife, als durch Fabriken getrieben 
werden, entwickeln und vervollfommmen fie fich auch Tangfa- 
mer, und werfen daber in gleichem Maße auch weniger Ge- 
winn ab. 

- Der Thurganer ift in der Regel von ſtarkem und feitem 
Körperbau, und in Anftrengungen fehr ausdanernd; bedächt- 
lich, aber offenen Sinnes, läßt er fich zwar nicht leicht für 
etwas begeiftern, jedoch eben fo wenig leicht von dem ab- 
ziehen, was er einmal als brauchbar und nüßlich erfannt, 
oder durch Gewohnheit lieb gewonnen hat. Neben den 
Bemühungen, das Beſſere fich anzueignen, zeigt fih daher 
oft auch ein eigenfinniges Feithalten am Herfömmlichen. Die 
gewöhnlichen Kenntniffe der Landfchufen find überall verbrei- 
tet, und werden im täglichen Leben angewandt; Anflalten 
für höhere Wiffenfchaften find hingegen noch nicht vorhan- 

4 * 


IE 


den, und man zweifelt zumeilen noch, ob Gelehrſamkeit 
brauchbar ſey. Religiöſe Schwärmereien find felten, und 
zwar vielleicht nicht bloß deßwegen, weil es an Auffern Ber- 
anlafungen, als weil ed an Empfänglichkeit gebricht. Hin- 
gegen auffallend ift die Theilnahme, welche politifche Ereig- 
niffe und bürgerliche Rechtsfälle finden; über den Gang der 
Weltereigniffe, über die Führung eines Proceſſes unterhält 
fih der Thurgauer mit befonderer Vorliebe. Wenn fchon 
diefer Umftand in den IUnregelmäßigfeiten der frübern Lan⸗ 
Desverfaffung ihren Grund hat, fo wirft er doch wieder in fo 
fern günftig auf die jetzigen bürgerlichen Verhältniſſe, wie 
fern nämlich der Sinn für die regere Theilnahme an der 
gegenwärtigen Verfaſſung gefchärft ift, und nur noch rei- 
nerer Ausbildung bedarf, um —— was dem Ganzen 
frommt. 

Seit der Thurgau ſelbſtſtändig geworden iſt, hat das 

Land durch zweckmäßige innere Einrichtungen ſehr gewonnen. 
Die allgemeine Anordnung von Volksſchulen, eine muſter⸗ 
hafte Polizei, der ſehr vortheilhafte Zuſtand der Finanzen, 
Die wohl bedachten Geſetze und Verordnungen über Kirchen- 
und Armen- Angelegenheiten, die Erleichterungen des Ver⸗ 
kehrs durch vielfeitige Straßenverbindungen, die mit andern 
Eantonen immer Schritt haltenden-Anftrengungen für die 
Ausbildung der Landwehr, und viele andern Leiftungen find 
Bemweifes genug, daß der Thurgau feine Stelle unter den 
übrigen Ständen der Eidgenoffenfchaft mit Würde behauptet, 
und daß, nachdem unter fchwierigen Anfängen fo vieles ge—⸗ 
tban worden ift, von der Zufunft nicht weniger Treffliches 
erwartet werden dürfe. 

Fest fcheint daher auch die Zeit berangefommen , daf 
ber Thurgau fein eigenes Gefchichtbuch zu haben verdient, 
mie andere Eantone der Eidgenoffenfchaftz daß aus der Ver⸗ 
geſſen heit hervorgefucht werden die Thaten, welche die alten 
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Thurgauer verrichteten, bevor fie in Unterthänigkeit verfan- 
fen; daß die merfwürdigen Ereigniffe berausgehoben werden, 
die fih auf unferm vaterländifchen Boden theild zur Auf- 
munterung, tbeild zur Warnung der Nachwelt zugetragen 
haben; daß im Erinnerung gebracht werde das Leben und 
Wirfen fo vieler Männer der Altern und neuern Zeit, durch 
deren Einfluß unter dem TIhurgauifchen Volke mwohlthätige 
Stiftungen begründet, tugendhafte Grundſätze verbreitet, 
abergläubifche Meinungen geläutert, rohe Willkühr befchränkt, 
die Feſſeln der Knechtfchaft gerbrochen, oder durch ftandhaf- 
tes Ausharren im Kampfe gegen das unbeswingliche Webel 
der fchöne Beweis geleiftet worden ift, daß eine flarfe Geele 
die Hoffnung zum Beffern niemals aufgiebt. Diele Kirchen 
find im Lande herum zerftreut und find feit Fahrhunderten 
der Berfammlungsort der Andacht, und haben durch die 
damit verbundenen frommen Anftalten Segen verbreitet — 
wen verdanfen wir fie? — Wir freuen ung unfers Glaubens, 
der erhabenen Hoffnungen, welche das Ehriftenthum und 
gewährt, der mannigfaltigen nüßlichen Kenntniffe, welche 
unter ung verbreitet find, — mie find wir dazu gelangt? — 
Bon vielen Hügeln herunter fchauen noch die Ruinen jer- 
flörter Burgen, wo einft die Herren des Landes wohnten; — 
mie ift ihre Macht gefunfen, wie ift der gegenwärtige Zuftand 
herbeigeführt worden? — Ein gedanfenlofes Volk befümmert 
fich wenig um das, was in der Vorzeit gefchehen fey, und 
denft felten an did Zufunftz ein tüchtiges, Fräftig lebendes 
Bolt hingegen Tiebt die Erinnerung an die Thaten und 
Schickſale der Väter, und läßt fich dadurch zu jenen fchönen 
vaterländifchen Tugenden ermuntern, welche die Wohlfarth 
auch in der Zufunft verbürgen. 


Die folgenden Blätter find beftimmt, die Geſchichte 
des Thurgaus zu erzählen. 
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Der erfte Abſchnitt wird enthalten : Die Gefchichte der 
älteften Zeiten, die Thaten der alten Tiguriner, 
und die Schicffale des Thurgaus unter der 
Herrfchaft der Römer (bis 406 nach Chriſtus); 


der zweite Abfchnitt: Die Einwanderung der Aleman- 
nen, ihre Befiegung durch die Gothen und 
Franken, das Aufblühen des Landes unter der 
fränfifchen Herrfchaft (bis 910) 5 

der dritte Abfchnitt : Die Kämpfe gegen die Hunnen, 
und die Erhebung des höhern Adels über 
die Freien; die Grafen von Kyburg, Toggen- 
burg u. f. mw. (bis 1130) 5 

der vierte Abfchnitt: Die Kämpfe zwifchen der Kirche 
und dem Staate unter den Hobenftaufen, und 
die Ausbildung des zahlreichen niedern Adels 
im Thurgau (bis 1307) 5 

der fünfte Abfchnitt : Kämpfe um die Freiheit; der 
Thurgau mit Defterreich gegen die Eidge- 
noſſen; Eroberung des Thurgaus durch die 
Eidgenoffen (bis 1499) 5 

der fechste Abſchnitt: Innere Bewegungen; die Refor- 
mation (bis 1540) 5 


der fichente Abfchnitt : Zufland des Thurgaus unter 
der Regierung der Landvögte (bis 1799) ; 


der achte Abfchnitt : Die Revolution, mit ihren Folgen. 


Geſchichte des Thurgans. 
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Erſter Abſchnitt. 


Von den älteſten Zeiten, bis zum Ende der 
Römerherrſchaft. 


Vor Jahrtauſenden hatte der Thurgau eine ganz andere 
Geſtalt und Beſchaffenheit, als jetzt. Leicht.findet man noch 
die Spuren von einer großen Anzahl von Sümpfen, durch 
welche das Land mit feuchten und ungefunden Dünften erfüllt 
wurde, Der Beobachter überzeugt fich bei nur oberflächlichen 
Unterfuchungen, daß die Thur in ihrem breiten Thale ihr 
Bett oft geändert, ihre Flutben da fortgemälst babe, mo 
jest die fchönften Getreidefelder fich ausdehnen, und in den 
weiten Ebenen des Thales Seen bildete. So war das Thal 
der Thur und Gitter durch den Lettenberg bei Bifchofzel 
geichloffen, bis die Fluthen fich durch die loſen Thonfchichten 
des Berges einen Weg bahnten; umd auf ähnliche Weife war 
der Lauf der Murg und Lüselmurg bei dem Hofe Murfhard, 
oberhalb Frauenfeld, gehemmt, und dadurch ein See aufge 
fchwellt, deffen Fluthen über einen großen Theil des Murg- 
thales ausgebreitet waren, Aus den Verfteinerungen, die im 
Dehninger Steinbruche, jenfeitd des Unterſees, gefunden 
werden, geht hervor, daß einft der Unterſee viel höher fand, 
als jest, und mit dem Bodenfee nur eine Waffermaffe bildete, 
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An verfchiedenen Orten im Lande findet man in ungleichen 
Tiefen über einander Fiegende Sand- und Thonfchichten, und 
in den erftern oft auch Süßwaſſerſchnecken; da fie oft zehn, 
zwanzig und mehr Fuß unter der jesigen Oberfläche fich 
befinden , fo folgt, daß jene Schichten von Sand und Thon 
ſowohl, ald die Dammerde, welche über ihnen Fiegt, vieleicht 
Jahrtauſende bevor ein Menfch das Land betrat, entweder 
bergefchwenmt oder von einem trüben ftillftehenden Waſſer 
abgefett worden feyen. Zn den Steinfohlengruben bei Elgg, 
an den Grenzen des Thurgaus, find tief im Berge verfohlte 
Weberrefte warmblütiger Thiere angetroffen worden, woraus 
hervorgeht, daß der Berg über einer bereitd bewohnten Ober- 
fläche, auf eine für und unerflärliche Weife, gebildet worden 
fey. Endlich befteht die Nagelflube, welche im mittäglichen 
Theile des Kantons die höchſten Theile der Berge bededt, 
aus Fleinen in einander verbundenen Steinen, die ald Felö- 
arten in den Bebirgen Appenzeld, Bündens und Tirols 
vorkommen, und durch ungeheure Fluthen und Stürme 
herunter geftoßen wurden. Allein Fein Gefchichtfchreiber wagt 
zu beftimmen, in welchen Fahren der frühern Weltalter die 
Gewäſſer aus den Ebenen des Thurgaus abgefloffen feyen, 
wann die Thur, die Murg, der Rhein ihre Thäler gegraben 
haben, durch welche Gemwalten die Trümmer entfernter 
Gebirge herunter gefchleudert wurden. Nur die göttliche 
Weisheit war Zeuge folcher Ereigniffe. ') 

Beinahe eben fo dunkel und ungewiß ift die Gefchichte 
der erſten Bevölferung unferer Gegenden. Zwar ift fein 
Zweifel, daß während die benachbarten Länder fchon einige 
tanfend Fahre vor Chrifti Geburt Bewohner erhielten, auch 
die Angrenzungen der Thur und des Bodenfees nicht unbe- 
wohnt geblieben ſeyen; und nicht ohne Grund nimmt man 
an, dag ein Theil der BVölferfchaften, die nachher auf 
den Alpgebirgen angetroffen werden, oder nach Ztalien 
wanderten, früher in unfern Thälern gelebt haben. Allein 
feine Spuren find von ihnen zurückgeblieben. Sie befümmerten 
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ſich wenig um die Wißbegierde der Nachwelt, und wenn ſie 
ihre Namen und Schickſale denſelben auch hätten überliefern 
wollen, fo wäre dieß ihnen doch durch Mangel an Hülfs- 
mitteln unmöglich geworden. Denn in den Wäldern und 
Sümpfen, in welchen -fie durch Jagd und Fifcherei ihren 
Unterhalt fuchen mußten, und auf den fortwährenden 
Wanderungen, die fie machten , Eonnten weder Künfte noch 
Wiffenfchaften gedeihen. Nur im Gefang erhielt fich zumeilen 


‚> noch der Name ausgezeichneter Männer bei der Nachwelt; 


aber auch diefe Gefänge find mit der Sprache verloren 
gegangen, ‚Einige uralte Benennungen von Flüſſen und 
Bergen, und die befannten Schickfale anderer Völkerſchaften 


berechtigen indeffen zu der Annahme, daß die eriten Be— 


wohner unfers Landes aus dem fernen Afien ſtammten, und für 
ihre, dort gehaften Götter, in Europa eine Heimath fuchten.?) 
Doch dunfel bleibt ihre Gefchichte, bis die Römer und 
Griechen in diefelbe durch einige abgebrochene Nachrichten 
einen fchwachen Schimmer fallen laffen; durch fie erfahren 
wir, daß am Oberrheine und an der Donau Gallifche Völker 
wohnten. 

Die Gallier waren ein großes, zu dem Stamme der 
Eelten gehöriged Volk.“ Die Celten hatten fich im mweftlichen 


Europa, in Spanien, Franfreich, zum Theil auch in England 


und in den Niederlanden angefiedelt, Zu der Zeit, als die 
Römer fie fennen lernten, bauten fie fchon Feſtungen, und 
lebten theils unter Königen, theild unter felbft gewählten 
Obrigkeiten, in eine Menge Feiner Völkerſchaften gefondert. 
Ein Briefterftand beforgte bei ihnen den Dienft, welchen fie, 
ihren Borftellungen zufolge, der Gottheit fchuldig zu feyn 
glaubten, bewahrte die alten Sagen durch Gefänge, und 
flpanzte die ererbten Gefeke und Gitten fort, Bon ihrer 
Religion weiß man im Allgemeinen nur fo viel, daß fie mit 
den damald unter den Deutfchen und Römern berrfchenden 
Meinungen Aehnlichkeit hatte, und daß die Nömer ihren 
Merkur und Herkules, nur mit verändertem Nameh, auch 
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[ 
bei den Eelten wieder zu finden glaubten. Die Ahnung, daß 
ein mweifes und allmächtiges Weſen über das Weltall herriche, 
mangelte ihnen nicht; aber ihre Begriffe von demfelben 
waren eben fo unvollfommen, als ihre Einficht in das wahre 
Wefen der Gittlichfeit und Religion. Der Glückliche fchien 
ihnen der Liebling der Götter. Die Tapferfeit hielten fie 
für die höchfte Tugend, und fie hofften, daß der Held nach 
dem Tode bei den Göttern, umgeben von feinen Dienern, 
und feine Feinde unter den Füßen, den Lohn feiner Siege — 
genießen werde. Wenn fie die Todten begruben, fo gaben 
fie ihnen Pferde und Waffen, Knechte und Hausgeräthe mit 
in das Grab, auf daß ihnen jenfeits nichts. mangle; und 
damit auch die Lebenden fich der Abgeichiedenen noch Tange 
erinnern, wurden über den Gräbern große Hügel. aufgehäuft. 
Einige folcher Grabhügel haben fich bei Altenflingen bis 
auf unfere Zeiten erhalten, 23) 

Um fechshundert Jahre vor Chriftus häufte fich die Bolfs- 
zahl in Ballien fo fehr an, daß die Bewohner nicht mehr 
Raum genug für ihre Viehheerden, und nicht mehr genug Ges 
wild in den Wäldern fanden. Es wurde daher, wie es in fol- 
chen Fällen üblich war, der Befchluß gefaßt, daß die jüngern 
Volksgenoſſen auswandern und ein anderes Land fuchen follten. 
Die Auswanderer fchieden fich in zwei Haufen; der eine 308 
unter Anführung des Bellovefus nach Italien, der andere, von 
Sigoveſus geführt, gieng über den Rhein und Main, und 
nahm feinen Wohnfik im Schwargmwalde und um den Boden- 
fee. Einzelne Schaaren der letztern drangen ſpäter auch über 
das Gebirge, und festen zu verfchiedenen Zeiten Italien in 
Schreden, oder drangen dad Donauthal hinunter, in die 
Länder ihrer Urväter und ſchon Tängft vergeffenen Stamm- 
genoffen, nach Kleinafien und Griechenland. Diejenigen, 
welche mittagwäarts vom Bodenfee und an der Thur fich 
niederließen, nannten fich Tiguriner , 2) und wurden durch ihre 
Verbindung mit den furchtbaren Eimbern und Teutonen, 
fünfhundert Fahre nach ihrem Auszuge aus Gallien, ein 
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Begenitand des Entſetzens für ihre unterdeſſen ausgearteten 
Brüder in Gallien, und für die Römer, welche bereits die 
Weltherrſchaft an ſich zu reißen im Begriffe waren. 

Nach manchen Querzügen durch die mitternächtlichen 
Länder waren nämlich die aus dem Norden ausgewanderten 
Cimbern und Teutonen bis an die Alpen vorgerückt, 
mit der Abſicht, beſſere Länder, als fie verlaſſen hatten, 
jenfeitö der Alpen und des Jura zu erobern. Bereits hatten 
fie über viele Völkerſchaften, felbit auch über ein Nömifches 
Kriegsheer in Kärnthen den Sieg davon getragen, und ſich 
mit unermeßlicher Beute bereichert. Denn ihre hohe Geftalt, 
der wilde Bli ihrer blauen Augen, die Thierfelle, mit 
denen fie befleidet waren, die mit den Köpfen wilder TIhiere 
ausgeſchmückten Helme auf ihren Häuptern, und der gewal- 
tige Stoß, mit welchem: fie auf ihre Feinde im Kampfe 
losſtürzten, erfüllten alles mit Schreden, wo fie fih bin- 
wandten, und raubten zu jedem Widerftande den Muth. Ald 
fieaus den Kärnthifchen Alpen zurückgekehrt, längs dem Rheine 
herunter gehen wollten, trafen fie am Bodenfee und an der 
Chur auf die Tiguriner. Die Tiguriner waren ihnen 
ähnlich an Sitte und Kriegsluſt. Ferne von den Beguem- 
lichkeiten aufgewachfen, im welchen die Körperfraft fo gerne 
ermattet; in fletem Streite mit den Thieren des Waldes; 
um die Heerden ihres Viehes zu ſchützen oder fich Nahrung 
zu verfchaffen; überdieß einer Neligion ergeben, welche die 
Tapferkeit als die böchfte Tugend pries, und nur für den 
bintigen Tod auf dem Schlachtfelde die höchften Seligfeiten 
eines beffern Lebens verfprach, fanden fie ihr größtes Ver- 
gnünen im Kampf, Gewaltthat und Sieg; und da nach ihrer 
Anficht der. Stärkfte auch der Würdigfte war, fo erblickten fie 
darin nichts ungerechted, wenn ein fchwächeres Volk von 
einem tapferern beraubt, unterjocht oder vertrieben wurde, 
Bei diefer Webereinftimmung in der Denkungsart und Sitte 
ift e8 fich daher nicht zu verwundern, daß die Tiguriner fich 
fogleich mit den Cimbern und Teutonen verſtändigten, und 
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mit ihnen zu ziehen befchloffen; denn auch fie hatten ja ein 
rauhes, für ihre Volkszahl faft zu enges Land; auch fie 
waren arm, und, mie fie meinten, größerer VBergnügungen 
werth, als ihnen ihre Heimath gewähren mochte. Weber die 
Gegend, auf die fie den erften Angriff machen wollten, wur- 
den fie leicht einig. Das benachbarte Gallien war in den 
beftigften Partheiungen zertheilt. Einige Gallifche Völker— 
fchaften hatten fich an die Römer angefchloffen, und durch 
Hülfe derfelben ihre Nachbarn unterdrückt und vertrieben, 
Andere fuchten noch mit finfender Kraft ihre Unabhängigfeit 
zu behaupten, und warben in der Nähe und Ferne um Bünd- 
niffe und Unterftüßungen. Ihnen war die Ankunft fo tapferer 
Völker, wie die Eimbern, Teutonen und Tiguriner waren, 
erwünfcht; diefen aber gewährte die Sache der Schwächern 
einen Vorwand, über die bisherigen Sieger herzufallen, und 
fich fo zu Herren Aller zu machen. 

Als die Verbünderen in Gallien erfchienen, änderten 
fich fchnell die Verhältniſſe der daſelbſt fich beftreitenden Bar- 
theien. Denn mit unmwideritehlicher Gewalt durchzogen die 
fremden Krieger in verfchiedenen Haufen das Land; Plün- 
derung und Verwüſtung bezeichneten ihre Bahnen. Da fich 
jede Gegenwehr ohne Erfolg zeigte, wichen die Einwohner 
in ihre feften Städte, wo bald der beftigfte Hunger fie quälte; 
denn fein Pflug durchfurchte mehr die Aecker, Fein fröhlicher 
Schnitter fammelte mehr die Erndten ein, Feine Viehheerde 
war mehr ficher auf der Weide. Alles hatten die Feinde 
geplündert, oder zerftört, und wenn man fie entfernt glaubte, 
fo waren fie fchnell wieder da. Einzig von den Römern 
hofften die Unglücklichen noch Rettung, 

Wirklich hatten die Römer Urfache genug, den Er- 
oberern in den Weg zu treten, Sie hatten eine verlorene 
Schlacht an ihnen zu rächen, und mußten fürchten, nicht 
nur ihre bisher erworbenen Eroberungen in Gallien zu ver- 
lieren, fondern felbit in Ftalien angegriffen zu werden. Ohne 
fich Tange zu bedenken, ließen fie.alfo ein Heer gegen die 


= AR 


fremden Völker ausdrücken. Allein zuerft wurde der Conſul Sila⸗ 
nus von den Eimbern im Jahre 109 zurüdgefchlagen. Nicht 
beffer ergieng es zwei Fahre fpäter dem Eonful Caſſius, der 
auf die Tigttriner loszog. Er war ihnen, um eine vortheil- 
bafte Stellung zu gewinnen, bis an den Ocean gefolgt; als 
fie fich dort wandten und ihre Nichtung gegen das Land der 
Alobrogen hinnahmen, Tieß er fie immer noch nicht aus den 
Augen. Endlich gerierh er mit ihnen in den Kampf.) Die 
Tiguriner aber ftritten unter Anführung eines jungen Helden, 
Namens Divifo, mit folchem Glücke, daß der größte Theil 
des Römifchen Heeres famt feinen Anführern den Tod fand, 
die übrigen fich ald- Gefangene ergeben mußten. Das Leben 
ward den. Befiegten gefchenft; aber wie feige Scelaven mußten 
fie unter einem Joche durchfriechen, und ohne Waffen und 
halbnackt zu den Fhrigen zurückkehren. — Ein noch größeres 
Unglüdf traf die Römer im Jahre 105, Mit vereinigter 
Macht ftellten fich zwei Römiſche Heere unter Cäpio umd 
Manlius an der Rhone zum Streite auf. Auch die Cimbern, 
Teutonen und Tiguriner traten zufammen, und zu ihnen 
sogen noch die Ambroner und Tugener, welche an der Rhone 
und am Lemanfee und an der Neuß ihre Wohnfike verlafen 
hatten, um am großen Siege ihrer Nachbarn und Stamm- 
genoffen Theil zu nehmen. Heftig war die Schlacht, aber 
bald entfchieden ihr Ausgang; die Römer Fitten einen fo 
ungeheuern Verluſt, daß der Fahrestag diefer Schlacht, fo 
lange die Römifche Republik dauerte, ald ein Unglückstag 
betrachtet wurde. Wären die Verbündeten jetzt fogleich nach 
Italien aufgebrochen, fo hätten fie wenig Widerftand mehr ge- 
funden. Allein fie vernachläßigten den günftigften Augenblick, 
und dieß brachte ihnen nach fo vielen Siegen endlich doch 
noch den Untergang. Während nämlich die Cimbern nach 
Spanien flreiften, und die Tentonen und Tiguriner und 
die übrigen Verbündeten in Gallien umbergogen, und ihrer 
Hebermacht fich freuten, trat Marius ald Befehlöhaber der 
Römifchen Kriegöheere in Gallien auf, ein Mann, der, wohl 


— 14 — 


der einzige feiner Zeit, die Klugheit und Kraft hatte, die 
Wiffenfchaften und Künfte, und die Neichthümer des 
Römifchen Volkes vor der rohen Zerftörungswuth milder 
Eroberer zu fchüsen. Er fchloß feine Krieger in ein feites 
Lager ein, und wollte fie einftweilen nur an den furchtbaren 
Anbli der Feinde gewöhnen. Allmählig geftattete er, daß 
einzelne Römiſche Haufen auf vereinzelte Feinde Angriffe 
verfuchten,, um fich zu überzeugen, daß die Nömifchen Waffen 
noch beffer als die der Gegner feyen, und daß ein Fleiner 
Mann mit berechneter Tapferkeit die ungeregelte Wuth eines 
Niefen befiegen könne. Endlich verbot er feinen Römern 
firenge jede Art von Ausfchweifung, weil die Ausfchweifung 
den Körper und die Seele lähmt. Als die vereinigten 
Eimbern, Tentonen und Tiguriner die Römer in ihrem 
Lager fich halten faben, und fie umfonft zum Kampfe beraus- 
forderten, wollten fie die Zeit nicht durch eine Belagerung 
verlieren, fondern beftürmten das Lager. Allein drei Tage 
lang boten fie vergeblich aller Kraft auf; die Nömifchen 
Schanzen waren ihnen unüberfteiglich. Deßwegen trennten fie 
fih nun, um von den zwei entgegengefeuten Grenzen ber 
Ktalien zu überfallen. Die Cimbern mit den Tigurinern 
zogen über den Rhein hinter den Alpen hindurch, um bei 
Berona einzudringen; die Teutonen, Ambronen und Tugener 
hingegen mandten fich gegen den Paß, dem dem Meere 
entlang aus Gallien nach Ftalien führt. Nun hatte Marius 
erlangt, was er gewollt hatte. Er 309 aus dem Lager aus, 
eilte den fichern und übermüthigen Feinden nach, und traf 
zuerſt auf die Ambronen und Tugener , die von den Römern 
fogleich angefallen, und nach langem fchwerem Kampfe 
endlich überwunden und fat ganz vernichtet wurden. Mit 
freudigem , fiegesfrobem Muthe verfolgte Marius num auch 
die Teutonen; der Widerftand, den er da fand, war größer; 
unbefchreiblich war die Wuth, mit welcher die Teutonen 
firitten; aber auch über fie fiegte die Nömifche Kriegskunſt 
und Beharrlichfeit. Endlich führte Marius fein Heer auf die 
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andere Seite Italiens, wo fich in der Nähe Verona's bereits 
die Cimbern gelagert hatten, und fich des nen eroberten 
herrlichen Landes. freuten. Sie fchicften ihm drohende Ge- 
ſandte entgegen; denn fie mußten nicht, was unterdeflen. 
vorgegangen war. Aber fpöttifch ftellte er ihnen die gefangenen 
Tentonen vor. Gie erfchraden über das Unglück ihrer 
Brüder, Groß war der Schmerz und die Klage des ganzen 
Volkes; doch die Erbitterung und die Racheluft noch größer 
als die Trauer. Nie noch ward den Römern der Gieg fo 
fchwer, wie an jenem Tage, als fie den Eimbern gegenüber 
ſtanden. Nur den Sieg oder den Tod wollten dieſe. Ihr 
Angriff war ein reifender Strom; unter ihren Füßen dröhnte 
die Erde; die Luft erbebte bei ihrem fchauerlichen Schlachten» 
geſang; bereits kamen die Römer in Verwirrung. Da ent- 
fchied die Geiftesgegenwart des Feldherrn das Schickſal der 
beiden Heere. Die Eimbern erlitten die vollftändigfte Nieder- 
lage, und ihre Weiber wollten den Tod ihrer Männer nicht 
überleben; fie tödteten zuerft ihre Kinder, dann fich ſelbſt. 
Die Tiguriner hingegen fanden noch ferne auf den Norifchen 
Alpen, um die Nachhut der Cimbern zu bilden, Als fie von 
dem großen Unglüde ihrer Verbündeten hörten, zogen fie 
traurig zurück in ihre frühern Wohnfise an der Thur und 
Limmat (101 v. Ehr.), nachdem fie zwölf Fahre in den fo 
unglücklich beendigten Kriegszügen zugebracht hatten. 

Der Hanptgewinn , welchen die Tiguriner aus dem 
Eimbrifchen Kriege gezogen hatten ſcheint eine fortgefekte 
innige Verbindung mit den übrig gebliebenen Stammgenoffen 
jener Ambroner und Tugener geweſen zu feyn, mit welchen 
fie fich, fammt den Verbigenern, zu einer Eidgenoffenfchafr 
verbanden, wodurch fie den gemeinfchaftlichen Namen Hel- 
vetier erhielten, Im Schuße diefes Bundes hätten fie, durch 
die Erfahrung gewarnt, bei ungeftörtem Genuffe ihrer 
Freiheit, unangefochten ein befcheidenes Glück genießen 
können; allein zur flillen Bürgertugend waren fie noch nicht 
reif; ihr ganzes Weſen war noch zu roh. Unvergeßlich 
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blieb ihnen, was fie in den Gallifchen Ländern geſehen und 
genoffen hatten, und die Erzählungen der Väter füllten auch 
die Einbildungsfraft der Zünglinge mit den reizendften 
Borftellungen von den Schönheiten der mittäglichen Länder, 
ihrer Fruchtbarkeit und dem Reichthum ihrer Bewohner. 
Dazu Fam noch, daß Deutfche Völferftämme an den Rhein 
herauf zogen und fie verdrängen wollten, zwar Fräftig zurüd-. 
gemwiefen wurden, aber nun in Ballien Eroberungen machten. 
Daher trat Orgetorix, ein Vorſteher des Helvetifchen 
Bundes, vor dem Volke auf, und fprach : „Es ift unbillig,, 
daß wir, das tapferfte unter allen Gallifchen Völkern, das 
rauheſte Land bewohnen, während Andere, die vor ung haben 
weichen müſſen, die fchönften und fruchtbarften Länder in 
Befis nehmen. Laffet uns aufbrechen, wie unfere Väter, und 
die Weichlinge and ihren unverdienten Wohnſitzen vertreiben; 
die Götter und unſere Tapferfeit werden und den Gieg 
verleihen.“ Diefer Nede rief alles Volk Beifall zu, und es 
wurde der Befchluß gefaßt, daß drei Fahre Tang jeder 
Helvetier fich zur Auswanderung vorbereiten, einen Vorrath 
von Nahrung fammeln, Wagen und Laftvieh anſchaffen, und 
auf den 26. März des dritten Jahres auf dem Sammelplatz 
an der Nhone erfcheinen fol, Unterdeffen wurde entdedt, 
daß Orgetorix damit umgehe, fich zum. Beherrfcher feines 
Volkes aufzumerfen, und er ſah fich genöthiget, durch einen 
freiwilligen Tod der granfamen Strafe, die ihm drohte, 
fih zu entziehen. Allein was er angeregt hatte, murde 
dennoch ausgeführt, befonders da ein Heer von 32,000 Bofern, 
wie einft die Eimbern und Tentonen, am Bodenfee erfchienen, 
um für das von den Beten ihnen geraubte Land andere 
Wohnſitze zu fuchen. Die Helvetier erkannten in ihnen ihre 
alten Stammgenofien, mit denen fie eintt aus Gallien 
gezogen waren, und verbündeten fich nun mit ihnen. Alfo 
auf denfelben Tag, am 26. März des Jahres 53 vor Chriſtus, 
nur fünfzig Fahre nach der Niederlage der Teutonen und 
Eimbern, verfammelten fich die Helvetier, nachdem fie ihre 
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zwölf Städte und vierhundert Dörfer verbrannt hatten, famt 
ihren Weibern, Kindern, und Leibeigenen 263,000 Seelen flarf, 
nebit 105,000 Bojern, Tulingern, Raurafern und Latobri- 
gen am Senferfee, um zu wagen, was ihren Voreltern fo 
übel gelungen war, und jenfeitd des Jura ein anderes 
Vaterland zu erobern. | 

Schon bei Senf ftießen fie auf unerwartete Hinderniffe. 
Die. Römer hatten von ihren Abfichten gehört, und waren 
entfchloffen, ein folches Unternehmen zu hindern, Der 
berühmte Feldherr und fpätere Alleinherrfcher Julius Cäfar 
(Kaifer) geftattete ihnen den Webergang auf das jenfeitige 
Ufer der Rhone durchaus nicht, fo daß fie genöthigt waren, 
durch den Engpaß zwifchen dem Jura und der Rhone mit 
Lebensgefahr fich hindurch zu drängen. Und kaum waren fie im 
Lande der Heduer. angelangt, ald diefe über die Gewaltthä— 
tigfeiten einzelner Helvetier bei Cäſar Klage erhoben, und 
Hülfe verlangten. Dem Cäſar war eine folche Einladung 
willfommen; daher brach er fchnell auf, und folgte dem 
Zuge der Helvetier. Diefe waren gerade damit befchäftigt, 
über den Fluß Arar (Saone) zu feken. In zwanzig Tagen 
batten fie drei Gaue hinüber gebracht; der Gau der Tign- 
riner war noch dieffeits, und bildete, als der tapferfte unter 
den Gauen Helvetiend, die Nachhut. Unvermuthet, bei der. 
Nacht, wurden die Tiguriner von den Nömern überfallen. 
Hart und biutig war der Kampf; denn die Römer waren 
die geübteften Krieger jener Zeit, die Tiguriner die muthig- 
ften. Allein weil der Angriff fo unerwartet war, hatten die 
Tiguriner Feine fette Ordnung. Vereinzelt wurden fie befiegt, 
und größten Theils erfchlagen. 

Als der alte Divifo, der im Eimbernfriege die Tiguriner 
zum Siege über den Römifchen Conſul Caſſius angeführt 
hatte, das Unglück feiner Tiguriner fah, ſchmerzte ed ihn 
tief. Er verfannte die Weberlegenheit des Feindes nicht, 
konnte aber auch die- Großthaten feiner Jugend nicht ver- 
geffen, und gieng daher ald Gefandter der Helvetier gu Cäſar 
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und fprach : „ Die Helvetier Taffen dir fagen, wenn dein 
Volk Frieden halte, wollen fie den Zug in diejenigen Länder 
nehmen, die du felbit ihnen anweiſeſt. Bekriege fie nicht, 
ohne zu bedenken, was vor diefer Zeit fich zugetragen. Den 
Vortheil, den du über die Tiguriner erlangt haft, darfit du 
dir weder zu großem Ruhme, noch ihnen zur Unehre anrech⸗ 
nen; denn die Helvetier mefien ihre Kräfte gerne in offenem 
redlichem Kampfe. Siehe dich vor, daß diefe Gegend nicht 
durch dein Unglück berühmt werde!“ Cäſar erwiederte: 
„Auch ich erinnere mich, wenn ich ſehe, was die Helvetier 
jest den Freunden des Römischen Volkes in Gallien thun, 
der frübern Zeiten, als die Römer mitten im Srieden, ohne 
einige Lirfache von den Helvetiern überfallen wurden, und 
einige Schmach erlitten; und ich halte den bisherigen Fort- 
gang euerer Waffen für ein Glück, welches euch die Götter 
darum geftatten, daß euch das nahe Unglück defto empfind- 
licher werde. Jedoch will ich euch Frieden geben, wenn ihr 
den Heduern und Allobrogen Erſatz leiſtet, mir aber. durch 
Geifeln für euere Treue Bürgfchaft gewährt: — „Die 
Helvetier, fprach hierauf in edelm Zorne der alte Held, die 
Helvetier geben Feine Beifeln. Sie haben von ihren Vätern 
gelernt, Geifeln zu empfangen. Das Fönnten die Römer 
wien!“ — Dann gieng Diviko zu dem Heere der Helvetier 
zurück, und diefe brachen wieder auf, und rücten in fchwe- 
rem, langfamem Zuge weiter. Die Römer folgten ihnen fünf- 
sehn Tage lang, immer nur etwa fünftaufend Schritte 
entfernt. Als fie, um fich Lebensmittel zu verfchaffen, gegen 
Bibracte abwichen, hielten die Helvetier dieß für ein Zeichen 
der Furcht, und für den gelegenften Augenblick, fich von dem 
befchwerlichen Feinde zu befreien. Sie wandten fich gleich- 
falls, das fliebende Heer zu verfolgen. Cäſar ſah gern, 
daß die Helvetier fich ihm näherten, und rüftete fich zum 
Kampfe. Der Angriff erfolgte, und bald erfchallte das 
Waffengetoſe auf allen Seiten. Vom Mittage bis zum Abende 
wurden Ströme Blutes vergoffen. Die Römer hatten offenbar 
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den Vortheil; aber die Helvetier wollten weder fliehen, noch ſich 
ergeben. Den ganzen Tag über hatte Fein Römer den Rücken 
eines Helvetierd gefehen. Aber endlich fiegte die Römiſche 
Kunſt über die Kraft der Helvetier. Die Blüthe des Helveti- 
ſchen Bolfes war gefallen; die übrigen zogen fich auf die 
Wagenburg zurück, und leifteten bis Mitternacht Widerftand, 
Auch Weiber und Greiſe und Kinder ergriffen in der Ver— 
-zweiflung die Waffen, und als fie fich des Feindes nicht 
mehr erwehren fonnten, mandten fie den Mordftahl gegen 
die eigenen Kinder, und gegen fich felbit, um der Knecht» 
fchaft zu entgehen. Andere fuchten ihr Heil auf der Flucht, 
und im Mitleide derjenigen Völker, gegen die fie ausgezogen 
waren; allein die Furcht vor Cäſars Drohungen verfchloß 
ihnen alle Herzen und Wege, fo- daß fie zulest fich an Cäſar 
ergeben mußten, Diefer einzige Tag hatte die Helvetifche 
Nation ihres höchſten Gutes, der Freiheit, beraubt, weil fie 
nicht bloß frei, fondern auch reich und üppig hatten. leben 
wollen. Cäſar behandelte indeffen die gefangenen Helvetier 
milder, als fie erwarteten; denn er ehrte den Muth, mit 
dem fie geitritten hatten, Er verlangte nämlich nur, daß 
fie in ihr verlaffenes Land zurücfehren, daffelbe wieder 
anbauen und gegen die Deutfchen Grenzvölker, im Einver- 
ffändniffe mit den Römern, vertheidigen follen. Die Helvetier 
giengen diefe Forderungen ein, und behielten dagegen das 
Hecht ſich felbft Gefene geben und jedem ihrer Angehört- 
gen die Annahme des Römischen Bürgerrechtes verweigern zu 
dürfen; denn fie beforgten, daß die Römer auf ihre Staats. 
verwaltung Einfluß geminnen möchten, wenn die reichten 
und vornehmiten ihrer Helvetifchen Volksgenoſſen durch die 
Aufnahme in das Nömifche Bürgerrecht dem Vaterlande 
entfremdet würden. Nur 110,000 ſahen aber ihr Vaterland 
wieder. Am meilten hatten die Tiguriner gelitten. 

Die Helvetier fcheinen dem Vertrage, welchen die Römer 
mit ihnen gefchloffen hatten, nicht nachgefommen zu fen, 
oder diefelben durch ihre Theilnahme an den, bald nachher 
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in Gallten entftandenen Empörungen gegen die Römer belei- 
digt zu haben; menigftens bemerft man bald, daß Römifche 
Gteuereinnehmer fich im Lande niederließen,, und Helvetifche 
Bürger fich mit der Ehre des Nömifchen Bürgerrechte brüs 
fteten. Endlich theilte der Kaifer Auguftns das Helvetierland 
bis an die Quellen des Rheines der Gallifchen Provinz 
Lugdunum (Lyon) zu, wodurch vollends die Unterthänigkeit 
der Helvetier unter die Römer erflärt war, Nun unterlag 
auch noch die Sprache und die Sitte und der Glaube den 
Weberwindern. Die Romifchen Beamten fprachen Römifch 
oder Latein, und bald fchämten fich die Vornehmen des 
Volkes, weiter Gallifch zu reden; felbit ihren Kindern gaben 
fie Römifche Namen, ftatt der ererbten Helvetifchen. Geſetze 
und Nechte änderten fih; mas in Rom dafür gehalten 
wurde, mußte auch in den Provinzen Necht heißen, ohne 
dag auf die VBerfchiedenheit der Verhältniffe Rückſicht genom- 
men wurde. Die Eintheilung der Gaue, die Verwaltungsart 
des Gemeinweſens ganzer Stämme und einzelner Gemeinden 
verlor in demfelben Maße an Eigenthümlichkeit und Be- 
ftimmtheit, da der Sieger an fein Herfommen fich band, 
und feine Willkühr fein Gefek war. Die Druiden oder Prie- 
fter durften nicht mehr die von den Voreltern empfangenen 
Lehren verbreiten, nicht mehr in geheiligten Wäldern, oder 
auf den Bergeshöhen ihr Volk zu allgemeinen Feten verfam- 
meln; den Helvetiern wurde Berehrung Römifcher Gottheiten, 
des Jupiter, der Juno, des Mereur u, f; w. aufgenöthigtz 
bald auch befam der Dienft der Neguptifchen Iſis viele Freunde, 
So foll unter anderm auf dem Ffelisberg, oberhalb Ueßlin⸗ 
gen, ein folcher Ffistempel geftanden, und in Almansdorf das 
Bild eines Galifch- Römifchen Mereurs gefunden worden 
feyn. 3) Bei Obermwinterthur hat man Feine Bilder von Prie- 
ftern und Thieren gefunden, die höchſt wahrfcheinlich aus der 
Slüthezeit der Tiguriner fammen, und entweder den Todten 
als ein Schußmittel gegen Unfälle im Todtenreich beigegeben, 
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oder vor den Römern verborgen worden ſeyn mochten. War 
auch die Sprache der Helvetier nicht ſehr ausgebildet, ihre 
Sitte noch roh, ihr Glaube voller Irrthümer, fo gilt doch 
auch in Beziehung. auf fie die allgemeine Regel: Sobald 
ein Volk feine Sprache aufgegeben, feine Geſetze verloren, 
und feinen Glauben adgefchworen bat, fo ift es aus der 
Reihe der felbfiftändigen Völker verfchwunden, und geiftig 
todt, Darım hörte man auch von feiner großen That der 
Helvetier mehr , felbit ihr Name verlor fich. 

Als nach dem Rückzuge der Helvetier aus dem Gallifchen 
Kriege der Thurgau, feiner tapfern Bewohner beraubt, größ- 
ten Theils öde lag, drangen aus den Klüften der Nheinthäler 
die Rhätier, und vom jenfeitigen Ufer des Bodenfees die 
Bindelicier ein, und fchweiften bis über die Limmat und Mare 
hinaus, und bedrohten felbft die Römifchen Provinzen. Daher 
erbiekt der Römifche Conſul Munatius Plancus Befehl, die 
Grenze (44 v. Chr.) gegen folche Einfälle zu ſchützen; und 
fpäter fandte Kaifer Auguftus feine beiden Stiefföhne Tibe- 
ring und Drufus zur Bekriegung der Vindelicier und (14 
v.Chr.) Rhätier ab. Drufus drang von Ftalien her in die Ge⸗ 
birge ; Tiberins aber rückte längs dem Aheine herauf , fchlug 
die Vindelieier zuerft in der Gegend des Kloſters Rheinau, 
drängte fie auf das jenfeitige Rheinufer zurück und errichtete 
bieranf Cob im Unterſee oder im Bodenfee ift nicht beſtimmt) 
eine Flotte, mit welcher er in einem Geetreffen die Feinde 
sum zweiten Dale bei einer Inſel befiegte, Nun feste er auf 
dag rechte Ufer des Sees hinüber, und eroberte endlich, 
nach oft wiederholtem Widerftande, das Land der Bindeli- 
eier. Daffelbe gelang dem Drufus in Rhätien. Völker, die 
ohne die Freiheit nicht Teben zu können glaubten, beugten 
ihren Naden unter das mächtige Zoch der allgewaltigen 
Römer. Auf folche Weife wurde Thurgau für lange Zeit vor 
feindlichen Ueberfällen aefichert. Rhätien Wurde eine Pro- 
vinz der Römer, deren Grenze gegen Helvetien vom Wallen- 
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fatter - See und Gafter durch dad Toggenburg bei Pfyn vorbei 
über den See an die Donau gieng, fo daß auf diefe Weiſe 
Oberthurgau von Helvetien abgetrennt war. 6) 

Zugleich gewann auch das Land an der Thur und den 
beiden Seen des Rheins an Reiz für neue Anbauer. Die 
Römer , denen diefe Gegend bisher ganz fremd gewefen war, 
- richteten nun ihre Aufmerffamfeit auch auf die Seen des 
Nheines und ihre Umgebungen. Während Strabo (20 Jahre 
nach Ehr.) nur noch von Einem See und vielen ihn umge- 
benden Sümpfen ſpricht, und. ihm bloß einen Umfang von 
7% Meilen und eine Länge von 5 Meilen zumißt, kennt 
Mela 20 Jahre fpäter bereits zwei Seen, den Venetus (oder 
MWendenfee, Bodenfee) und den Acronius (oder Unterſee); 
und Plinius rühmt die Leber der Quappe als einen Leder, 
biffen des Brigantinifchen Sees.*) Tiberins hatte die dicken 
Wälder, welche den Bodenfee umgaben, gelichtet, um fich 
den Sieg über die Vindelicier zu erleichtern, und bereits 
eilige Straßenzüge entworfen, durch welche zunächſt die 
Verbindung Nömifcher Kriegsheere und Wachtpoften vermit- 
teilt werden follte, zugleich aber auch der Handel gefördert 
wurde. Seine Nachfolger führten feine Abfichten noch weiter 
aus, fo dag unter den großen Straßen, welche Ftalien, 
Gallien und das mittägliche Deutfchland und Rhätien durch- 
fchnitten, unter andern diejenige Über Winterthur, Pfyn und 
Arbon nach Bregenz als eine der bedeutendften erfcheint. 
Zwiſchen Winterthur und Pfyn bemerkt man noch ganz dent- 
liche Spuren von derfelben; von Pfyn nach Arbon hingegen 
ist fie meiftens verfunfen. Diefer Straße hat es die Gegend 
ohne Zweifel zu verdanken, daß fie, des rauhen Bodens 
ungeachtet, nicht gang vernachläßigt blieb, und man den 
Bericht des Julius Solinus auch auf das Linke Ufer des 
Bodenfees anwenden darf: „ Will man von Ballien nach Thra- 


*) Duappe, font auch Mooferle, Schnedtrifchen oder bloß Tri⸗ 
ſchen genannt; Plinius beißt ihn mustela. 
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eien reifen, fo nimmt und das Nhätifche Gefilde auf, reich 
an Feldfrüchten, fett, ergiebig, geadelt durch den Bris 
gantifchen See.“ Die Römifchen Straßen find unter dem Na- 
men Hochſtraßen auch in fpätern Zeiten noch lange be- 
nutzt worden und befannt geblieben. Dan weiß gegenwärtig 
noch gar wohl, wo die Hochftraße oberhalb Conſtanz bei Emis- 
hofen vorbei gieng. Eine wichtige Niederlaffung der Römer 
war auf Burg bei Efchens, wo fih eine Brüde über den 
"Rhein befand , deren Spuren fett noch nicht ganz erlofchen 
find, Ein Stein, der in der Kirche eingemauert ift, nennt 
den Kaifer Ealigula, der vom Fahre 37 big 42 nach Ehriftug 
regierte, und den Krieg gegen die Deutfchen am Oberrbeine 
felbft betrieb, und jene Feltung als einen wichtigen Kriess- 
poften entweder angelegt, oder erweitert haben mochte, Das 
Stück eines andern fteinernen Denkmals, das eben dafelbit 
gefunden wurde, weiſet nur noch einige Buchitaben auf, aus 
denen fich muthmaßen laz, daß die Bürger daſſelbe zum 
Zeichen ihrer Danfbarfeit gegen einen Wohlthäter errichtet 
haben möchten. ) Eine Menge Münzen und häuslicher Ge, 
räthfchaften,, die befonders zwifchen Burg und Efchenz , bis 
gegen Mammern und Steckborn hinauf, vorzüglich in frü- 
bern Zeiten ausgegraben wurden, beweifen, daß der Ort 
unter den Römern mweitläufig, und flark bewohnt war, Den. 
noch ift man nicht einmal des Namens ganz gewiß; nur 
höchſte Wahrfcheinlichkeit ift, dag er Ganodurum hieß, und 
fchon eine der zwölf althelvetifchen Städte war, — Am lin- 
fen Ufer des obern Bodenfees, auf einer Landzunge, bauten 
die Römer Arbor felix (Arbon), in unferer Sprache der 
glückliche Baum genannt. Man weiß nicht, ob diefe Be- 
nennung von einem auffallend günftigen Ereigniffe, das durch 
einen Baum bezeichnet worden feyn mochte, oder von dem 
ausgezeichnet guten Erfolge herfiammt, mit welchem dort 
„die Bäume gedeihen. Eben fo wenig ift ed ausgemacht, ob 
Arbon fchon von Tiberins im Kriege gegen die, jenfeits des 
Sees wohnenden Bindelicier und Rhätier angelegt wurde, 
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oder erft fpäter fein Dafenn erhielt. Doch find die Ruinen, 

die man zumeilen noch, nachdem die meiſten durch die Er- 
bauung der Stadt verbraucht worden, oder verwittert find, 
aufferhalb den Stadtmauern findet, und die, für die Meber- 
fahrt über den See, und für die Verbindung des: Straßen. 
zugs zwiſchen Rhätien und Gallien fo vortheilhafte Lage, 
ein gemwichtiges Zeugniß, dab Arbon wohl fchon von Anfang 
der Römifchen Herrfchaft in diefer Gegend beftanden habe, — 
In derfelben Unbeftimmtheit ift die Zeit der Errichtung eines 
feften Lagers auf der rechten Geite der Thur zu Pfyn, von 
den Römern Ad fines, oder Grenzort geheißen. Der Name 
deutet an, daß diefe Feſtung zur Bedeckung der Grenze ge- 
dient babe, und biemit unter Umitänden, wo die Grenze 
gefährdet war, gebaut worden fey. Hiemit fann man anneh- 
men, daß fchon Tiberins auf die günftige Lage des Ortes 
als Sammelpunft der an den Seen zerftreuten Kriegsvölfer 
aufmerffam geworden feyn möge, oder daß die Nömifchen 
Kaifer, als die Deutfchen wieder bis am’ den Rhein vor- 
zudringen. anflengen, vielleicht fchon Hadrian, um 130 
Fahre nach Chriftus, als er auch viele andere neue Feftun- 
gen in Sallien anlegen ließ, die Feſtung Ad fines zu er- 
bauen befohlen babe. Kigentliche Denkfteine der Römer 
findet man gegenwärtig zu Pfyn nicht mehr, Manche mögen 
bei dem Baue der Häufer zerfchlagen und eingemauert worden 
fenn. Hingegen auf Römiſche Münzen trifft man auch jest 
noch zumeilen. Ausgezeichnet fchön ift ein Ring, welchen im 
vorigen Jahrhundert ein Hahn aus der Erde fcharrte; in 
goldener Einfafung enthält er einen Edelftein, in welchem 
das Bild des Kaifers Antonius umd feiner Gemahlin Fau— 
ſtina gefchnitten if. 

Während in den erften zwei Jahrhunderten der Römi— 
fchen Herrfchaft über Helvetien die verödeten Länder fich 
wieder bevölferten, und Aderbau und Handelfchaft empor- 
blüheten, aber auch zugleich die Bewohner in mwillenlofer 
Unterthänigfeit und im Genuſſe fremder Bergnügungen weich" 
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lich mnrden, bildete ſich im fernen Morgenlande durch 
Chriſtus und feine Schüler die erhabene Anſtalt des Chri— 
ſtenthumes aus , und verbreitete fich bis in die ferniten Gren- 
zen ded NRömifchen Reiches. Die Vorfehung wählte wohl 
diefen Zeitpunft, damit die Menfchheit in dem Heiligthume 
der chriftlichen Neligion die verlorene Kraft wieder finde, 
und durch feite Grundfäge, und durch die Ausficht auf die 
Belohnungen und Strafen eines Fünftigen Lebens, die immer 
ftärfer überhand nehmende Bergnügungsfucht bezähmen lerne 5 
denn wohl war Schwelgerei und jede Art von Ausfchmweifung 
nie höher geftiegen, nie fchamlofer hervor getreten, nie zeigte 
die Menſchheit fich fo verächtlich, wie damals. Aber auch 
Ermuthigung und Troft follte das Chriftenthum der Menfch- 
beit geben in den fürchterlichen VBölferftürmen und Verhee— 
rungen, welche jetzt ausbrachen, und nicht bloß die Verfaſ⸗ 
fung der Länder, fondern den Beftand der heiligiten häus— 
lichen Verhältniſſe zu erfchüttern und niedergumerfen drohten. 
Es follte für fittlich rohe , unwiffende, abergläubige Nationen 
ein Heilmittel gegen die Wunden ſeyn, die fie durch ihre 
Verkehrtheit fich felbft fchlugen ; ihr ganzes Werfen follte dadurch 
umgebilder, ihre Vernunft aufgewedt, ihr Herz für das 
Schöne und Gute empfänglich gemacht werden. Schon im 
erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung finden fi) Spuren, 
daß das Chriſtenthum in die Provinzen Lyon und Rhätien 
eindrang. Allein drei Jahrhunderte lang waren die Ehriften 
ein Gegenftand, wenn nicht fortdauernder öffentlicher Ver- 
folgung , doch’ fäten heimlichen Haffes, bis der Vater des 
Kaifers Eonftantin, Namens Eonftantius, als Regent Gal- 
liens, demfelben Duldung gewährte, und Conſtantius felbit 
die Römifchen Götter verließ, um nach Chrifti Lehre: den 
einzigen Gott zu verehren. Dan fchreibt dem heiligen Batt, 
welcher der erfte Bifchofe in Windifch gewefen , und 112 Fahre 
nach Chrifti Geburt geftorben feyn fol, und feinem Schüler 
Achates, auch dem Bifchofe Paternus, und dem beili- 
gen Lucius, der um feines Glaubens willen bei Chur farb, 
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(200), das Verdienſt zu, in Helvetien und am Bodenſee das 
Evangelium zuerſt verkündigt zu haben. Indeſſen der be— 
rühmte Kirchenvater Athanaſius, und der ſtandhafte Al—⸗ 
banus möchten, als fie aus Griechenland nach Gallien ver- 
wiefen wurden, wenigſtens auf der Durchreife für die Ver— 
breitung ihres Glaubens auch nicht unthätig geweſen feyn. ) 

Die Früchte einer fo tief eingreifenden Umänderung in 
der Denkart und Sitte der Landesbewohner Fonnten aber 
nicht zur Reife gedeihen, ohne durch Kriegesftürme in ihrer 
Entwidelung geftört zu werden. Die Nömifchen Eroberungen 
hatten die Deutfchen Völferfchaften vom Rheine und von der 
Donau in das mittlere Deutfchland zurück gedrängt; dort aber 
hatten fie Mangel an binlänglichem Raume für ihre Herden, 
und geriethen unter einander über den Beſitz des Landes in 
Streit. Webermächtige Stämme der Deutfchen behandelten 
daher ihre übrigen Bolksgenoffen wieder, wie die Römer 
fie behandelt hatten, nöthigten fie, fich entweder zu unter 
werfen, oder ein anderes Land zu fuchen. So auf allen 
Seiten bedroht, warfen fich Viele wieder auf die Römer 
zurüd, um von diefen die abgenommenen Länder wieder zu 
ertroßen, oder durch Beute fich zu bereichern. Die Katten 
und Sueven fchmweiften an dem linken Ufer der Donau umher, 
und brachen oft herüber, und wenn fie von den Römern, auch 
wieder zurücgetrieben wurden, fo Famen fie immer wieder. 
Aus den Trümmern zerftreuter Heere fette fich ein neues 
zufammen, das, von Nachbegierde erfüllt , noch furchtbarer 
war, Auch Ballier und Helvetier flohen zu den Deutfchen, 
um bei ihnen vor der Römifchen Herrfchaft gefchüßt zu ſeyn, 
und in Freiheit leben zu Finnen. Solche Flüchtlinge waren 
für die Römer um fo gefährlicher, da fie das Geheimniß der 
Römifchen Uebermacht, wie ihre Schwäche fannten, Am 
furchtbarften jedoch wurden die Deutfchen den Römern, als 


. einzelne VBölkerfchaften in Bündniffe zufammen traten, und 


ftatt vereinzelt, wie früher , nun gemeinfchaftlich ihnen ent- 
gegen traten. An der Donau bildete fich der Alemannenbund, 
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der vom Fahre 180 an bid zum Untergang des Nömifchen 
Neiches, mit nur kurzen Unterbrechungen, Rhätiens, Hel- 
vetiens und Galliend Grenzen unficher machte, oft bis tief 
in dad Land hinein Streifzüge wagte, und das Land in eine ' 
Wüſte ummandelte, Den Kern des Mlemannifchen Bundes " 
bildeten die Sueven. 

Die Alemannen werden auch Alamannen und Alleman- 
nen genannt. Woher der Name fomme, Tiegt im Gtreite, 
Einige halten dafür, fie hätten fich Allemannen geheißen, 
weil fie aus allerlei Völkern zufammengefekt, oder weil 
fie alle Männer, nicht Feiglinge feyen. Andere leiten 
Das Wort ber vom Fluffe Alman (jest Altmühl in Schwa- 
ben) oder vom Schmwäbifchen Gebirge Alb, in welchen Ge— 
genden die Almannen wirklich anfänglich vorzüglich fich auf- 
hielten. Noch Andere erfennen darin das Keltifche Wort 
Elmin, der Fremdling; oder Leman, der See. Den lebtern 
zufolge wären Alemannen fo viel ald am Leman mwohnende 
Völker, meil fie nämlich die Ufer des Bodenſees im Befite 
Hatten. Endlich noch Andere wollen in jenem Ausdrude einen 
Kriegsnamen erfennen; wie Hallebarde die Waffe, fo habe 
Halmanın den Krieger bezeichnet, der jene Waffe führte, 


und Amann oder Alemann fey die unrichtige Schreibart der 


Römer, für Halmann. Enifcheiden läßt fich wohl nicht mehr, 
welche Erflärung die richtige fen. 

Die erften Einbrüche der Mlemannen trieb Kaifer Cara- 
calla, theils durch die Waffen, vorzüglich aber dadurch 
zurück, daß er den Frieden von ihnemmit Geld erfaufte (um 
185). Daffelbe Mittel wandte der Kaifer Alerander Severus 
wieder (um 228) an. Unter feinen Nachfolgern, von denen 
einer um den andern durch Verrath und Mord vom Throne 
geſtürzt wurde, fanden die Deutfchen nur vereinzelten Wi- 
derſtand; daher wurde von ihnen überall in Helvetien, Gallien 
und Rhätien geplündert; Niemand fand mehr Schutz für fein 
Eigenthum und Leben, wenn er nicht zu dem Feinde fich 
gefellte. Sie drangen endlich in den Jahren 257, 265, 270 
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bis 274 fogar über die Alpen nach Italien. Im Jahre 
253 vereinigte fich noch die Peſt mit den Uebeln des Krieges. 
Sie entvölferte das Land, aber fchredte die Alemannen nicht 
ab; im Gegentheil, durch den Widerftand einiger Kaifer 
- aufgebracht, trieben fie ihre Verbeerungen in den Jahren 
260, 276, 277, 285 bis 294 weiter, als noch nie, Vitodurum 
(Winterthur) fanf durch fie in die Afches Ganodurum, 
Ad fines, Arbor felix fcheint fein befferes Loos getroffen zu 
haben. Conſtantius, der als Cäſar damals in. Gallien und 
Rhätien regierte, drängte fie endlich mit Kraft zurück, ließ 
die Mauern von Vitodurum durch den Vorſteher der Segua- 
nifchen Provinz, zu welcher diefer Theil Helvetiens gehörte, 
im Jahre 296 wieder aufbauen, *) und überall die Grenz. 
wehren wieder herftellen. Am Ausfluffe des Bodenfees baute 
er eine Feſtung, die ihm zu Ehren den Namen Eonftantia 
erhielt, und neuen Einfällen der Alemannen wehren follte, 
Als diefe gleichwohl im Fahre 303 ihre Streifzüge wieder- 
holten, und 400,000 Dann ftarf die Gegenden der Thur, 
Limmat, Reuß bis über die Aare hinaus überfchwennmten , 
ſchlug er fie bei Windifch mit folchem Nachdrude, daß fie 
nun , bis in ihr eigenes Land von ibm und feinem Sohne 
Conſtantinus verfolgt, Tange die Nömifche Grenze nicht mehr 
au überfchreiten wagten. | 

Als aber Eonftantinus das Neich unter feine Söhne und 
Neffen theilte, umd diefe bald nach defielben Tod einander zu 
befriegen anfingen; als fogar Magnentius, der Befchlöhaber 
der Fovianifchen und Herenlifchen Legion am Bodenfee und 
in Rhätien, den Kaifer Eonftantinug IT., dem Gallien anheim 
gefallen war, vom Throne ftürgte, und der Kaifer Conftantiug 
von Ftalien aus die Anhänger ded Magnentius mit Krieg 
überzog, erhoben fich auch die Alemannen wieder, und fhiff- 
ten über den Rhein, und befesten die beiden Rheinufer, von 


*) Der Stein, welcher diefes bezeugt, iſt in der St. Morizen 
Capelle im Münfter zu Conſtanz eingemauert. 
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der Quelle des Rheines an, bis am die Grenzen der Burgun⸗ 
der und Franken, welche am Niederrheine daffelbe thaten. 
Um fie wieder zu verdrängen, und ihren Streifzügen zu weh- 
ren, 309 Conſtantius, nachdem Magnentius befiegt war, mit 
großer Heeresmacht gegen fie, und zwang fie zur Rückkehr; 
allein, weil er Fieber den morgenländifchen Theil des Römi- 
fchen Reiches, als die Wüſten, welche die Alemannen be 
wohnten, erobern wollte, ließ er feine bereits errungenen 
Bortheile unbenust, und fchloß Frieden. Diefer Beweis von 
Schwäche ermuthigte die Lentienfer oder Linzgauer (eine 
Abtheilung der Alemannen), Beute und Eroberungen in Rhä—⸗ 
tien zu fuchen (355); und fie bemächtigten fich des rechten 
Ufers des Bodenfeed, und drangen auch über den Rhein. Ein 
unglüdliches Treffen mit dem Nömifchen Befehlshaber Arbe- 
tio ſchreckte ſie wenig, da weder diefer, noch der Kaifer 
Eonftantius den Sieg verfolgte. Als fogar durch böfifche 
Ränke diejenigen Männer , die ihnen am meilten hätten fcha- 
den fünnen, entfernt oder ihres Lebens beraubt wurden , 
‚rüdten nicht nur die Lentienfer, fondern überhaupt die Ale- 
mannen, Sranfen und Sachfen noch meiter in das Römiſche 
Gebiet ein, bis endlich Eonftantins fich entfchließen mußte, 
feinen tapfern Neffen Julian den furchtbaren Feinden gegen 
über zu ftellen. Diefer bringt es, ungeachtet ihm der Arg- 
mohn des Kaifers den Sieg immer fehr erfchwerte (355 bis 
363) , dennoch dahin, daß die Alemannen fich wieder mit 
großem Verluſte hinter den Rhein, und aus Rhätien zurück⸗ 
ziehen mußten. Auch Kaifer Balentinian (366 bis 375) demü- 
thigte fie nochmals, und legte vom Bodenfee an big zum 
Ausfluffe des Rheines eine Menge neuer Feflungen an; er 
reiste auch die Burgunder gegen die Alemannen auf, um die 
Deutfchen durch Zweitracht au fchwächen. Ihm folgte mit 
derfelben Kraft fein Sohn Gratian, der die Mlemannen, 
befonders die in Rhätien wieder eingedrungenen Lentienfer,, 
fo fehr bedrängte, daß die Straße, welche aus Gallien über 
Arbon nach Illyrien führte, wieder ganz ficher wurde (378 


bis 383). Allein nun entftanden wieder Zwiſtigkeiten unter 
den Häuptern des Römiſchen Reiches; nun fielen die Gothen, 
von den Hunnen aus ihren frühern Wohnfisen vertrieben , 
über das Römifche Reich ber; auch die Sueven, die Alanen 
und Vandalen brachen auf, und es entitand an der Donau 
und am Rheine eine fo allgemeine Völkerbewegung, daß nichts 
mehr diefen Sturm beſchwören, nichts mehr die lang beftrit- 
tenen Grenzen vertheidigen fonnte. Gallien, das nördliche 
Rhätien, Helvetien, Spanien wurden von den Deutfchen 
überfchwemmt und für immer in Befis genommen; felbft 
Ftalien wurde von ihren Heeren durchzogen und geplündert, 
und die Weltgebieterin Nom, die 600 Fahre lang Feinen 
Feind mehr vor ihren Thoren gefeben hatte, ward nun mit 
‚allen ihren, aus allen Welttheilen sufammengerafften Reich- 
thümern, eine Beute der Deutfchen Sieger (im Jahre 406 
nach. Chriftus). 

Die diepfeitigen Ufer des Bodenfeed und Rheins 
aber, big über die Neuß hinaus, wurden von den Aleman- 
nen eingenommen. An der Mare und am Jura bis am. die 
Rhone wurden. die Burgunder ihre Nachbarn. Längſt war 
durch ihre Streifzüge der ganze Thurgau entuölfert und 
verödet, fo daß ſchwarzer Wald und unwegſamer Sumpf 
den Bodenfee umgab, und nur noch die durch die alte Nömer- 
fraft gebaute Straße einen leichten und feſten Zugang an 
fein Ufer gewährte. Nun Fam durch die Alemannen wieder 
eine neue Bevölkerung; eine neue Sprache, andere Gefeke, 
andere Sitten wurden berrfchend, und wie vormald, was 
Helvetifch oder Tigurinifch war, fo wurde nun, was von 
den Römern berftammte, bis auf wenige Weberrefte vertilgt. 
Die Römifchen Einwohner flohen vor den rohen Heiden- in 
die Gebirge, um dort den Chriftenglauben und die ererbten 
Sitten zu bewahren. Nur in Arbon hielt fich noch big um 450 
eine Römifche Eohorte aus Ungarn ald Befabung, in Ver 
bindung mit dem nahen ‚ Römifch- gebliebenen Rhätien. 

Auf folche Weife haben in etwa taufend Fahren zuerft 


ei 


die erften Bewohner der fer des Bodenfeed und der Thur 
vor den Galliern in die Gebirge fich zurückziehen müſſen; 
nachher haben diefe unter dem Namen Tiguriner und Helve- 
tier im Kampfe gegen die Römer ihre Freiheit verloren; 
endlich ift auch die, auf fo feite Stüßen gebaute Römifche 
Macht unter den wilden Ueberfällen der Deutfchen eingeftürst, 
Die Wiffenfchaften und Künfte, welche die gebildeten Römer 
verbreiteten, und die chriftliche Religion, welche gegen das 
Ende ihrer Herrfchaft Raum gewonnen hatte, fanfen wie— 
der in die finftere Nacht der Rohheit und des Heidenthums 
zurück. 
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Geſchichte des Thurgaus. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Von der Einwanderung der Alemannen bis zur 
Wiederherſtellung der herzoglichen Würde in 
Alemannien (406 bis 910). 


Roh, aber kräftig; unwiſſend, aber durch ererbte Gewohn⸗ 
heiten und natürliches Gefühl dem Wahren nicht ganz fremd; 
im Glücke trotzig, im Unfalle bald verzagt; in der väterlichen 
Hütte mit der einfachſten Nahrung zufrieden, aber, wo ſich 
Gelegenheit darbot, auch auf den höchſten Grad unmäßig 
im Genuſſe; in den Geſchäften des Friedens bald verdroſſen, 
aber, mo es ſtarker Kräfte bedurfte, unermüdlich und aus- 
dauernd — : das war die Geiſtes- und Gemüthöbefchaffenheit 
der Alemannen, als fie im Thurgau und in den benachbarten 
Gegenden fich niederließen; und Jahrhunderte lang blieben 
fie fich beinahe ganz gleich, fo daß noch am Ende diefes Zeit- 
raums von Alemannien und von dem Thurgau insbefondere 
gefagt wurde : Raub find die Männer, der Glaube ift raub, 
noch rauher der Boden, 19) 

Die Sprache der Nlemannen war zwar die in Schwaben 
und im Thurgan noch übliche Deutfche, aber in der Ausfprache 
noch ungleich härter und ungebildeter. Daß fie damals fchon 


in mehrere Mundarten vertheilt war, läßt fih aus der 
fremdartigen Zufammenfesung ded Volkes fchließen. Noch 
jest fpricht der Schwabe mefentlich verfchieden von dem 
eigentlichen Alemann auf dem Schwarzwald und dem Thur- 
gauer. Eben fo ift zwifchen dem Thurgauer , dem Appenzeller, 
dem Zürcher , dem Schaffhaufer ein leicht bemerfbarer Unter- 
fchied in der Mundart. Während die Thurganer für ei und 
ai das lange a, die Appenzeller ä ſetzen, z. B. Ba und BA 
für Bein, gebt an der Tös das ai in ei über. Wie die Fran- 
zofen ehemals ihr Land in die Gegend, wo man mit oc, und 
wo man mit oui bejaht, eintheilten (Languedoc, Langedoui); 
fo fönnte man den Thurgau in das Ob - und Auhland ein- 
theilen; denn im obern Thurgau fpricht man ob, im untern 
auh für auch. Seit man leſen gelernt bat, gehen eine fo 
große Menge folcher Eigenthümlichkeiten verloren, daß wir 
fchon jegt unfere vor 1500 Fahren in das Land eingewanderten 
Voreltern nicht mehr verftehen würden; und immermehr wer- 
den wir uns von ihrer Mundart entfernen. Gleichwohl fonnte 
aus der Mundart einzelner Gegenden mancher Winf entnom- 
men werden, aus melchem Thale, aus welcher Landfchaft 
des überfeeifchen Alemanniens oder Schwabens unfer Thurgau 
feine Bewohner empfangen babe, 

Noch andere Merfmale, aus denen fich erfennen läßt, in 
welchen Gegenden die Thurgauifchen Alemannen. ehemals fich 
möchten aufgehalten haben , liegen in den Benennungen der 
Dörfer und Gewäſſer. Einwanderer tragen die Namen ihrer 
frübern Heimath auf den neuen Wohnort über, Wir haben 
Daher eine Murg, ein Sulgen, Wängi (Wähingen oder 
Wangen) Süttingen, Scherzingen, Wigoltingen, Bußlingen 
(Bußnang), Tußlingen (Tußnang) gg f. w., wie man fie im 
Badischen und Würtembergifchen findet, 

Die Theilung des nen eroberten Landes gefchah nach 
dem DBerbältniffe der Kraft, womit jeder zur Eroberung 
geholfen hatte. Viele waren für fich felbft und auf eigene 
Koften mit dem Eroberunadheere ausgezogen ; Andere hatten 
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fih an Mächtigere angefchloffen, und dienten ihnen um Brod 
und Sold. Die erftern erhielten daher Haupttheile, und 
lebten auch fpäter als unabhängige Freiherren; ihren Die- 
nern und Gehülfen aber gaben fie einzelne Stüde ihres 
Antheild ald Lehen, wofür diefelben ihnen auch ferner 
heisuftehen verpflichtet waren, Die Leibeigenen, die jeder 
mitgebracht hatte, murden entweder zu Hausdienſten ge— 
braucht, oder zur Bebauung einzelner Höfe angewieſen; in 
letzterm Falle hörte aber gleichwohl die Leibeigenfchaft nicht 
auf, ımd der Teibeigene Bauer konnte famt feinem Gute 
verfauft werden. Ob die Altern Einwohner des Landes Teib- 
eigen wurden, oder mit der Verzichtleiftung auf einen Theil 
ihrer Güter die Freiheit behaupten konnten, wie dieß bei dem 
Burgundern der Fall war, ift fchwer zu entfcheiden. Immer⸗ 
bin mußte die Zahl der Römifchen und Helvetifchen Abfomm- 
linge, nach fo verwüftenden langjährigen Kriegen nur noch 
gering ſeyn, und ihre Sprache und Gitte fich bald verlieren, 
Die Lebensweife der Alemannen wird als rauh und 
wild gefchildert, und Römer und Griechen Elagen fie einer 
ungesähmten Begierde und gewaltthätiger Leidenſchaft, befons 
ders der Unmäßigkeit an. Es ift dabei zu bedenken, dag die 
Schilderungen der Feinde oft übertrieben find: dann aber 
auch, daß der Bolkscharafter, wenn er von Natur beſſer 
war, unter den vorhandenen Umfländen ausarten mußte, da 
die Alemannen auf der einen Seite durch die Römer, auf 
der andern Seite durch Deutfche Bolfsgenoffen bedrängt; - 
mehr als zweihundert Fahre lang in beinahe ununterbroche- 
nen Kämpfen fich für ihre Freiheit hatten vertheidigen müſ— 
fen, durch Kriege aber überall. die Sitten verwildern. Der 
Ackerbau war ihnen zwig nicht unbefannt; aber mehr Fichten 
fie die Viehzucht und die Jagd; und um die Weide und die 
Jagd des Einzelnen nicht einzufchränfen, blieb vieles Land 
Gemeindegut oder Allment. Weber dasjenige, - weiches für 
den Landbau einzelnen Hausvätern ald Eigenthum zugetheilt 
wurde, behielt fich die Gemeinde das Weiderecht, der Grund- 
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berr daB Fagdrecht vor, Auf Beute ausgehende Kriegszüge 
bfieben noch lange eine Liehlingsfache vieler Alemannen. Die 
Wohnungen waren ganz Funftlos aus Baumſtämmen gebaut, 
ahnlich den Hütten, die man heut au Tage noch auf den Vieh— 
meiden des Alpengebirges antrifft. Die abgehärteten Körper 
bedurften wenigen Schuß gegen Kälte und Ungewitter, und 
was ung ald Ungemach vorfäme, mar ihnen ſchon Bequem⸗ 
lichkeit. 

Die Religion der Alemannen ſtimmte im Allgemeinen 
mit dem Glauben der übrigen Deutſchen Völker überein. Sie 
kannten die Lehre von einem höchſten Gotte, und daß die 
Menſchen auf ein künftiges Leben hoffen dürften. Sinnbild 
des Einen Gottes war ihnen die Sonne; als den Menſch 
gewordenen. Gott verehrten fie den Wodan. Dieſem Gott 
hatten fie Eichenhaine geweiht , in welchen fie durch ihre Prie— 
fer mit höchfter Ehrfurcht den Gottesdienft verrichten, und 
Pferde als Opfer darbringen ließen. Aus den Opfern erfant- 
ten die Prieſter, ob die Unternehmungen des Volkes, oder 
Einzelner, glücklich von Statten gehen werden oder nicht; 
zugleich waren fie die Aerzte, und fie rühmten fich tiefer Ein- 
ſichten in die Natur der Dinge, 

‚Die Verhältniſſe der einzelnen. Volksgenoſſen gegen ein- 
ander waren durch. das Geſetz nicht beengt. Feder konnte feine 
größere Kraft und feine Waffen gegen den Schwächern geltend 
machen, ohne daß eine Obrigfeit dem Unrecht wehrte; denn 
der Obrigkeit ftand- nur die Leitung des Krieges zu. Wenn 
daher einer mit dem andern in Streit zerfiel, und die bei- 
derfeitigen Freunde Feine gütliche Ausgleichung zu Stande 
bringen fonnten, fo erhob fich eine Fehde zwifchen den Strei— 
tenden, die oft von Gefchlecht zu Gefchlecht forterbte, und 
nur im gemeinfchaftlichen Kriege des ganzen Volkes ſtille 
ftehen mußte. Die Furcht vor den traurigen Folgen fo lange 
dauernder Befehdungen bewog indeß die Beleidiger leicht, 
Entſchädigungen anzubieten, und der Beleidigte fand ſich zur 
Annahme um fo williger » da auch der ſchwache Gegner oft 
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ſehr gefährlich werden konnte. Auf folche Weife geſchah es, 
daß es allmählig Sitte wurde, für jede Beleidigung, je nach 
der Größe des Schadens oder der Wichtigkeit der Perfon ſich 
um eine beftimmte Summe loszukaufen. 

Nie war die Macht der Alemannen fo ausgebreitet, als 
zu der Zeit ihrer Wanderung über den Rhein; nicht 
nur das Land au der Thur, Limmat, Neuß und Aare bis 
an den Lemanfee nahmen fie ein; ein großes Heer von Sueven 
oder Schwaben eroberte auch einen Theil von Spanien, und 
fliftete dafelbft ein neues Königreich, Allein gerade diefe Aus- 
breitung zerfplitterte ihre Kräfte. -Diegenigen, welche auf 
der Alb und-an der Donau geblieben waren, Fonnten den 
Ausgewanderten wenige Hülfe mehr Leiten, da ihre Zahl zu 
gering war; und noch weniger Hülfe fonnten jene aus Spa— 
nien oder vom Jura ber erwarten, da die Anfiedelung da- 
felbft wegen des Zudrangs anderer wandernder Völker oft 
fchwierig gemacht wurde. Diefe ans der Zertheilung der 
Kräfte entftandene Schwäche zeigte fih juerft, . als die 
Hunnen, ein aus den Afiatifchen Steppen ftammendes Volk, 
von dem Römiſchen Statthalter Aetius in Gallien gegen die 
Burgunder zu Hülfe gerufen, die Donau herauf zogen. Sie 
fanden feinen Widerftand bei den Alemannen, und gingen 
ungehindert durch ihr Land über den Rhein. Die Alemannen 
ließen fich fogar zu einem Bündniffe mit ihnen nöthigen, 
und begleiteten fie auf dem Feldzuge gegen die Burgunder; 
und diefe mußten das Elfaß mo fie fich niedergelaffen hatten, 
wieder räumen, und an die Nlemannen abtreten (um 436). 1‘) 
Als Attila, der König der Hunnen, fünfzehn Fahre fpäter 
‚gegen die Nömer , die fich noch im mittlern Theile von Gal- 
lien hielten, und gegen ihre Verbündeten, die Gothen , einen 
Feldzug unternahm, waren die Alemannen und die Sueven 
wieder in feinem Geleite, und nahmen an den Plünderungen, 
wie an dem großen Kampfe auf den Entalaunifchen Feldern, 
und an der erfolgten fürchterlichen Niederlage der Hunnen 
heil (451). In diefem Kriege der Hunnen und Alemannen 
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gegen die Römer geſchah es, daß die Feſtung Ar bon, wo eine 
Abtheilung der Herculiſchen Cohorte aus Pannonien Wache 
hielt, und ſomit der letzte Reſt Römiſcher Herrſchaft im — 
gau, zerſtört wurde. 12) 

Als aber Attila ſtarb, und fein, nur durch die Ueber—⸗ 
macht feines Beiftes zufammen gehaltenes Reich fich wieder 
anflöste, vermochten die Memannen fich bei ihren Erwerbun- 
gen nicht zu fchüßen. Die Oftgothen, unter König Theo- 
demir, griffen fie von der Morgenfeite ber an, um für den 
Streifzug Nache zu nehmen,. welchen die Schwaben nach 
Dalmatien gemacht hatten , und befiegten ſowohl die Schwa- 
ben, als die mit ihnen verbündeten Alemannen, und nöthig« 
ten befonders diejenigen, welche Rhätien in Befik genommen 
hatten, zur Unterwerfung. Andere unterlagen den Long» 
barden, welche unter ihrem Könige Wacho in die von den 
Oſtgothen verlaffenen Wohnfige drangen. Die Burgunder 
erholten fich allmählig auch wieder , und verdrängten die Ale- 
mannen am Jura und am Lemanfee, Vom Unterrheine her⸗ 
auf zogen die Franken, zunächſt als Feinde der Römifchen 
Gewalt in Sallien, bald aber auch den Weſtgothen im mit- 
täglichen Gallien, und den Alemannen furchtbar, Die Ale 
mannen trafen bei Cölln, wo bereits ein Fränkiſcher König 
feinen Sitz hatte, mit ihnen zufammen.. Beide, ſowohl die 
Alemannen, als die Franfen fuchten neue Eroberungen; Feine 
wollten weichen. So entitand Krieg. Der Fränfifche König 
Chlodwig eilte feinem Verwandten in Cölln zu Hülfe, rief 
in der großen Gefahr der Schlacht den Gott der Chriften an 
und gelobte Befehrung, und fchlug die Alemannen indie Flucht. 
Da diefe faben, daß fie ihren König verloren hätten, und 
ſchon neun Fahre aus dem Vaterlande entfernt, Feine Hoff- 
nung haben’ fonnten,, daß ihnen ihre Volksgenoſſen Beiftand 
Veiften würden , riefen fie : „König der Franken, fchone das 
Volk; auch wir find dein!“ (496) 1) Damit aber war 
. Ehlodwig nicht zufrieden. Nicht bloß diejenigen Stämme, 
welche mit ihm den Kampf beftanden hatten, follten ihm 
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gehorchen, ſondern das ganze Alemanniſche Volk; und er ſiel 
mit ſolcher Gewaltthätigkeit über daſſelbe her, und behandelte 
die Ueberwundenen ſo ſtrenge, daß die an den Donauquellen 
und am Bodenſee wohnenden Alemannen, aus Furcht vor 
den rohen Franken, unter den Schutz des Königs Dietrich 
von Italien traten, welcher über die von ſeinem Vater 
beſiegten Alemannen in Rhätien durch Herzog Friedland 
mit großer Milde regierte. Andere ergaben ſich ohne Gegen⸗ 
wehr an die Burgunder, welche längs den Alpen bis über 
die Limmat hinaus berrfchten. Ob aber dad Land an der 
Thur den Oſtgothen oder den Burgundern geborcht habe, 
weifet Fein Schriftfieller auf; daher läßt fich auch nur aus 
der allgemeinen Gefchichte Alemanniens folgern, was für ein 
Schickſal der Thurgau in den folgenden Fahren gehabt habe, 

Im Jahr 523 wurden die Burgunder mit den Frän- 
fifchen Königen in einen Krieg verwickelt, welcher den Un— 
tergang des Burgundifchen Königsittammes zur Folge hatte 
(534). König Dietrich von Auftrafien, ein Sohn 
Chlodwigs, nahm zwar an diefem Kriege feiner Brüder 
nicht Theil, weil er die Tochter des leuten Burgundifchen 
Königs zur Ehe hatte; er fcheint aber gleichwohl einen 
Theil der Beute , und zwar die zwifchen dem Bodenfce und der 
Reuß gelegenen Länder erhalten zu haben, Nach dem Tode 
des Königs Dietrich von Ftalien (526) zerfiel auch das 
Oſtgothiſche Neich unter ſchwachen Negenten durch innere 
Zwiltigfeiten, Die feindlichen Angriffe, welche die Griechi- 
ſchen Kaifer durch ihre Feldherren Belifar und Narfes mach- 
ten , fleigerten die Verwirrung noch mehr. In diefer Noth 
wurde König Dietbert, der Sohn des Auftrafifchen Kö— 
nigs Dietrich, der zu Mes Hof hielt, und bereits auch über 
Thüringen berrfchte, von den Oſtgothen um Hülfe anges 
rufen, und ihm zum Voraus zur Entfchädigung das Oſtgo— 


thifche Alemannien abgetreten (538). Wilig folgte das WE 


mannische Volk, von feinen zwei Herzogen Bucelin und 
Lanthahar geführt, dem neuen Fürften über die Alpen 
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nach Italien. Dieſer ſuchte indeſſen weniger die Erhaltung 
des Oſtgothiſchen Reiches, als die Gründung eines neuen 
Fränkiſchen Reiches in Italien. Er ehlichte eine Tochter 
des Königs Wacho, um deſto mehr Berechtigung auf Italien 
zu erhalten. Seine Krieger aber verfuhren mit den, ihrem 
Könige Wacho getreuen Gothen eben. fo feindlich, wie mit 
den Anhängern des Griechiſchen Kaiſers. Bucelin mit den 
Alemannen zog durch ganz Italien herunter, und ſetzte ſogar 
über die Meerenge nach Sicilien hinüber, und raffte überall 
ungeheure Beute feinem Heere sufammen, und ersmang dem 
‚Könige Tribut von den Völkern. Allein zulest erlagen die 
Hlemannen dennoch. Ihr Aberglaube hemmte fie, von ihren 
Kräften zu rechter Zeit Gebrauch zu machen, Die Griechen 
hingegen verdoppelten ihre Macht durch ihre gewohnte Kriegs- 
liſt, und brachten den Alemannen große Verluſte bei, Fürch- 
terliche Krankheiten, welche durch die, den Alemannen unge 
wohnte, heiße Witterung , und durch ihre Unmäßigkeit im 
Genuſſe Ftalienifcher Weine erzeugt wurden, rafften die 
Blüthe des Heeres bin. Bon den 72,000 Mann, die nach ge 
wöhnlicher Schägung unter Bucelin und Lanthahar in Italien 
gekämpft hatten, fanden nur wenige noch den Weg in die 
Heimath. Das Ende diefes 535 begonnenen Feldzugs fiel. in 
das Fahr 555, In demfelben Jahre farb König Dietbald, 
der Sohn Dietberts. 1% 

Unter feinen Nachfolgern,, feinem Großoheim Clotar 
(555 bis 561) und deffen Sohne Giegbert (561 bis 575) , und 
Childebert feinem Enfel (575 bis 596) waren die Auftrafifchen 
Reichsangehörigen zwar oft im Kriege, bald gegen die Dänen 
und Sachfen, bald gegen die Hunnen, welche durch Thüringen 
bis an den Rhein vordrangen, bald auch gegen die Longobar- 
den, welche Oberitalien erobert hatten, befchäftigt; indeſſen 
409 fich der Kriegsfchauplag nie an den Bodenfee, auch wird 
der Kriegsthaten der Alemannen nicht mit Auszeichnung 
erwähnt. Hingegen ald König Ehildebert feinem Sohne Diet- 
bert die .Brovinzen Elſaß, Sundgau, Sampanien und 
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Thurg au entriß, und dieſelben feinem zweiten Sohne Diet⸗ 
rich, dem Könige von Burgund, zutheilte, ſah die Welt das 
traurige Schauſpiel eines Bruderkriegs, und die Unnatür— 
lichkeit, daß ein Weib, eine Mutter, ihre Enkel anfeuerte, 
ſich gegenſeitig mit Brand und Mord zu verfolgen. Als Diet- 
bert, unwillig über eine ſolche Schmälerung der Grenzen des 
Auſtraſiſchen Reiches, von ſeinem Bruder jene Provinzen wieder 
zurück forderte, und mit Krieg drohte, erhoben ſich die Aleman- 
nen, und drangen vom Herzoge Uncelin befehligt , über die 
Reuß und Aare bis nach Aventicum, und verwüfteten mit Raub 
und Brand die Länder Dietrich (609). Die Folge war, daß 
der Thurgau nebit den übrigen Provinzen wieder mit Au- 
firafien vereinigt wurde, 15) Dieſes Ereigniß aber hinterließ 
in König Dietrich eine folche Erbitterung,, daß er, gleichfalls- 
angereist durch feine und feines Bruders Großmutter Brun- 
bilde, die Waffen zum Bruderfriege erhob, und mit uner- 
fättlicher Nachgierde über Dietbert herfiel. Dietbert unterlag. 
Er verlor fein Reich und fein Leben. Seine Kinder wurden 
auf das Scheiß des Oheims und der Urgroßmutter an den 
Steinen zerfchmettert (612). Ein Fahr fpäter folgte indeflen 
auch Dietrich , man glaubte von feiner Großmutter Brunhilde 
: vergiftet, dem. Bruder im. Tode nach. Brunhilde wollte im 
Namen ihrer Urenkel regieren. Da riefen die Großen des 
Reiches, uberdrüffig der Gewaltthätigkeit und Schlechtigfeit, 
die feit dem Tode Chilperichs an den königlichen Höfen regiert 
hatten, den alten Elotar, einen Brudersfohn des Königs 
Sigbert, zur Regierung über alle Fränfifchen, Alemannifchen 
und Burgumdifchen Länder dieffeits und jenfeits des Rheines, 
auf daß die tief erfchütterte Wohlfarth des Volkes unter feiner 
geachteten Milde und Weisheit fich mwicder erholen möge, 
Dieſen Zweck im Thurgau und in. Alemannien über- 
haupt zu erreichen, halfen vorzüglich einige bereits ‚unter 
feinen Borfahren begonnene , und unter feiner und feines 
Sohnes Regierung zur Reife gediehenen fehr wichtigen Ber- 
änderungen. Schon König Elotar hatte (um. 560) das Biß- 
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thum Windifch nach Eonftanz verlegt, damit durch den 
Einfluß des Bifchofs, von Eonftanz aus die Chriftliche Re— 
Figion unter den rohen Alemannen im Thurgau und in 
Schmaben Eingang finde, und ihre Sitten mildere, Allein 
diefe Mafregel war nicht wirkſam genug, und die Ercig- 
niffe der Zeit dem Wirken des Biſchofs nicht günftig. Nur 
da, wo .noch Weberrefte des EChriftlichen Glaubens von den 
Römern ber fich erhalten hatten, wie in Arbon, und im 
‚Gebirge, hörte. man auf ihn; das Volk im Allgemeinen blieb 
feinem Gotte Wodan getreu, und feierte feine Feſttage in 
den heiligen Eichenwäldern. Da wanderte die Limmat ber- 
auf, vom Könige Dietrich und feiner Großmutter Brunbilde 
aus den Burgundiſchen Staaten verwieſen, der Frländer 
Columban, von Gallus und mehrern andern Schülern 
begleitet, entfchloffen unter den heidnifchen Alemannen das 
Heiligthbum feiner Frömmigkeit ald ein flammendes Gotted- 
zeichen aufzufteden, und die rohen Herzen feinem fanften 
Blauben zu gewinnen, Allein wie bei Tuggen, am obern 
Zürcherfee,, Gallus in rücfichtlofem Eifer die Opfer des 
beidnifchen Volkes in den See warf, die Altäre umſtieß, 
und Columban gegen die Götter predigte, und fie für ohn- 
mächtig erflärte, entftand eine folche Erbitterung, daß Co— 
lumban und Ballus Faum dem Tode entgingen.. Gie flohen 
über die Toggenburgifchen Gebirge .an den Bodenfee, nach 
Arbon, wo fie bereits. eine Chriftliche Gemeinde vorfanden, 
welcher der Pfarrherr Willimar nebit einem Pfarrhelfer 
vorftand. Durch diefe wohl empfangen und geftärft, festen 
fie auf das entgegengefeste Ufer des Sees hinüber, und bau— 
ten fich auf den Trümmern der alten Brigantia (Bregenz) 
eine Hütte, von welcher aus fie einige Fahre lang mit etwas 
beſſerm Erfolg die Lehren des Chriſtenthums verbreiteten, 
und durch gutes Beifpiel zum Aderbau und zu flillem häus— 
lichen Leben ermunterten, Allein bald erhoben fich auch da 
“wieder Feinde. Viele klagten über Entehrung des von den 
Vätern ererbten Glaubens und Entweihung der gebeiligten 
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Haine; Andere über Beeinträchtigung in der Fifcherei; und 
da von Herzog Gunzo Fein Schuß zu erwarten war, konnte 
die Bosheit ungehindert den frommen Fremdlingen alles Uebel 
zufügen. Deßwegen entfchloß fich Columban, nach Ftalien 
zu ziehen; Gallus aber kehrte nach Arbon zurück, und dann 
wählte er fich an der Steinach, an einem Waſſerfall, mit- 
ten in dem dichten Walde, einen Ort, wo er fich eine Celle 
baute, Don bier aus lehrte und wirfte er noch ungefähr 
dreißig Fahre lang im Dienfte Ehrifti. Selbſt Herzog Gungo, 
defien Tochter er vom Wahnfınn beilte, wandte ibm feine 
Gunſt zu, und fprach bei König Dagobert für ihm. 
Gtatt die bifchöfliche Würde in Eonftanz anzunehmen, em- 
pfahl Gallus feinen jüngern noch fräftigern Freund Jo— 
hannes, der früher Bfarrer zu Grabe war, Er felbft 
befämpfte, fo lange er lebte, den Göbendienft im Thurgau 
und am Bodenfee mit unermüdlichem Eifer; durch feine 
Schüler Theodor und Mangold hatte er fogar feine Wirf- \ 
famfeit bis an den Inn und die Salzach verbreitet. Geliebt 
von den Bewohnern der ganzen Umgegend, und ald Vater 
verehrt, ftarb er um 640 zu Arbon, nachdem er dafelbit am 
Feite des heiligen Michael zum leuten Dale das Wort Ehrifti 
verfündigt hatte, Sein Leichnam wurde bei feiner Celle beer- 
digt. — Das ehrwürdige Andenfen des heiligen Mannes machte 
auch im Verfolge diefen Ort zu einem Lieblingsaufenthalte 
gleichgefinnter Chriften, und gab Veranlaßung zur Stiftung 
des Klofterd St. Gallen, deffen Schicfale bis in die fpätern 
Zeiten mit den Schidfalen des Thurgaus enge verfnüpft 
waren. 19) Ä 

Zu derfelben Zeit, als die Ehriftliche Religion fich im 
Thurgau ausbreitete, wurden auch die bürgerlichen Geſetze 
und Ordnungen der Alemannen genauer beftimmt, und da- 
durch manchem Mißbrauche abgeholfen,. Zwar fand ein Her- 
109 an der Spike des Volks, ald Heerführer und oberiter 
Nichter im Namen des Königs; dem Hergoge waren Gra— 
ven: (oder Aeltefte, Graue) untergeordnet, um nach dem 
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Rathe freier Birger in den Gauen Recht zu ſprechen, und 
die Ordnung zu handhaben. Allein keine geſchriebenen Geſetze 
dienten dabei zur Richtſchnur, ſondern nur das Herkommen 
und die Gewohnheit. Schon dieß konnte zu mancher Willkür 
Veranlaßung geben, oder bei ungleichen Ausſagen der Schöf— 
fen oder Gerichtsbeiſitzer Urſache mancher Streitigkeiten wer⸗ 
den. Dazu kam, daß die bei den Alemannen üblichen Ge— 
wohnheiten oft nur zu ſehr die Spuren ihres frühern rohen 
Lebens, oder ihrechheidniſchen Glaubens verriethen, was 
fich mit dem, von den Königen gebotenen, und immer mehr 
überhand nehmenden Chriftenthume nicht vertrug. Aus diefen 
Gründen ordnete fchon König: Ehildebert (ſtarb 596) die 
fchriftliche Abfafung der Alemanniſchen Gefese, und die 
erforderlichen Abänderungen in denfelben an. Was er anfing, 
förderten und vollendeten Elotar (612) und fein Sohn 
Dagobert, letzterer befonders unterflüßt durch einen edeln 
Alemannen, Chadoindus, den Heerführer im Kriege gegen 
die Gasconier (622 bis 638). 17) Einige Beifpiele aus den Ale- 
mannifchen Gefegen mögen binreichen, um zu zeigen, von 
welchem Geiſte das Geſetz war, 

Jeden Samftag oder jeden zweiten Samflag wurde jeder 
Cent (d. i. jede Abtheilung von hundert Familien) von den 
Graven des Gaues, von feinen Boten, oder von den Eent- 
graven verfammelt. Wer muthmwillig ausblieb , wurde um 
swölf Schillinge gebüßt. 

Am 1. März fam das Volk zum Landgericht. Niemand 
durfte richten, als wen der Herzog in der Gemeine des Volks 
dazu gewählt hatte. Den Richtern ſchwur das Volk bei den 
Wafen Gehorfam. 

Wenn ein freier Mann den andern tödtet, ſo bezahlt 
er den Söhnen des Getödteten, oder feinen nächiten Ver— 
wandten, 160 Schillihge, damit fie ihn nicht mit der Blut⸗ 
rache verfolgen. Wer einen leibeigenen Hirt, der 40 Schweine 
oder 80 Schafe unter fich hat, tödtet, bezahlt dem Herrn 
40 Schillinge, Wer aber einen gemeinen Leibeigenen, oder 
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einen Leithund erfchlagen, oder Feuer angelegt hat, wird 
um 12 Schillinge gebüßt. 

Weann ein Freier dem andern eine Beule fchlägt , bezahlt 
er einen Schilling; fehlägt er ihm eine Wunde, dag Blut 
auf die Erde fällt, 1% Schillinge; wenn die Hirnfchale 
geftreift und fichtbar geworden iſt, 3 Scillinge; fällt von 
der Hirnfchale ein Stück von der Größe weg, daß der Ton, 
wenn man damit auf einen Schild fchlägt, 24 Schuh weit 
gehört wird, 6 Schillinge; erreicht der Mbzt durch die Wunde 
das Gehirn mit der Sonde, 12 Schillinge; läuft Gehirn aus, 
der Verwundete wird aber geheilt, 24 Schillinge. 

Wenn ein Freier dem andern das äußere Ohr oder die 
Nafenfpise abfchneider, büßt er mit 6 Schillingen; Teidet 
das Gehör dabei, oder ift die Nafe ganz weg, mit 40 Scil- 
lingen ; eben fo viel für die Zunge, Finger u. f. w. 

Geſchah eine Gemwaltthätigfeit diefer Art in dem Hofe 
des Graven, des Herzogs, des Königs, oder an Graven 
oder Herzogen felbft, oder an einem Prieſter oder Biſchof, 
fo war die Strafe verdoppelt , verdreifacht u. f. w. Wer nicht 
zahlen Fonnte, wurde als Leibeigener verfauft, oder der 
Willfür des Beleidigten anheim geftellt. Die Bußen, welche 
auf die Mißhandlung der Leibeigenen geſetzt, umd je nach 
der Nützlichkeit deffelben verfchieden , gewöhnlich der vierte 
Theil der für Mißhandlung der Freien beitimmten Entfchädi- 
gungen waren, bezog der Herr des Geſchädigten; denn die 
Leibeigenen hatten fein offentliches Recht, wurden aber von 
den Herren mit Schonung behandelt, weil fie ihnen nichts 
mehr nüsen konnten, wenn fie ſchwach oder verftümmelt 
waren. Nach ihrem Tode fiel auch ihre Verlaffenfchaft dem 
Herrn zu, wenn er fie nicht autwillig den Kindern derfelben 
überließ. Sonit pflügten die Leibeigenen die Hälfte des Aders 
für fich, die Hälfte für ihre Herren, und arbeiteten ihnen 
überdieß in jeder Woche drei Tage; für die übrigen drei 
Wochentage lieferten fie Eier, Hühner, Schweine, Brot, 
Bier, Wolle und Wollentuch in beitimmter Menge. 
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Keinem Leibeigenen war das Tragen der Waffen erlaubt; 
die Führung des Krieges ſtand nur den Freien zu; denn nur 
er weiß, wofür er kämpft. Dem Sclaven iſt es gleichgültig, 
wer Herr ſey; er iſt von Jugend auf zur Furcht gewöhnt, 
und hat den Werth der Freiheit nie gefühlt; wie ſollte er 
muthig für ſie kämpfen, wie für ſie ſterben gelernt haben? 

Auch beharrlicher Ungehorſam gegen die Obrigkeit wurde 
nicht mit dem Tode beſtraft, ſondern der Schuldige wurde 
geächtet, das iſt, es wurde ihm Erde und Waſſer verboten, 
und ſein Leib ſeinen Feinden erlaubt. Auf dieſe Weiſe traf 
ihn allerdings auch, wenn er nicht ewige Verbannung vor- 
409, ein gewaltfamer Tod, allein nicht durch die Obrigkeit, 
welche Todesftrafen über einen freien Mann zu verbängen 
eg befugt war. 

‚Die. Strafbeftimmungen des Geſetzes ſcheinen gering. 
Nur 160, oder 80, oder 40, oder nur 12 Schillinge für einen 
Mord bezahlen laſſen, möchte man ja mit Menſchenleben 
ſpielen heißen. Allein damals galt der Schilling ſo viel als 
ein jähriges Rind, und ein ſchönes Reitpferd wurde 6 Schil⸗ 
linge gefchäßt..Der Muthwille führte hiemit bald: zur Armuth; 
und wen die Armuth noch nicht vorfichtig machte, der fiel 
dem Beleidigten als Leibeigener anheim, und ward für fich 
und feine Nachfommen auf ewige Zeiten der Freiheit ver- 
luſtig. 

Die Handhabung der Geſetze war zunächſt den Graven 
anvertraut, welche in den Gauen, in beſtimmten Zeiträumen 
Gericht abhielten, ‚und die gefällten Urtheile in Ausführung 
brachten. Unter ihnen ſtanden die Centgraven, welche in 
kleinern Kreiſen die weniger wichtigen Geſchäfte beſorgten, 
oft die Stelle der Graven vertraten, und ſonſt auch Tri— 
bunen oder Richter genannt wurden. Solche Eentgranen 
mögen die Graven Talto, Dietbold, Bollo, Walde 
bert und Walderam gewesen ſeyn, welche als Gönner und 
Freunde des Klofters St. Gallen befannt find, und mwahr- 
fcheinlich den Arbongau regierten. Talto lebte um.630 als 
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Kämmerer des Königs Dagobert und reicher Grundbeſitzer 
in Rhätien. Bon feinen Nachfolgern find nur. die Namen 
befannt. Der Grav Walderam möchte der Tribun Waltram 
feyn , deffen Tochter Waltrata im Jahre 779 Romanshorn 
an St. Ballen vergabte. Wenn der Arbongau daffelbe Ge— 
biet hatte, wie der fpäter fogenannte Arboner Wald, fo 
erſtreckte er fich von der Salmfach zurüd bis an die Steinach, 
von dort bei Bruggen an die Gitter, und längs der Gitter 
an den Säntis hinauf und über den Gebirgsrücden him bis 


Monſtein im Rheinthal, mo Dagobert in den Felfen das 


Bild des Mondes als Grenszeichen zwifchen Rhätien und 
Burgund hatte einbauen laſſen. Von Monftein lief die Grenze 
weiter durch den Rhein hinunter und durch den See bis an 
die Salmfach zurück. Doch wird auch Conſtanz in den Ars 
bongau, und Hefenhofen in Waltramshunter,, oder in die 
Centgravſchaft Waltramd verlegt. 12) 

Die Verbreitung der Ehriftlichen Meligion unter den * 
mannen am Bodenſee, und die Erneuerung und Feſtſtellung 
der bürgerlichen Geſetze der Alemannen find zwar als beden- 
tende Fortfchritte zum Beſſern anzuſehen; dennoch bemerft 
man in den nächitfolgenden Zeiten wenig von dem günftigen 
Einfuffe derfelben, da mancherlei VBerwirrungen und Unri- 
ben im Reiche der Franken, wie Schlagregen eines fürmi- 
fchen Frühjahrs, die aufitrebenden Keime fanfterer Sitten 
niederdrückten. Als nämlich der Fräftige Dagobert mitten in 
feiner fchönften Kraft ftarb, und feine Nachfolger bald zu 
jung , bald zu fchwachen Beiftes waren, erhob fich neben ihnen 
‚die ganz nene Macht. der Hausmeyer, welche den Königen 
ihre Rechte allmählig entriß, und das Reich mit Widerfpruch,, 
Krieg und VBerderben erfüllte, Die Hausmeyer waren näm— 
lich die erften Räthe der Könige, und in allen fchwierigen 
Gefchäften ihre Stellvertreter. Bon Herrfchfucht verführt, 
vergaßen fie aber bald, dag fie nur Beamte der Könige feyen, 
und wollten ald VBormünder, bald auch als Herren derfelben 
angefeben ſeyn. Solchen Mißbrauch der anvertrauten Ge- 
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walt fahen die Großen des Reichs nicht mit Gleichmuth; den 
Hausmeyern wollten fie nicht gehorchen, und weil die Könige 
weder gebieten noch verbieten. konnten, thaten die. Herzoge 
und. Graven, mas fie wollten. Die Verwirrung wurde da- 
durch vollendet, daß das Neich in zwei Theile, Burgund und 
Auftrafien getheilt wurde, welche ihre befondern Könige erhiel- 
ten, die einander ſtets mit Eiferfucht beobachteten, und durch 
ihre Hausmeyer zu häufigen Streitigkeiten gereist wurden, 
Bei diefen Kriegen oder Naubzügen, wie man fie vielmehr 
nennen Fünnte , Titten befonders die Grenzländer, wie gerade 
der Thurgau, Go wird erzählt, daß vierzig (ein. anderer 
Schriftſteller fagt vier) Fahre nach Galls Tode Ortwin, 
ein Mächtiger diefer Gegend , mit einem großen Heere, von 
verzehrendem Grimme entflammt, einen bedeutenden Theil 
des Thurgand verwültet habe. Die Umgebungen der Stadt 
Conſtaͤnz und mas am See gegen. Arbon hinauf: lag, und der 
Arbongau felbft, wurden geplündert und verbeert, die 
Männer. des Landes wurden gemordet, die Weiber und Kin- 
der. indie Sefangenfchaft gefchleppt, das Vieh weggetrieben, 
die. Saaten zertreten, die Höfe umd Dörfer verbrannt. Die 
Bewohner von Arbon flohen in dad Gebirge von Appenzell; 
ihre „Koftbarfeiten verbargen fie bei der Zelle des heiligen 
Gallus in eine Grube, und fäeten Lein darüber, aber. ein 
Bettler entdeckte einem mit der Gegend befannten Unter— 
befehlshaber Ortwins , Namens Erchonald, den verborgenen 
Schatz, und fo gingen auch diefe Habfeligkeiten der Flücht- 
linge verloren. Auch das Grab. des heiligen Gallus deckten 
die Feinde auf, und freuten die Gebeine auf die Erde. Als 
Erchonald bald nachher in eine ihn fehr entftellende Krank— 
beit verſiel, ſah man dieß als eine Strafe für-den Frevel 

u di ‚Ruhe der Todten geftört zu haben, Was aber den 
Ortw zu einem ſolchen Raubzuge bewogen, ob er für Bur— 
gund- oder Auftrafien, für fich felbſt, für den König oder für 
den Hausmeyer die Waffen geführt habe, weiß man nicht, da 
feit dem Todesiahr Galls verfchiedene Zeitereigniffe Veran⸗ 
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laßung zu ſolchen Unternehmungen geben konnten. Im Jahr 
653 ſetzte nämlich, nach dem Tode des Königs Sigbert, der 
Hausmeyer Grimoald ſeinen eigenen Sohn Childebert auf den 
Auſtraſiſchen Thron; dieß hatte eine Empörung der Untertha— 
nen, und die Abſetzung des neuen Königs zur Folge. Im Jahr 
673 wurde der. König Childerich ermordet, und im folgenden 
Fahre eroberte Dagobert 11. , der verdrängte Sohn des Könige 
Gigbert , das Reich durch Waffengemwalt, ohne daß der Burgun— 
difche Hausmeyer Ebroin. eö hindern fonnte. Hierauf, im 
Jahre 677 , führte Danobert Krieg mit dem Burgundifchen 
Könige Dietrich, aber 678 fiel er durch Meuchelmord. Dann 
wurden Herzog Martin von Schwaben und der: Auftrafifche 
Hausmener. Pipin, welche das Neich ohne König verwalten 
wollten, mit. dem Burgundifchen Hausmeyer abermals (679) 
in einen Krieg verwidelt, in welchem Herzog Martin durch 
die Treulofigkeit Ebroins fein Leben verlor. Am wahrfchein- 
lichiten war es das Ichtere Ereigniß, was dem gemaltthätigen 
Ortwin zur Verwüſtung des Thurgaus Veranlaßung gab. 1?) 

Ruhiger und glücklicher befand fich das Land unter Herzog 
Gottfried, welcher der Nachfolger Martins, und ein eben fo 
Enger und frommer, als tapferer Mann war, Er.batte feinen 
Wohnſitz einige Zeit zu Pfungen, am linken Ufer der. Tös, 
mo noch jest eine fehr alte Burg auf dem Borfprung eines Berg- 
abhanges fteht. I) Dreißig Fahre lang (679 bis 709) herrfchte 
er unabhängig von den Fränfifchen Königen über die Aleman- 
nen, fomohl dieffeitd als jenſeits des Bodenſees. Da die 
Könige durch den Hausmeyer Bipin aller Macht beraubt wor- 
den waren, und nur noch den Namen der föniglichen Würde 
trugen, glaubte Herzog Gottfried dem Hausmeyer feinen Ge⸗ 
borfam fchuldig zu ſeyn. An ihn fchlofen fich in gleicher 
Gefinnung der Herzog von Bayern umd andere Deutfche Fürs 
fien an, und Pipin wagte ed nicht, gegen dieſe vereinigte 
Macht Gewalt anzumenden , fo lange Gottfried lebte. Hin- 
gegen fchon im Todesiahre Gottfrieds (709) unternahm er, 
da Herzog Wilihar ihm den Gehorſam verweigerte, einen 
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Feldzug gegen die Alemannen. Wurde ihm auch der. Gieg 
nicht fo leicht, wie er gebofft hatte, fo war dieß nur um fo 
verderblicher für dad Land; denn im folgenden Jahre wurde 
der Angriff erneuert, umd zwei Jahre Fang (711 und 712) 
fortgefest. Als Pipin (714), und auch Herzog Wilihar ſtar⸗ 
ben, dauerte der Friede nur fo lange, bis Earl Martell, 
der Sohn Pipins, fich in der Macht feines Vaters feſtgeſetzt, 
und Franken gegen die Einfälle der Sachen gefichert battez 
denn fchon 722 begann wieder der Krieg mit Alemannien, g6- 
gen den Herzog Lantfried, und diefer Teiftete wieder fo hart⸗ 
nädigen Widerftand, daß die 725 und 730 wiederholten Feld- 
züge ihn noch nicht zur Unterwerfung nörhigen mochten. 
Hingegen nach feinem 730 erfolgten Tode ging fein gleich- 
namiger Sohn Lantfried die Forderungen Carls ein, und 
verftändigte fich mit demfelben fo wohl, daß er ihm gegen die 
Sararenen, welche von Spanien her in ganz Europa das 
Chriſtenthum auszurotten / und den Glauben Mahomeds tin- 
zuführen drohten, mit feinen Alemannifchen Hülfsvölkern 
zuzog, und fehr wichtige Dienfte Teiftete (739). Doch faum 
war Karl Martell- todt, fo fiel Herzog Dierbald, ein Bru- 
der des Altern Lantfried,, in das Elfaß ein (741), und nach» 
dem er mit großen Aufopferungen den Frieden erfauft hatte, 
brach er dennoch vier Fahre fpäter denfelben nochmals (745); 
und feine Gefangennehmung und Enthauptung ſchreckte ſo 
wenig, daß im Gegentheil der jüngere Lantfried, von Rache 
aufgereizt, und unterflüßt durch die Freunde der Fränki— 
fchen Königsfamilie, und durch Gripho, einen Sohn Carls, 
in Verbindung mit dem Herzoge von Baiern, die Waffen 
nochmals gegen die mächtigen Hausmener erhob. Indeſſen 
auch er wird überall bis nach Bayern zurück gedrängt, und 
geräth endlich felbft in die Hände feiner Feinde, Durch das 
Schickſal feines Oheims gewarnt, ging er nun alle Bedin- 
gungen, die ihm vorgelegt wurden, willig ein; indem er auf 
das Herzogthum verzichtete, rettete er Leben und Br 
ftarb dann aber fchon 751. 29 
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r,:»Der bartnädige Widerfland der Alemannen hatte ge- 
lehrt, mie gefährlich dieß Volk fey, wenn feine Kräfte in 
der Hand ‚Eined Mannes vereinigt ſeyen; deßwegen ſetzte 
Bipin Leinen Herzog mehr über das Land. Da er num auch 
weiter feinen Widerfpruch gegen feine berrfchfüchtigen Ab- 
fichten von den Fürften des Fränkiſchen Reiches mehr zu befor- 
gen hatte, fieh er. den Fränkifchen König, feinen Herrn, in 
das Klofter , und feste fich felbft auf den Thron, 

Der Einfluß, welchen diefer. Krieg zunächſt auf den 
Thurgau gehabt hatte, Fonnte nicht anders, als fehr verderb- 
lich feyn. Als Grenzland, war die Gegend zuerft den, aus 
Burgund einbrechenden Franken ausgefest. Bei der Fort- 
führung des Krieges mußte fie häufig der Standpunkt der 
beiderfeitigen Kriegsfchaaren ſeyn, und fomit, wie ed in 
ſolchen Fällen unausweichlich ift, von beiden Bedrückungen 
erdulden. Während die Freunde des Herzogs, vor dem Feinde 
fliehend, die Heimath verließen, wurden die Gönner der 
Franken von dem Herzoge als Verräther und Abtrünnige 
geftraft. Da jeder waffenfähige Bürger auch Wehrmann war, 
fo fchüste ruhiges Verhalten niemand vor feindfeliger Be- 
handlung. 

Während diefer Friegerifchen Verwüſtungen erhob fich 
gleichwohl, fo zu fagen in der Mitte zwifchen den kämpfen— 
den PBartheien eine dem Frieden geweihte Stätte auf dem 
fchönen Eilande des Unterſees. Pirminius, ein frommer 
und für die Verbreitung des Evangeliums eifriger Mann, 
war fchon zur Zeit des Herzogs Gottfried aus Italien 
durch Rhätien in den Thurgau gefommen , um auch in dieſem, 
von heidniſchem Aberglauben immer noch nicht ganz. gerei- 
nigten Lande, den beffern Glauben und mildere Sitten zu 
pflanzen. Bon Herzog Gottfried begünftigt, baute er fich eine 
Einſiedelei bei Bfungen, neben einer Quelle, die bis auf 
die neuern Zeiten feinen Namen trug, und an feine frommen 
Bemühungen für das geiftige Wohl des ummohnenden Volkes 
erinnerte, Weil er aber während des Kriegs mancherlei 


ie BI 


Unbilden erfuhr, verließ er feine Wohnung, und begab fich zu 
feinem Freunde Sintles auf Sandegg, den. er auf einer 
Reiſe nah Rom kennen gelernt hatte, umd auf defien Er 
munterung er in den Thurgan gefommen war, Sintles wieg 
ihm. die Inſel im Unterfee als einen fichern Aufenthaltsort 
an, und Pirminins fand die Inſel fo wohlgelegen und ange- 
nehm; daß‘ er dafelbft ein Klofter zu errichten wünfchte, Von 
den Braven Bertold und Vehi dem Hausmeyer Carl 
empfohlen, erhielt er auch leicht die Erlaubniß dazu. So 
erhob fich (724) anf der vorher mit Wald und Sumpf bedeck⸗ 
ten Inſel bald ein fchönes Gotteshaus; wo fonft nur giftiges 
Gewürm und wilde Thiere gehanst hatten, breiteten ſich nun 
fruchtbare Getreidefelder, Wiefen-und Weingarten aus; wie 
von dem Getümmel der Welt abgefchieden, fanden da die 
Künfte und Wiffenfchaften,, mitten in einem rohen, unwif- 
fenden Zeitalter , ihre friedlichen Tempel, fo daß man fich 
jest noch über die fchönen Denfmale der. Wiffenfchaftlichkeit 
Reichenanifcher Mönche verwundern muß. Nur auf: furze 
Zeit wurde in ihrem Aufblühen die Stiftung durch den Ale 
mannifchen Herzog Dietfried unterbrochen, der den Pirmi- 
nins aus der Inſel vertrieb; allein Carl verfchaffte dem Pir- 
minius wieder Sicherheit und Schuß (739). Durch die Gunſt 
der Könige, Fürften und Edelleute nahm das Klofter an 
Gütern im Verfolge ſo zu, daß es nicht mehr Sintlesau, fon- 
Kern Reichenau genannt wurde. 2?) 


Durch den Sturz der Alemannifchen Oerione erhielten 


| die Graven mehr Befugniffe und Kraft. Wenn der Einfluß 


der Herzoge vorher immer nahe war, und fie in ihrer Wirk - 


famfeit befchränfte, wurden fie nun nicht nur von diefer 
naben befchwerlichen Aufficht frei, fondern es fielen ihnen 
manche Rechte zu , die fonft nur der Herzog ausgeübt hatte, 
Alles Nlemannifche Land, das zwifchen den Alpen und dem 
heine lag, vom Rheinthale längs dem Rheine herunter bis 
zum Einfluß der Aare, und vom Säntis bis zu den Quellen 
der Neuß, und mas dieffeits der Neuß Tag, wurde zu einer 
4 * 
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einzigen Gravfchaft vereinigt, welche Thurgau genannt _ 
wurde 23), und nach ihrer Ausdehnung mit einem Herzog- 
thbume hätte wetteifern können. Damit indeffen die Gra- 
ven nicht übermüthig werden, oder fich zu große Gewalt 
anmaßen Ffünnten, war verordnet, daß königliche Abgefandte 
oder Kammerboten von Zeit zu Zeit ihre Verwaltungsweiſe 
unterfüchen , und die Föniglichen Gefälle im Lande beziehen 
follten. 

Als Thurganifche Graven werden zuerft die Brüder Bep- 
po, Nirich, und Berterich genannt, welche um 731 und um 
744 den Thurgau‘, oder wenigftens den am Zürcherfee Tiegen- 
den Theil des Thurgans verwalteten ; ihre Namen werden bei 
einigen VBergabungen an das Kloiter St. Gallen zu Datta 
(einer jest unbekannten Ortfchaft, 731) Zell, Nußberg, Lü- 
zelau, Ufnau, Kempraten, Uznach, Schmärifon, Nänifon 
und Tettifofen (744) erwähnt. Bon Chanchuro, welcher 
einige an St. Ballen gemachte Schenkungen bei Illnau, 
Uznach und Graffſtall beftätigte (744), ift e8 mwahrfcheinlich , 
daß er der Bater des Graven Warin gemwefen, und von 
Sarlomann , dem Bruder Pipins, aus Rheinfranfen dahin 
verfent worden ſey?). Warin regierte den Thurgan 
vom Jahre 754 bis 774, und ift vorzüglich durch die Ge- 
mwaltthätigfeit befannt geworden, die er, in Verbindung mit 
Grav Ruthard und Bifchof Sidonius von Conſtanz, gegen 
den Abt Othmar von St. Gallen ausübte. Da nämlich 
nach dem Geſetze diejenigen freien Landesbewohner, welche 
ihre Güter an ein Klofter verfchenft hatten, von den Kriegs- 
dienften, von Beherbergung der Graven bei ihren Reifen, 
und andern Befchwerden frei waren, ließen fich Viele durch 
Othmar bewegen, an das Klofter St. Gallen ihre Güter zu 
verſchenken, um diefelben als Lehen, um einen billigen Jahr— 
zins, wieder zu empfangen. Dadurch aber wurden die Ein- 
fünfte der Graven und Kammerboten vermindert, und fo 
ihr Unwille gegen- das Kloſter aufgeregt. Der Bifchof hin- 
gegen fah ed ungerne, daf der Abt von St. Gallen fich und 


feine Angehörigen der bifchöflichen Oberaufſicht entzog, und 
unmittelbar unter der Aufficht des Fränkiſchen Königs zu 
fteben behauptete. Man mollte auch in feinem Lebenswan— 
del große Fehler, und Leichtfinn gegen die Negeln feines Or 
dens bemerft haben. Dieb war Urfache genug, ihn vor 
ein geiftliches Gericht zu fordern, und feiner Würde zu ent- 
fegen. Ein elender Tod im Gefängniffe hätte feiner gewartet, 
wenn nicht Gozbert, einer feiner Freunde, es ausgewirkt hätte, 
daß ihm bei Eſchenz, auf der Inſel Werda, mo jebt noch 
eine, zu feiner Ehre erbaute Kapelle ſteht, als Einfiedler zu 
leben geftattet worden wäre, Zwei Fahre nachher (761, 
den 16. Wintermonat ) farb er. Sein Leichnam wurde fpä- 
ter nach St. Gallen gebracht , feine Unfchuld ermwiefen, 
und fein Andenfen ald das eines ausgezeichneten Heiligen 
geehret 2°). Sidonius aber maßte fich die Verwaltung der 
Abtei an; Grav Warin nahm was das Klofter zu TIhürin- 
gen, Marchhof, Engen; Ruthard, mas daffelbe zu Andol- 
fingen und Uznach befaß. — Bielleicht wegen diefer an 
dem Abte Othmar begangenen Gemwaltthätigfeit, und weil 
er die. an fich geriffenen Güter zurück zu geben fich. wei— 
gerte, vielleicht wegen Anhänglichkeit an Carlmann, den von 
der Mitregierung verdrängten Bruder Carls des Großen, fiel 
Grav Ffambert, der Sohn Warins und der. Grävin Ha- 
delinde, in die Ungnade des mächtigen Königs Earl. Er 
mußte feine Gravfchaft, die er mit Adelbard und Erchan- 
mar 774 bis 779 verwaltet hatte, an Grav Ulrich von Linz. 
gau*), den Bruder der Königin Hildegarde abtreten. Doch 
mehr als diefer Verluſt, mochte den fenrigen jungen Mann 
der Gedanke fchmerzen, daß ihm durch die Ungnade des Kö— 
nigs auch der Weg, durch Much umd Kraft ih Ruhm 
und Beifall zu erwerben, verfchloffen ſey. Ein Sara half 


) Rinzgau bieß das Land ber ebemaligen Lenzer Alemannen, 
am nördlichen Ufer des Bodenſees, um Marchborf, Pfullen · 
dorf, Ueberlingen und Buchhorn. 
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ibm wieder zur Gnade des Königs. Indem Earl, um dem 
Geſandten des Königs von Berfien zu zeigen, wie die Fran- 
fen auch auf der Jagd die Gefahren nicht fchenen, und Er 
ſelbſt von Perſiſcher Weichlichkeit weit entfernt fen, auf 
einen Auerochfen einen Angriff machte, war der Stoß ſo 
unglücklich, daß das rafende Thier auf den König losſtürzte, 
feine Beinfleider zerriß, den Schenfel verwundete und fein 
Leben in die höchſte Gefahr feste. Da fprang Iſambart herzu, 
ftieß dem Aur das Speer in das Herz, und rettete den König. 
Schüchtern zog er fich nach diefer That zurück, da es befannt 
mar, daß der König fehr ſchwer verfühnlich war. Earl aber er- 
zählte der Königin was gefchehen ſey, und als erihrden Namen 
des treuen Retters nannte, der durch ihren Bruder die Grav- 
fchaft verloren hatte, Tegte fie nun felbft Fürbitte für den frü- 
bern Gegner ein, überhäufte ihn mit Gefchenfen und vergalt 
ihm das erlittene Unrecht durch die Hand ihrer Schweiter. Freu- 
digen Muthes zog nun Iſambart in Carls Krieg gegen die. 
Mahomedaner in Spanien vor Barcelona, und half zum 
Siege über fie auf den Steinfeldern vor Crau. Die Luzer- 
ner pflegten fich zu rühmen, daß ihre Voreltern in diefem 
Zuge unter Iſambarts Anführung ihre Harfihörner verdienten. 
Mit Ruhm bedeckt Fam er glücklich wieder zurück, und um fich 
in feinem höhern Alter mit dem, von feinem Vater und von 
ibm ſelbſt beleidigten, Stift St. Gallen auszuſöhnen, fchenkte 
er an dafielbe im Fahre 806 und 809 einige Höfe zu Gan- 
derswyl, Oetwyl, Seeheim, Wifendangen n. ſ. w. Seine 
Nachkommen aber zogen ſich wieder nach Rheinfranken zurück, 
und einer von ihnen, Conrad der J., erhielt die Deutſche 
Königskrone (912). 26) 

Ulrich, Grav von Linzgau, durch Verwendung feiner 
Schweiter auch Befiser des Thurgaus, fommt in den Schen- 
fungsurfunden, vom Jahr 779 an, vor. Ald Bruder der Kö- 
nigin, und Beſitzer mehrerer Gravfchaften war er fehr mäch- 
tig, fo lange Hildegarde Tebte. Nach ihrem Tode wurde 
ihm manches entzogen. Deßwegen fpottete feiner ein. Hof- 
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narr, dag ibm mit feiner Schweſter auch die Fünigliche 
Gunſt geftorben fey. Dieß erinnerte den König an den ver 
nachläßigten Graven, und er erftattete ihm den Verluſt. Den 
Thurgan verwaltete Ulrich bis zum Jahr 806. 

VBerfchiedene Umftände und Ereigniffe find Urfache, daß 
eine Reihe der folgenden Graven zwar ihrem Namen, aber 
nicht ihrer Herkunft nach bekannt ſind. Die Linzgauiſchen 
Graven beſaßen den Thurgau nicht als Eigenthum, ſondern 
Grav Ulrich hatte denſelben nur als Zehen für feine Lebens- 
zeit erhalten, fo daß nach feinem Tode die Gravfchaft, ohne 
feinen Erben Unrecht zu thun, an einen Fremden überge- 
tragen werden konnte. Als daher Carl im Jahre 806 fein 
Reich unter feine Söhne theilte, fo dag Pipin Stalien, 
Baiern, Rhätien und Thurgan erhielt, mochten unter die 
fem jungen Könige leicht andere Rückſichten, als die Vers 
wandtfchaft in der Vertbeilung der Aemter berrfchend wer⸗ 
den. Nach dem, fchon 810 erfolgten, Tode Pipind- fiel daffelbe 
Reich und fomit auch der Thurgan wieder dem Vater anheim, 
der dann 812 den Sohn Pipins, Namens Bernhard, zum 
Könige über Italien anordnete, ohne ihm jedoch die dies- 
feitd der Alpen gelegenen Brovinzen zu geflatten. Als daber 
Bernhard im Fahre 817 fich gegen Kaifer Ludwig, den Nach- 
folger Carls, auflehnte, und mit vielen unzufriedenen Frän- 
fifchen und Deutfchen Herren aufrührerifche Verbindungen 
anfnüpfte, zeigten fih auch im Thurgau unruhige Bewe— 
gungen, big Bernhard endlich, unter andern mit Hülfe des 
Öraven Hunfrid von Rhätien, erlag. Noch mehr Einfluß 
aber hatte die Theilung des Neiches unten die Söhne Lud« 
wigs. Schon 817 fchied nämlich der Kaifer jedem feiner 
Söhne einen Theil ded Neiches aus, dem Lothar die Fai- 
ferliche Mitregentfchaft, dem Ludwig Baiern und einen Theil 
Alemanniend, dem Bipin Aquitanien. Da er indeffen von 
einer zweiten Gemahlin Judith, der Tochter eines Graven 
von Altdorf in Schwaben, noch einen jüngern Sohn Earl 
erzeugte, änderte er (829) diefe Theilung ab , und gab dem Carl 


Alemannien, Rhätien und Burgund und fomit auch den Thur⸗ 
gau, Ludwig, der König Baierns, wollte dieß nicht zugeben, 
und erhob gegen den Vater und Bruder einen Krieg. Die 
Graven von Altdorf und ihre Verwandten in Schwaben und 
im Thurgau, unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Welfen 
befannt, ergriffen die Parthei Carls, und vereinigt mit dem 
Kaifer drängten fie den aufrübrerifchen Sohn deffelben bis 
über den Lech zurück (832). Allein im folgenden Jahre 
brachte der König Ludwig, von feinem Bruder Lothar. und 
von Adelbert, dem Sohne des Graven Hunfried in Rhätien, 
unterſtützt, den Vater fo fehr in's Gedränge, daß er ihm den 
Beſitz Alemanniens wieder zugeftehen , und feine Freunde, die 
Welfen, der Rache des Siegers überlaffen mußte. Das Klo» 
fter Rheinau, welches 778 von dem Graven Wolven , auf Anra- 
then des heiligen Fintanus gefliftet worden war , wurde beinahe 
ganz zerfiört. Erflärlich ift es num auch, warum, feit Kai- 
fer Earl den Thurgau feinem Sohne Pipin übergeben hatte, 
die Graven des Thurgaus fo oft abgeändert wurden. Ye nach- 
dem nämlich eine Barthei dic Oberhand behielt, feste fie 
wieder andere Beamte, Neben den Graven Scopo, Wit— 
bert, Theodolt, welche in den Fahren 809 und 810 ge⸗ 
nannt werden, erfcheinen daher die Graven Adelbert 806 
bis 817, Richwin 806 bis 822, Ruadker 820, Erfan- 
bold oder Herfanbold 824 bis 832. ?7) 

Nachdem nun aber König Ludwig über den Kaifer, fei- 
nen DBater, den Sieg davon getragen hatte, übergab er die 
Gravſchaft dem tapfern Adelbert, dem Sohne Hunfrieds. 
Aldelbert regierte zwar nur von 834 bis 837; aber er vererbte 
fein Amt auf feine Nachlommen , und wurde der Stammpater 
eines fehr mächtigen Gefchlechtes. Ihm folgten nämlich 837 
feine Söhne Odalrich oder Ulrich, und Gerold, melde 
die Gravfchaft lange gemeinfam verwalteten, bis Odalrich 
um 852 die Befchäfte feines Amtes an feine Söhne Adelbert 
umd Adelhelm überlieh. Nach dem Jahre 866, in welchem 
Mdeibeimsd Name. zulegt genannt wird, . regierte Adelbert 
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allein, nnd er nahm fo fehr an Macht, Reichtbum und Ans 
feben zu, daß er mit dem Beinamen der- Erlauchte bezeichnet 
wurde; denn er befaß nicht bloß den Thurgan , fondern auch 
den Högan, die Bertboldsbar, die Scher, und andere Bes 
figungen in Schwaben. Ihm folgten 894 in Macht und Wür- 
den feine Söhne Adelbert und Burkhard; der Thurgau 
fiel dem Adelbert zu, einem Manne von dem die Gefchicht- 
bücher fagen , daß er noch mehr, als durch den Adel feiner 
Herkunft, durch feine Gerechtigkeit fich ausgezeichnet habe, 2°) 
Unter der Regierung diefes fo mächtigen Sravengefchlech- 
tes erlitten die Grenzen des Thurgaus eine bedeutende Ein- 
fchränfung. Obgleich nämlich feine eigentliche Theilung ſtatt 
gefunden zu haben fcheint, hielt fich gleichwohl Grav Ge- 
rold, der Bruder Odalrichd, mehr an den Ufern der Limmat 
und Slatt, als an der Thur auf; und nach DOdalrichd Tode 
überließ er die Gegenden, welche an der Thur und Tös lagen, 
ganz der Verwaltung Adelberts und Adelhelms, vererbte 
hingegen was an der Limmat und Blatt war, an feine Nach- 
fommen, Auf folche Weife erhielt der Thurgan gegen Abend 
ungefähr diefelbe Grenze, welche. nachher -die Gravſchaft 
Kyburg bezeichneten, nämlich die Waflerfcheide zwiſchen der 
Tös und Blatt. — Auch gegen das Rheinthal hin wurden 
die Grenzen des Thurgans genauer beftimmt. Der Gran Ulrich 
von Linzgau und Rheingau hatte einige Zwiftigfeiten mit dem 
Klofter St. Ballen wegen des Hofes Luſtnau; da lieh Bi- 
fchof Salomon von Conftanz die angefehniten Männer des . 
Thurgaus , Linzgaus und Rhätiens zuſammen treten, und 
nach ihrer Ausfage die Grenze zwifchen dem Thurgau und 
Linzgau alfo beftimmen , daß von Schwargenegg an die Waf- 


ferfcheide des bis Manen*) fortlaufenden Gebirgs, und von ->’ 


Dort der Rhein bis zu feinem Einfluß in den See die beiden 


”) Schmarzenegg liegt im der Pfarrei Brüllifau im Canton 
Auppenzell; Manen fol RUN feyn, am Rhein, Blatten 
im Rheinthal vorüber. 
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Gravſchaften ſcheiden ſoll (890). — Gegen Mittag gehörte 
utznach und der obere Zürichſee mit feinen mitternächtlichene 
ufern den Graven des Zürichgaus. Sie übten auch die Kaft- 
vogtei über das Klofter Schänis and, welches Hunfried ge⸗ 
ftiftet hatte. 29) 

Die Jahre, welche von der Aufhebung der herzoglichen 
Würde in Alemannien big zur Regierung Grav Adelberts 
des jüngern verfloſſen, waren für das Land ſehr beglückend. 
Obgleich an den Grenzen des Reichs beinahe ohne Unter⸗ 


gegen die Slaven oder Hunnen gekämpft wurde, drangen 
doch feindliche Heere nie bis in den Thurgau; die innern 
Kriege unter Kaiſer Ludwig waren von nur kurzer Dauer; 
ſo daß im Ganzen mehr als 150 Jahre lang an der Thur und 
am Bodenſee ein ruhiger Friede herrſchte. Die Landwirth⸗ 
ſchaft und Bevölkerung nahm daher ſehr zu, Walder wur⸗ 
den ausgereutet / einzelne Höfe erweiterten ſich zu Dörfern, 
der Weinbau erhielt eine größere Ausdehnung. Nicht nur 
am Bodenſee, 35. B. in Botinkofen (751), Steckborn 
c(820)/ Keßwyl (826), ſondern auch zu Adorf (894). wird 
der Weinberge ausdrücklich erwähnt. 9) Ein Zeichen det all- 
gemeinen Ruhe und des herrſchenden Wohlſtandes/ ſo wie 
auch der frommen Geſinnung jener Zeit iſt auch die Einrich⸗ 
tung und Erbauung vieler Kirchen und Kloöſter/ beſonders 


yet uftand des. ganzen Aandes geſchloſſen werden kann / ſo 

zen Die wichtigtten bier angeführt werden. 

m Im Jahre „75 fchentte ein gewifier Dietfried/ der 
9b adorf (adorf) wohnte, ſein Eigenthum daſelbſt an 

zu *Stift Et Gallen; 877 vergabet gandaludı Erzbiſchof 
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von Trier, gleichfalld an St. Gallen einige Güter zu Adorf, 
die er vom Gran Ulrich von Linzgau, feinem Anverwandten, 
erfauft hatte, Diefer Grav Ulrich aber ftiftete zu Adorf 
.886 ein Nonnenflofter, in welchem feine Töchter Irmin— 
trud und Peretrud die Würde der Abtiffin gemeinfchaftlich 
befleideten. Im Jahre 890 hatte Grav Ulrich das Unglück, 
vom König Arnolf geächtet und all feines Eigenthums ver- 
luftig erflärt zu werden. Ob dieß die Urfache war, daf das 
Nonnenflofter zu Adorf aufgehoben und dafür ein Mönchs— 
flofter errichtet wurde, wird nicht berichtet; doch fcheint 
es mit feiner Einwilligung gefcheben zu: feyn. Denn als er 
wieder begnadigt wurde, fchenfte er 894, im gerechter Er- 
innerung an den Unbeitand der Gegenwart, feine Befisungen 
zu Bichelnfee, zwei Höfe zu Witershaufen, fammt dem, 
was Hugbald und andere freie. Leute als Lehen inne hätten, 
den Kirchenfaß der Alerandersfirche zu Adorf, den bei 
Adorf gepflanzten Weinberg mit zwei Jucharten Reben zu 
Bernmwang, und alle feine Zehntenrechte im Thurgau mit dem 
Bedinge an die Mönche zu Adorf, daß fie für ihn und die 
Seinigen, Todte und Lebendige, Gottegdienft halten, und 
nach dem Tode des Graven, alle. feine Anfprache an das 
Stift St. Gallen übergehen fol. Diefe VBergabung wurde 
895 vom Bifchof Salomo mit dem Zufase beftätigt, daß dem 
Graven Ulrich und feiner Tochter Irmentrud die Nübkung - - 
jener Güter bis an ihren Tod, und das Begräbnißrecht zu 
Adorf für fie und ihre Nachtommen vorbehalten bleibe. ’') 
Diefer Bifchof Salomo wurde der Begründer von Bis 
ſchofzell. Aus einem der reichtten Gefchlechter des Landes, 
doch kaum von den Edeln von Ramfchwag eritfproffen (welche 
erft 400 Jahre nach ihm blüheten, und in den Thurgau 
aus dem Voraribergifchen eingewandert zu ſeyn fcheinen) ,' 
war er im Klofter St. Gallen forgfältig erzogen worden, und 
durch feine Kenntniffe, durch feinen gefälligen Umgang und 
durch Verwendung feiner Freunde zu der Ehrenftelle eines 
Kanzlers bei König Arnolf und feinem Sohne Ludwig 
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emporgeſtiegen, und endlich zum Biſchof in Conſtanz be⸗ 
fördert worden. Schon in ſeiner Jugend hatte er die 
St. Magnuskirche zu St. Gallen mit einem Chorherrenſtifte 
begründet, zu welchem er unter anderm die Kirchenſätze zu 
Waldkirch und Sitterdor f ſchenkte. Um 890 wohnte er 
auf ſeinen Erbgütern zwiſchen der Thur und Sitter, und 
legte daſelbſt den Grund zu einem Benediktiniſchen Mönchs- 
kloſter, das er die Zelle des Biſchofs, oder Biſchofzell 
nannte, und mit der Gerichtsbarkeit über das ſo genannte 
St. Pelagii Gottshaus, mit den Einkünften der Kirche 
Sulgen, und vielen andern Gütern, Zehnten und Zinſen 
befchenfte.3) — Schon früher hatte fein Vorfahr, Biſchof 
Galomo II. (um 870), ein Klofter zu Salmfach geftifter, 
und um diefelbe Zeit entitand ein Klofter zu Tägerwylen. >) 

Doc größere Befisungen, als diefe Fleinern Klöſter, 
hatte im Thurgau die Abtei St. Ballen. Wie Abt 
Dthmar derfelben eine große Zahl freier Hofe zu erwerben 
gewußt, dadurch aber den Haß der füniglichen Beamten fich 
zugezogen babe, ift bereitd erwähnt worden. Seine Nach- 
folger Tießen fich durch fein Schickſal nicht abfchreden , 
dargebotene Schenkungen anzunehmen. Aus der großen 
Menge diefer Bergabungen mögen nur die wichtigern ange- 
führt werden. Im Fahre 761 erhielt die Abtei St. Gallen 
Güter zu Stambeim, Ezwyl und Bafadingen von Ffen- 
bart, zu Elg von Theoda; 779 die Kirche Romanshorn 
mit allem ihrem Eigenthbume won Waltrad, einer Tochter 
des Tribung oder Centgraven Waltram; in demfelben 
Fahre Güter zu Rickenbach, Masingen, Tägerfchen; 
Biden u. ſ. w. von Hiſo, zu Affeltrangen von Imo, und 
894 wieder zu Matzingen von Rudrude, der. Gattin Walters. 
787 zu Gitterdorf und Altnau von Lüthar; 798 einen 
Theil der Kirche Efchenz mit benachbarten Gütern von 
Wurmher; zu Zezikon 814 von Altabert; gu Leutmärfen 
von Herolf, und 834 eben dafelbft vom Prieſter Sigmund 
und deffelben Vogt Rudbert; 817 zu Hüttwylen, Keßwyl, 
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Landſchlacht, Zihlſchlacht, Ifwyl, Tennikon von 
Kaiſer Ludwig dem Frommen; 821 zu Rickenbach von 
Otram; 824 zu Totnach von Sighart, und zu Lommis 
(Loupmeissa) von Scoppo, und 827 zu Stettfurt, am 
Immenberg, zu Wetzikon, Zezinkon (Zezinchova), 
Märwyl u f. w. von Immo, dem Sohne Hunolfs, der 
früher Schenkungen zu Tägerſchen gemacht hatte; 827 zu 
Keßwyl mit Wein- und Getreidezinſen, von Giſalmar; 
831 zu Stammheim, Waltelingen, Guntelingen und 
Giſenhart von Reginfried; 832 zu Fftigfofen von Wolf- 
bert und: Waldbert; 833 zu Wyl er im Arbongan von Irmen⸗ 
find; 836 zu Keßwyl von Motfried, und 874 wieder zu 
Keßwyl und Utwyl von Hiltibold „und 896 zu Utwyl von, 
Starkolf; 838 zu Weinfelden, Sötigfofen, Krumbach, 
Eitegen, Romanshorn, Thundorf von Wolfin; 845 auf 
dem DOttenberg Güter von Luto, und zu Buwyl, Mett- 
len und Iſtigkofen von Job; 847 zu Hefenhofen von 
Engelbrecht und Treubrecht 5; 848 zu Heffenräti und Bu⸗ 
wyl von Wolfgarz; 850 zu Steinegg von Thamhart und 
Adelbert; 858 die Kirche Turbenthal von Reginbert; 
865 und 890 Güter zu Stubenhofen, Bußnang, -Hüni- 
fon, Boltfchaufen, Rotenhauſen von dem Leviten 
Adelhelm; 865 zu NRichlingen und Apelbaufen von 
Neribert; 869 zu Bleichen, Niet, Mülibach von Hors. 
fine; 875 zu Ziblfchlacht von Waldfer, und 896 von 
Perectra; 876 Güter zu Cecinhova durch Taufch für 
andere Güter zu Tägerfchen von Wanzo; 877 Güter zu 
Held swyl und Götikofen von Herebert; 894 u Wuppenau, 
Buch, Zuzwyl von Engilbert, gefcheben zu Wärtbühl; 
897 zu Schlattingen und Stamheim von Dtirat; 904 zu 
Roggwyl von Wolfher; 905 zu Sumeri von Milo; 910 zu 
Güttingen und Keßwyl von Wolferam.’*) 

Auch das Klofter Sindledau oder Reichenau genoß 
die Freigebigkeit jenes Zeitalters, obgleich feine Güter 
größern Theils in Schwaben, ald im Thurgau lagen, Im 
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Thurgau erhielt es 760 und 781 das Dorf Bernang von 
Karl dem Großen, mit Ausnahme eines Hofs, welchen der 
Ritter Liutold 896 gleichfallg vergabte. König Carl der 
Dide, ein: befonderer Freund der Klöfter Reichenau und 
St. Ballen, fchenfte dem Klofter Reichenau die Ortfchaften 
Markolfingen, Allensbach ;, Kaltenbrunnen, Wollmatingen, 
Almansdorf und Erfmutingen oder Ermatingen, Ich. 
tered mit 24 Hausvätern und ihren Angehörigen, famt den 
Zinfen aller. Freigeborenen der Umgegend. Dazu fügte er 
noch das Dorf Erhingen (Oberkirch, Langdorf, 
Kurzdorf), unter der Bedingung, daß Bifchof Lanthold 
zu Novara die Einkünfte auf Lebenszeit genieße; und diefer 
überließ dem Klofter den wirklichen Befib im Jahr 890 zum 
Heile feiner Seele und der Seele des Kaiſers. 3) Noch früher 
hatte ein, weiters nicht befannter Edelmann, Namens Gelbo, 
Steckborn übergeben; eine. Befisung, die um fo größern 
Werth hatte, da aus den Neichenauifchen Angehörigen zu 
Steckborn vierzig Nebleute den Gartenbau und die Anlegung 
der Weinberge auf der Infel unter Abt Walafried (842 bis 
849) beforgten. *0) 

Die Abtei Rheinau, in den Hausfriegen der tenigli— 
chen Familie beinahe ganz zerftört, wurde im Jahre 858 
durch Wolven, den wahrfcheinlichen Beſitzer von Winter- 
thur und der Knburgifchen Güter, wieder ernettert, und der 
erlittene Schaden durch Schenkung verfchiedener Befisungen 
dieffeits und jenfeits des Rheines erſetzt; unter andern erhielt 
das Klofter Güter zu Stambeim, Schlatt, Nußbau— 
men; dann fchenfte ein gewiffer Winither 875 einige Lände- 
reien zu Bafadingen, Udalger einige zu Apelhauſen und 
Ezwylen, Abt Eozbert andere zur Morwyl 892 u. f. w. 37) 

An das Domſtift und verfchiedene Klöfter zu Conftanz 
wurden gleichfalls damals fchon manche Thurgauifche Grund» 
ſtücke vergabt; allein die darüber: aufgeftellten Verkommniſſe 
find theils zu Grunde gegangen, theild bisher unzugänglich 
geweſen. Indeſſen weiß man, daß zur Zeit des Bifchofs 
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Salomo IN., alfo um das Fahr 900, die Kirche Pfyn mitden 
Filialen Mühlheim und Felwen; die Kirche Wigoltin- 
gen mit den Filialen Lipperswyl und Märftättenz die 
Kirche Summeri, mit den Filialen Andwyl, Rickenbach 
und Altnau dem Hochftifte einverleibt,, das heißt, ihre Ein- 
fünfte dem Bifchofe unter der Bedingung überlaffen wurden, 
dag von demfelben beftändig ein Bfarrvermefer an. diefen Kir- 
chen unterhalten werde, Durch einen Taufch mit dem Klofter 
St. Gallen und gegen Abtretung, einiger Güter zu Mechingen, 
Hemenbofen und Goldach, erwarb, Bifchof Salome U. an 
das Bisthum einige. Befikungen zu Lengwyl, den Hof 
Buch, dem Kelnbofe zu Sirmach, famt dem Tegermos zwi⸗ 
fchen Sirnach und Gloten (882). 3%) 

Wie damals in der Nähe von Eonftanz fchon die Haupt» 
firchfpiele fich begründet zeigen, fo auch in andern Gegenden 
des Thurgaus. Bon Arbon, Adorf, Eſchenz Romans. 
born, Bifchofzell, Sulgen, GSitterdorf.ift: bereits 
Erwähnung gefchehen. Die Kirche Ricken bach an der Thur 
mar fchon vor 837 von den Gt. Galliichen Aebten erbaut 
worden. Wolfhard, durch göttliche Liebe bewogen, fchenfte 
809 fein Erbgut zu Hünikon an die Kirche, welche zu 
Ehren des heiligen Gallus zu Bußnang errichtet wurde. 
Sm. Fahre 806 machen Walher und Sikar einen Güter- 
taufch, den fie in der damals fchon beftebenden , dem heil, 
Georg geweiheten Kirche zu Wängi beftätigen laſſen. Im 
Sabre 895 fchließt Thancholf einen Ehecontract zu Onin- 
wang (Amwangen), am Feite des heil. Michael; aus wel- 
chen Angaben wahrfcheinlich wird, daß auch die Kirche 
Amangen fchon geftiftet war. — Das Beſtehen eines Keln- 
hofes zu Sirnach läßt annehmen, daß daſelbſt auch die - 
Kirche ſchon beftand , indem die Kelnhöfe urfprünglich zur __- 
Einſammlung der zur Firchlichen Stiftung gehörigen Ein- 
fünfte beftimmt: waren. Obgleich das Kirchfpiel Dießen- 
bofen’ von dem Kirchfpiele Stammheim dieffeitd des Rheins 
ganz umfchlofien wurde, und alfo urfprünglich einen Theil 
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deſſelben ausmachen mochte, war doch ſchon 757 eine Kirche 
dafelbft. 39) Aus diefen Beifpielen fieht man, daß die meilten 
jetzigen Kirchfpiele bereitd vorhanden waren, wenn fchon im 
den Urkunden derfelben nicht ausdrücdliche Erwähnung ge- 
fchieht. Doch waren die Firchlichen Gebäude noch beinahe 
überall von Holz gebaut, ohne Thürme und ohne Gloden. 
Die Glocken fingen erft um diefe Zeit an, in Deutfchland 
befannt zu werden, 

Das Getreide war dem Anfcheine nach fehr mwohlfeil , 
das Geld aber in einem um fo höhern Werthe; denn in den 
Fahren 858, 875, 884, 904 galt ein Malter zwei Pfenninge. 
In verhältnigmäßig eben fo niedrigen Preifen fanden andere 
Lebensmittel. Im Jahre 885 werden vier Hühner zwei Pfen- 
ninge gewerthet, 896 zwei Viertel Haber zweien Hühnern 

gleich geachtet, Diele Wohlfeilheit hat ihren Grund zum Theil 
in dem Mangel an Verkehr, zum Theil im höhern Gehalte 
des Geldes. Aus 24 Loth feinen Silbers wurden 20 Schillinge 
geprägt, der Schilling aber galt 12 Pfenninge, hiemit nach 
unferm Gelde ein Pfenning 8 bis 10 Kreuzer. In der Fol- 
gezeit wurde der Münze nicht mehr der volle Gehalt gegeben, 
Daher fanf auch ihr Werth immer mehr, und. die Lebensmit- 
tel fchienen fich zu vertheuern. +9) 

Wenn aus einzelnen Beifpielen auf das Ganze gefchloffen 
werden darf, fo war das Volk förperlich fehr Fräftig, und 
nicht bloß die Freien, fondern auch die Leibeigenen durch 
Leibesgröße und Stärke, aber auch durch Nohheit ausge- 
zeichnet. Großes Erftaunen erregte der Thurgauiſche Rieſe 
Einheer, ald er im Heere Carls des Großen gegen die Böhmen 
und Ungarn zu Felde zog. Man erzählte von ihm, daß er 
ohne Wanken durch die angefchwollene Thur hindurch gewatet 
fey , und fein vor der Wafferfluch erſchrockenes Pferd gewalt- 
ſam nachgefchleppt und dabei gerufen babe: Beim heiligen 
Salt, ob du willft oder nicht, fo mußt dur doch hinüber! Im 

Sriege mähte er die Feinde wie Gras, und ſteckte ſieben bie 
neun derfelben an feinen Spieß, und. hatte feine Luft daran, 
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fie in die Luft zu heben und wie Fröfche zappeln zu Taffen. 4) — 
Auch der Bifchof Salomo IH. rühmte fich, im Thurgau Leib- 
eigenezu haben, die an Größe und Förperlichem Wuchfe einem 
Edelmanne nicht nachftünden, und befonders durch ihre 
ſchönen langen Bärte ehrwürdig feyen. — 42) Hingegen von 
Schulen unter dem Landvolk ift Feine Spur, man findet fogar 
nicht, dag außer den Geiftlichen jemand leſen oder fchreiben 
gelernt habe. Wiffenfchaft und Kunft wurden nur in den 
Klöftern geübt, und dadurch wurden diefe für die Menfchheit 
wahrhaft wohlthätige Anftalten. Die Klöfter St: Gallen und 
Reichenau waren die eigentlichen Wohnungen der Gelehrſam⸗ 
feit, und mehrern der ausgezeichnetiten Gelehrten der dama- 
ligen Zeit wird der Thurgau ald Heimath zugefchrieben, Die 
Schriften des Biſchofs Salomo des IN. find jest noch zum 
Theil vorhanden, und beweifen, daß man zu feiner Zeit Fei- 
neswegs unwiſſend war, Der Abt Gozbert vonSt. Gallen, 
der NReichenanifche Mönch Gottſchalk (der als Theologe 
durch feine Anfichten über die Vorherbeſtimmung oder Gna- 
denwahl großes Auffehen und Befremden erregte), und die 
St. Sallifchen Mönche, welche den Namen Notfer tragen, 
und in der Wiffenfchaft fich fehr verdient machten, follen Thur⸗ 
gauer geweſen ſeyn. #) 


Die Bücher des Neuen Teſtamentes, beſonders die Evan—⸗ 
gelien, auch die Palmen, waren bereits in die Deutfche 
Sprache überfegt, und diefen Ueberſetzungen verdanken wir 
die Kenntniß des damaligen Zuftandesder Sprache im Thur- 
gay, Einige Beifpiele mögen angeführt werden: 


Quat 90, fum Mann habeta zuuene funi; quat 
Er fagte da: ein Mann hatte zwei Söhne; fagte 
tho ther jungero fon then themo fater : fater gib 
da der jüngere von denfelben dem Water : Vater gieb 


mir - teil thero ehti, thiu mir dibure, u. f. w. 
mir (den) Theil der Habe, der mir gebührt, m. ſ. w. 
5 
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Das Glaubensbekenntniß der alten Alemanniſchen Kirche 
begann alſo: 

Ich widerſaig dem tiufel und allen ſeinen werken und 
allen ſinen gezierden; ich geloub an ain Got, vater allmäb- 
tiger , einen fchöpfer himmels und erden und aller gefchepfede 
u. ſ. w. 

Der erſte Pſalm lautet in Notkers Ueberſetzung: „Der 
man iſt ſalig, der in dero argon rat ne gegieng, noh an 
dero ſundigen wege ne ſtuont, noh an demo ſuhtſtuole ne 
ſaz. Nube der iſt ſalig, tes willo an Gottes er iſt, unde 
der dara ana denchet tag unde naht u. ſ. w. | 

Die Religioſität war von eigenthümlicher Art. Die 
Gläubigen Fannten felten mehr, als das Unſer Vater und 
das Glaubensbefenntnig, und hörten in den Kirchen felten 
Predigten an. Allgemein berrfchte die Leberzeugung, daß 
nur in der Einfamfeit und in der Ausfonderung von der Welt 
Gott wohlgefällig zu werden möglich ſey. Wer fich das Heil 
feiner Seele fihern wollte, fchenfte an eine Kirche oder 
an ein Klofter einen Theil feined Vermögens, um dadurch 
an dem Gebethe der Gottgeweihten Theil zu haben, oder 


Tegte fich die firengiten religiöfen Uebungen auf. Wie weit 


man hierin gieng, zeigt die Gefchichte der heiligen Wiborad. 

Sie ſtammte aus der Familie der Herren von Klingen, 
und war, wie nicht ohne Grund behauptet wird, zu Alten- 
Flingen geboren. Schon als Kind verrieth fie eine, diefem 
Alter nicht gewöhnliche Ernfthaftigfeit. Sie entſchlug fich aller 
Kinderfpiele und aller jugendlichen Freuden, um fich ganz 
Gott zu weihen. Obgleich die Pfarrkirche ziemlich weit von 
der Wohnung ihrer Eltern entfernt war, befuchte fie die- 
felbe doch täglich, und zwar in bloßen Füßen; dabei war 
fie in der Verpflegung ihrer Eltern, als diefe Frank wurden, 
unermüdlich. Eine unerflärliche Sehnſucht nach einer ftillen 
einfamen Lebensmweife, und der Tod einer geliebten Schwefter 
bewog fie endlich zu dem Entfchluffe, fich der Welt zu ent- 
zieben,, und als Klausnerin au eben. Schon zu Haufe bereitete 
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fie. fich dazu vor, indem fie durch ihren Bruder, welcher 
Mönch in St. Gallen war, die Pſalmen fo ‚oft vorfprechen 
ließ, bis fie diefelben inne hatte; dabei alle weichen Bett. 
ſtücke entfernte, ftatt eines Kiffens einen Stein unter den 
Kopf Tegte, und den größern Theil der Nacht mit Beten 
zubrachte, Um aber in der Lebensmweife der Klausner 


noch größere Fortfchritte zu machen, begab fie fich auf den 


Rath des Bifchofs Salomo IN. nach Conſtanz, mo fie 
Unterricht von der Klausnerin Eilia erhielt, welche neben 
dem Münfter in einer Fleinen Hütte eingefchloffen wohnte. 
Als indeffen Wiborad bemerfte, dag Cilia weniger von 
beiligem Sinne, ald von Habfucht getrieben werde, gegen 


Diejenigen, welche bei ihr Rath fuchen, partheiifch, und 


überhaupt eine Heuchlerin fen, wollte fie nicht länger bei 
ihr weilen, ließ fich durch Bifchof Salomo nach St. Ballen 
bringen, und dort neben der Magunsfirche ald Klausnerin 
einfchließen. Ein Feines Gebäude, in welchem fie, gerade 
ausgeftredt, weder ſtehen noch liegen fonnte, mit feiten 
Seitenwänden ohne eine andere Deffnung, ald diejenige, 
durch welche ihr Speife gereicht wurde, und durch die fie 
mit den Fragenden fich unterhalten Fonnte, diente ihr zur 
Wohnung, aus welcher fie niemals beraustrat. In diefer 
Abgefchiedegheit befchäftigte fie fih mit frommen Betrach- 

tungen und Gebeten, und mit der Entfinnlichung ihres Körpers. 
Um den Leib trug fie eine eiferne Kette, die fie nie ablegte, 
fo daß diefelbe zulest bis auf die Knochen fich einrieb, und 
von der Haut überwachfen wurde. Dabei Fämpfte fie unauf- 
börlich gegen teuflifche Erfcheinungen, durch die fie bald 
erfchreckt, bald in Verfuchung geführt, aber auch fähig 
gemacht wurde, auf ähnliche Gemüther mit einer unglaub⸗ 
lichen Weberredungsgabe einzumirfen. Diefe Lebensmweife 
brachte fie bald in den Ruf großer Heiligfeit. Man ſchrieb 
der Kraft ihrer SFürbitte oder ihrer Verwünſchung viele 
Wunder zu. Der Zudrang des Volkes nöthigte fie endlich, 
ihre Zelle über den Waſſerfall der Steinach hinauf, dahin, 
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wo jest St. Georgen fteht, verfegen zu laſſen. Dafelbft lebte 
fie bis 925, Als die Hungarn in's Land fielen, und mit 
unerhörter Zerfiörungsmurh das Land verheerten, und alles 
Volk vor ihnen in dag Gebirge floh, wollte Wiborad ihre 
Klauſe nicht verlaſſen, und wurde von den Feinden erfchlagen. 
Hundert und zwanzig Fahre fpäter ordnete Bapft Clemens II. 
(1046) ihre Verehrung an. 4) 





Gefhichte des Thurgaus. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von der Errichtung des Herzogthums Schwaben 
‚ bis zur Erhebung der Hohenſtaufen. (911 big 1138.) 


Die Ungarn, durch welche die Klausnerin Wiborad den 
Tod erlitt, waren drei Jahrzehente hindurch der Schreden 
von Deutfchland, Ftalien und Frankreich. Sie waren eigent- 
lich Afiatifche Völker ,. und Madfcharen genannt; Ungarn, 
das ift Fremde, wurden fie von ihren Feinden geheißen. Kos 
nig Arnolf hatte fie gegen die Mähren zu Hülfe gerufen, und 
ihnen dadurch Gelegenheit gegeben, den Reichthum und die 
Schwäche Deutfchlands kennen zu lernen. Als er farb, und 
die Fürften feinen fiebenjährigen Sohn, Ludwig, zugenannt 
das Kind, zu. feinem Nachfolger wählten (900 nach Ehr.), 
war bei dem Könige Mangel an Kraft und Einficht, bei fei- 
nen Räthen und VBormündern fehlte es an Eintracht, bei den 
Untergebenen an Gehorfam und Ordnung. Solche Schwäche 
war für das habfüchtige Bolt Grund genug zum Kriege. Zu- 
erft durchftreiften die Ungarn Baiern und Thüringen; dann 
zogen fie über die Donanguellen bis an den Rhein, längs der ° 
Elbe hinunter; wo fie hinfamen verwüfteten fie das Land; 
was ihre Raubfucht übrig ließ, gaben fie den Flammen Preis. 
Ungeheuer war der Schreden, den fie vor fich her verbrei- 
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teten; unbeſchreiblich das Elend, das ihnen folgte. An Ge- 
genwehr Fonnten die Deutfchen beinahe nicht denfen; denn 
auf ihren fchnellen Pferden kamen jene beinahe überall den 
Bertheidigungsanftalten zuvor, oder wenn man fie noch er= 
reichte, fo entzogen fie fich dem Angriffe durch die Flucht, 
um in Gegenden: einzufallen,. wo man fie nicht erwartet hatte. 
Konnten fich die Deutfchen zumeilen auch eines Sieges über 
fie rühmen, 3. 3. 901 in Kärnthen , 912 am Inn; fo hal- 
fen diefe Siege nur wenig : im folgenden Fahre Fehrten die 
Ungarn in doppelter Zahl zurück, und übten noch furchtba- 
rere Greuel. Den Bodenfee und Oberrhein trafen ihre ver- 
wüſtenden Naubzüge vorzüglich im Fahre 909, wo fie bis 
nach Frankreich vordrangen; 910, 912, 913 und 916 fireif- 
ten fie wenigſtens durch einzelne Gegenden Schwabens; 
917 zerſtörten ſie Baſel; 918 waren ſie ſchon wieder da; und 
925 plünderten fie das Kloſter St. Gallen, zogen mit Brand 
und Mord.den Thurgau hinunter, über den Jura hinaus big 
in das füdliche Franfreich. Der König Ludwig. fol aus Kum- 
mer über diefes große Unglück, dem er Einhalt zu thun fich 
zu fchwach fühlte, geftorben fenn. Bifchof Salomo von Con⸗ 
ſtanz verfeste die Klöfter zu Salmfach. und Tägermwylen 
sach Conſtanz, um fie vor Meberfällen ficherer zu machen, und 
er betranert in wehmüthigen Klagliedern das Schicffal eines 
Volkes, das der Willführ der Feinde anheim gefallen, und 
durch Imietracht gelähmt ift. #) 

Indeſſen hatte Bifchof Salomo felbft an den Zmiftigfei- 
ten, durch welche vereinte Gegenwehr gegen die Ungarn 
unmöglich gemacht wurde, nicht geringe Schuld, Als Canzler 
des Königs und ald Freund des einflußreichen Erzbifchofs 
Hatto von Mainz war er fchon früher gewohnt, fich in die 
Regierungsangelegenheiten und in die Handel der Fürften 
zu mifchen; und während er feinem Bisthume und den unter 
- feiner Verwaltung ftehenden Klöftern, 4. 3. St. Gallen und 
Reichenau, möglichft viele Vortheile zuwandte, glaubte er, die 
Anmaßungen der Alemannifchen Graven, welche daffelbe für 
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fich und ihre Verwandten thaten, befchränfen zu müſſen. Am 
meiften traf fein Unwille den Thurgauiſchen Graven Adel⸗ 
bert, und deffelben Bruder Burfhard, welcher den Högau, 
die Baar und Rhätien befaß, und mit diefen Ländereien noch 
nicht zufrieden ‚ fich während der fchwachen Regierung Zud- 
wigs zum Herzoge Alemanniens aufwarf. Viele glaubten, 
eine Vereinigung des Alemannifchen Volkes unter einem 
Oberhaupte fen fehr wünfchbar, damit auf folche Weife die 
Eintracht, und mit derfelben die Kraft des Volkes wieder 
bergeftellt , und befonders den Ungarn nachdrüdlicher Wider- 
fand entgegen gefekt werden möge. Andere wollten folche 
Neuerung nicht, weil fie diefelbe als einen Eingriff in die 
Rechte des Königs betrachteten, oder in der Mebermacht des 
‚Herzogs für den Einzelnen Gefahr erblickten, oder auch weil 
ihnen Burkhard der rechte Mann nicht war. Auf folche 
Weiſe geſchah es, daß im Fahre 911 in einer Verſammlung 
der -mächtigften ‚Herren des Landes, Anshelm, ein von 
Burkhard beleidigter Edelmann, gegen den verbaßten Herzog 
Das Recht anrufen durfte, und in dem hierauf entilandenen 
Getümmel denfelben ermordete; und daß zugleich auch der 
Thurganifche Gran Adelbert, als Mitfchuldiger feines 
Bruders ergriffen, und auf Befehl des Biſchofs Salomo ent- 
hauptet wurde, Das Blut diefer Ermordeten fonnte aber die 
Rachſucht noch nicht befriedigen, fie dehnte fich auch auf die 
Bermandten derfelben aus. Der Wittwe Burfhards wurde - 
alles Eigenthum entriffen, und ihre Söhne Burkhard und 
; Ulrich mußten ihr Leben durch die Flucht über die Alpen 
retten. Giſela, die Schwiegermutter Burkhards, Fam gerade 
von Nom zurück, wo fie Ruhe für ihre Gemwiffen geſucht, und 
für das Heil der Fhrigen gebetet hatte, Als fie den Fammer 
und das Unglück ſah, das gefchehen war, trat fie vor den 
König’ Conrad , welcher damals auf das Schloß Bodmann 
kam, und forderte Gerechtigkeit gegen die Verfolger; allein 
ihre flebende Stimme vermochte nichts gegen die lauten An⸗ 
Hagen derfelben: es wurde ihre im Gegentheil aufgebürdet, 
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an der Schuld ihres Schwiegerſohnes Theil genommen 
zu haben. Einzig Ulrich, der Sohn des Graven Adel- 
bert, wurde wieder in den Befis der Gravfchaft Thurgau 
gefest. 46) 

Kaum waren aber der Eiferfucht der Alemannifchen 
Machthaber diefe Opfer gebracht, fo ernenerte fich diefelbe 
Erfcheinung zwifchen Bifchof Salomo und den Cammerbotben 
Erchanger und Berthold, Da nämlich diefe die in Schwaben 
und im Thurgau zerfirent Fiegenden Krongüter zu verwalten 
hatten, fahen fie es fehr ungerne , daß der Bifchof Salome für 
ſein Bischum Conſtanz und für feine Abteien St. Gallen, 
Reichenau u. ſ. wm. (im Ganzen befaß er zwölf Abteien) fo viele 
Höfe und Ländereien von den Königen zu erwerben wußte, und 
Dadurch ihre Aemter fchwächte,. Schon unter König Arnolf hat- 
ten fie einmal den Verſuch gemacht, fich des Bifchofs zu be- 
mächtigen , um ihn zur Verzichtleiftung auf einige jener Güter 
zu zwingen; allein er war ihnen durch die Flucht entgangen , 
hatte vom Turbentbale aus, wo er fich verborgen hielt, den 
König von feiner Gefahr benachrichtigt, und es fo weit ge» 
bracht, daß fie als Friedensftörer wären hingerichtet worden, 
wenn er nicht ſelbſt für ſie um Verzeihung gebethen hätte, 
Nun zählte Salomo auf ihre Dankbarkeit ; Ind fie zu fich 
nach. Conſtanz ein, und bewirthete fie köſtlich. Indem er fei- 
nes Reichthums und feiner Gunft bei dem Könige fich rühmte, 
indem er von den großen Backöfen feiner Abtei St. Gallen und 
von feinen weitläufigen Brauereien felbftgefällig fprach, und 
behauptete, er babe im Thurgau Leibeigene von fo edler 
Geftalt, daß er feine Gäſte verfichern Fünnte, fie werden vor 
denfelben ehrfurchtsnoll die Hüte abnehmen; bewirkte er zwar 
ein augenblickliches Erftaunen bei ihnen, fo daß fie fich durch 
- die Gefchenfe, die er ihnen-aufdrang, ganz für ihn gewin- 
nen ließen, und die Foftbaren Gläfer, die unter jenen Gefchen- 
fen befindlich waren, abfichtlich auf die Erde fallen ließen und 
ſagten, gläfernen Freunden müffe man Släfer ſchenken, fie aber 
wollten nicht aläfern ſeyn. Allein als einige Zeit nachher der. 
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Bifchof fich den Scherz erlaubte, bei einer Feftlichkeit, welche 
zu Ehren des Königs Konrad in St. Gallen gehalten wurde, 
einige feiner Thurgauifchen Leibeigenen; in Edelleute verflei- 
det, mit einem fchönen Gefchenfe von Wildpret zu ihnen zu 
fenden, umd fie dadurch verleitete, vor den Keibeigenen die 
Hüte abzuziehen, nahmen fie ihm dieß fo übel, daß kaum das 
Zureden des Königs ihren Zorn befänftigen fonnte, und num 
der Schlummernde Haß nen erwachte, König Conrad felbit 
fteigerte denfelben aufs höchfte, als er den Cammerbothen 
erklärte, fie follten die Burg, welche fie früher fchon ober- 
halb Stammheim gebaut hatten, abgehen laſſen, indem da- 
durch die von ihm der Abtei-St. Gallen: im jenem Dorfe ge 
fchenften Befisungen gefährdet würden, Eine folche Zurück⸗ 
fesung glaubten fie um fo weniger von dem Könige erfahren zu 
ſollen, da fie vorzüglich es waren, durch welche der Sieg über 
die. Ungarn am Fun war errungen. worden (913); daher wei- 
gerten fie fich nicht nur, die von ihnen, wie fie glaubten mit 
vollem Rechte, und nicht ohne Fönigliche Bewilligung errich- 
tete Feſtung zu zerſtören; fondern Tiefen dem Bifchofe auch , 
als em im Namen der Abtei St, Ballen zu Stammheim von 
den gefchenften Gütern Beſitz nehmen wollte, anfagen, er 
möchte fich wohl in Acht nehmen, daß ihm nichts unangeneh- 
mes begegne, Die Bauern, welche dem Bifchofe Treue zu— 
fagten und Zinfe entrichteten , mißhandelten und zwangen 
fie,. auch ihnen die Zinfe zu bezahlen, Auf folhe Weife 
dauerte der Zwiſt beinahe ein ganzes Fahr, Als daher der 
Bifchof zufällig den Cammerbothen begegnete, machte er 
ihnen, ihres Betragend wegen, Vorwürfe, und erinnerte fie, 
wie fie nur auf feine Fürbitte von König Arnolf nicht beitraft 
worden ſeyen. Bei diefen Worten zieht Lütold, der Schwe- 
fterfohn der Cammerbothen, ein unbedachtfamer Yüngling , 
das Schwert, umd er hätte den Bifchof durchbohrt, wenn 
nicht Die Umſtehenden gewehrt hätten; -auch beftand er immer 
Darauf, man müffe den Bifchof entweder tödten oder lähmen, 
wenn magpfünftig vor ihm gefichert feyn wolle. Die Cammer- 
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bothen hingegen fanden zweckmäßiger, den Gefangenen nach 
Dierpoldsburg zu führen und es Bertha, der Gattin Er- 
changers zu überlaffen, den verhaßten Gegner auf eine gute 
Art aus dem Wege zu räumen. Doch wie erfchradf Bertha, 
als der Bifchof in ihre Burg gebracht, und ihr der mörde- 
rifche Auftrag angedeutet wurde! Sie darf es nicht wagen, 
gegen das. geweihte Haupt des Bifchofs einen böswilligen Ent- 
ſchluß zu faffen, bittet ihn zum voraus unter Thränen für 
den Fehler ihres Satten um Verzeihung, und läßt es ihm 
an feiner Bequemlichkeit mangeln. Unterdeſſen aber fammelt 
Giegfried, der Oheim des Bifchofs,, eine Schaar Krieger, 
und fucht die mit der Befeftigung von Hohentwiel befchäftig«- 
ten Sammerbothen auf. Nachdem er fie in einem Walde. über- 
rafcht und gefangen batte, führt er fie vor Dierpoldsburg.umd 
ruft der Beſatzung zu, er werde ihre Herren fogleich auf- 
hängen laſſen, wenn der. Bifchof nicht fogleich frei gelaffen 
werde. Nun ſah Bertha, daß das Unglück ihres Hauſes 
unabmwendbar fey. Inter Weinen und Schluchzen führte ſie 
den Bifchof aus der Burg zu feinem Retter Siegfried, und 
während das Volk ihn jubelnd begrüßte, erblicte fie mit Ent- 
fegen ihren Dann in Feſſeln, und fo fehr ward ihr Gemüth 
bewest, daß, als fie vor dem Bifchofe niederfiel, und ihn 
um Gnade für ihren Gatten flehte, das Blut ihr zu Mund 
und Nafe herausftürzte, und felbit die wilden Krieger Mit- 
leid fühlten. Der Bifchof verfprach ihr gleichfalls, alles. mög- 
liche zu thun, daß ihr Gatte bei dem Könige Verzeibung 


finde; und ihr ſelbſt Tieß er eim ficheres Geleit nach Conſtanz 


geben. Die Cammerbothen hingegen wurden vor den König 
geführt und nach langer Gefangenfchaft mit der Randesver- 
weifung beftraft. Nun fchien nochmals das Glück für fie auf- 
gehen zu wollen. Mit Burkhard, dem Sohne des unglüdli- 
chen Graven Burkhard vereinigt, drangen fie mit Gewalt 
wieder in Alemannien ein, drängten ihre Feinde zurück, und 
Erchanger Tieß fich zum Herzoge von Alemannien ausrufen. 
Indeſſen fchon nach einem Fahre fiel er mit. ſeinen Bruder 
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und Neffen dem Könige in die Hände, und alle est biüßten 
* Gewaltthätigkeit mit dem Leben (917). 47) 

Nun trat Burkhard in die Fußſtapfen feines Vaters 
nad changers, und erhob fich zum Herzoge von. Schwaben. 
Obgleich die Anhänger des Königs, und auch Bifchof Salomo 
ihn nicht als Herzog anerfennen wollten, in’ ihren Ber 
kommniſſen ihn nur Grau nannten, oder ihm micht einmal 
diefe Würde zugeftanden, wußte er fich dennoch durch: feine 
Gegner fo lange zu behaupten, bis die. furchtbarften derfelben, 
König. Conrad, im Fahre 919, und Bifchof Salomo, .am 
5: Jänner 920, durch den Tod der Welt entriſſen wurden. 
Der neue König Heinrich, zugenannt der Vogelfänger, reizte 
zwar noch den König Rudolf von Burgund durch dad Ver— 
fprechen, ihm einen Theil Alemanniens zu überlaffen, zum 
Kriege gegen Burkhard auf, und Rudolf. rückte: mit Heeres⸗ 
macht in den: Thurgau vor. Muthig aber zog ihm Burkhard 
bis. an die Tös entgegen. An einem Sommernachmittage um 
zwei Uhr trafen. die beiden Kriegsheere nicht ferne von 
den eingeftürgten Mauern des Römifchen Vitodurum (Ober⸗ 
winterthur), in deffen Nähe fich. das neue: Winterthur zu 
erheben begann, auf einander, und begannen: den Streit. 
Die Schlacht dauerte bis an den Abend mit: abwechſelndem 
Glücke, bis endlich die Alemannifche Kraft.über die Burgum- 
diſche Klugheit den Sieg davon teug. 32) Als der König Heinrich 
hörte „wie die zwei, der eine heimlich, der andere öffentlich 
von ihm gehaßten Fürften mit einander im wirklichen Krieg 
verwicelt feyen, machte auch er fich auf, um einen durch 
den andern. zu verderben. ‚Allein der. Bifchof Wilbelm von 
Bafel bog weiterm Unglück vor, indem er. Nudolf mit 
Burkhard durch einen Frieden verfühnte, in Folge deſſen 
Zürichd Umgebungen noch zum Herzogthume Schwaben, die 
Gegend von Egliſau und Muri aber zu Burgund gerechnet wur- 
den. Um für die Zufunft jeder ähnlichen Streitigfeit vorzu⸗ 
beugen, und gegen gemeinfchaftliche Feinde vereint defto feiter 
au ſtehen, gab Herzog Burkhard. dem Könige Rudolf feine weife 
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und tugendhafte Tochter Bertha zur Gemahlin, welche dem 
Reiche Burgund durch Klugheit, frommen Sinn und Gerech- 
tigkeitsliebe mehr Nutzen gebracht, als die Eroberung eines 
Herzogthums fe hätte bringen mögen, Die Zeiten, da Bertha 
ſpann — blieben noch lange eine fprichwörtliche Redensart 
am Genferfee und im Waatlande. Da König Heinrich ſah, 
daß er. nur durch Nachgiebigkeit jene Eintracht herftellen möge, 
die für Deutfchland fo wünfchbar, und zum Widerftande gegen 
die Ungarn fo unentbehrlich war, anerkannte auch er die her» 
zogliche Wilrde Burkhards; und da diefer feit 920, nachdem 
fein Better Grav Odalrich geftorben war, oder-feiner Grav⸗ 
fchaft ſonſt entfagk hatte , auch Herr des Thurgaus war, fo 
wurde er nun als einer der mächtigften Fürften Deutſchlands 
geehrt und gefürchtet. Er war indeffen nicht edel genug, den 
Feinden feines Hauſes verzeihen zu können, und lieh feine 
Vebermacht befonders die Klöfter St. Gallen und Reichenau 
fühlen, die durch das Unglüdf feines Vaters und durch Bis 
ſchof Salomos Gunft ſich bereichert hatten. Viele Güter entriß 
er der Abtei St. Gallen wieder , und um andere unangefoch⸗ 
ten befißen zu dürfen, mußte fie große Geldſummen entrich» 
ten; aus. dem Kloſter Reichenau wurden fogar eine Anzahl 
Mönche durch: ihn vertrieben, Um die Berwünfchungen, die 
daher, auch vonder heiligen Wiborad, gegen ihn ausgeftoßen 
wurden, Fümmerte er fich wenig 5; ihm rief fein Eidam Ru— 
dolf über die Alpen, dag er ihm das fchöne Italien erobern 
helfe. Mit einem wohlgerüfteten Kriegsheere traf er bei Foren 
zu dem Könige, bei welchem auch bereits der Marfgran 
Wlrich von Rhätien, Burfhards Bruder, war. Seine Erfcheis 
nung brachte neue Thätigfeit unter die entmuthigten Krieger; 
man berieth fich fogleich, wie man einen neuen Angriff gegen 
die Feinde unternehmen wollte, und Burfhard, von Fugend 
auf unter Feinden freundlich zu thun gewohnt, übernahm den 
fchwierigen Auftrag, unter dem Scheine der Friedensvermitt- 
Yung die Schwächen der Stadt Mailand aussufundfchaften. 
Allein umnvorfichtiger Weife, und in der Meinung, auſſer 


feinem Gefolge verftehe niemand feine Sprache, ſagte er, mie 
er in die Stadt einritt: „Diele Stadt fol bald. offen feyn ; 
fo wahr ich Herzog Burkhard bin, ich will die Welfchen mit 
einem Sporn reiten lehren; mit dürren Gäulen follen fie 
zufrieden feyn; von ihren hoben Mauern will ich fie mit mei- 
ner Lanze herunter fchleudern 1!“ Diefe Worte hinterbrachte 
ein Bettler dem Ersbifchofe Lanıbert, und der Erzbifchof 
erkannte daraus bald, welche Gefahr feiner Parthei von 
Burkhard drobe, Er nahm daher den Herzog mit allen mög⸗ 
lichen Ehrenbezeugungen auf, und gab ihm fehr günftige 
Antworten an den König, berichtete aber unterdeffen den 
Bürgern von Pavia , wer der Unterhändler fen. So gefchab 
ed, daß Burkhard, ald er auf der Rüdreife von Novarra 
mit fchwacher Begleitung wegritt, unvermuther überfallen, 
und, nachdem er fich vor den Mauern Novarras noch tapfer 
vertheidigt hatte, tödtlich verwundet wurde. Wenige Tage 
nachher, am 29. April 926, endigte er fein Leben, fünfzehn 
Fahre nachdem fein Bater durch ungerechte Hände gefal- 
len war. 4°) 

Als der König Heinrich die Nachricht von dem Tode des 
Herzogs erhielt, übergab er das Herzogthum Schwaben einem 
nahen Verwandten des verftorbenen Königs Conrad aus dem < 
Sräntifchen Haufe, nämlich dem Herzoge Hermann, Regin⸗ 
Iinda, die Wittwe Burkhards, ehlichte den neuen Herzog, 
und trug dadurch viel dazu bei, daß die Schwäbifchen Großen 
fich demfelben williger unterwarfen. Aber nach Herrmanüs 
im Fahre 948 erfolgten Tode, als der Gemahl ihrer mit 
Hereman erzeugten Tochter Ita, Luitolf, der Sohn des 
Königs Otto, das Herzogthum erhielt, ergab ſich Reginlinda 
den frommen Uebungen eines einfamen und Flöfterlichen Le- 
bens. Einer ihrer mit Burkhard erzeugten Söhne, Namens 
Shietland, war Abt in Einfiedelnz; ein anderer, Namens 
Ulrich, lebte ald Einfiedler auf der Inſel Ufnau; in ihrer 
Nähe nun, bald in Zürich, wo fie Aebtiſſin ward, bald auf 
der Ufnau felbit, bald auch in Einfiedeln brachte fie. ihre 
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letzten Lebenstage zu. Burkhard hingegen, gleichfalld ein 
Sprößling ihrer Ehe mit Herzog Burkhard, in feiner Jugend 
fchon als Grav des Thurgaus und Zürichgang, und. ald Sohn 
eines fo mächtigen und gefürchteten Vaters hochgeehrt, wurde 
zum Herzogthume Schwaben erhoben, nachdem Luitolf wegen 
feiner Widerfeglichfeit gegen feinen Vater diefes Amtes ent- 
fest worden war (954). Nicht ohne Beirath feiner gelehrten, 
männlich ernften Gattin Hedwig, einer Tochter ded Herzogs 
von Baiern, regierte Burkhard neunzehen Fahre lang in Ruhe 
und Frieden das Land Schwaben und Alemannien. Den Thur- 
gau verwalteten in feinem Namen, wie fchon zu den Zeiten 
feines Vaters, Adalhart (920 bis 927), welcher mit dem 
gleichzeitigen Graven Adalhart von Linzgan diefelbe Perfon 


geweſen fenn mag. Nach Adalhart werden genannt : Ludwig 


(928), Beringer (942, 950), Eberhard (957 bis 971), 
auch Burkhard felbit (962), Im benachbarten Zürichgan 
aber übten nach Grau Ulrich, der 902 bis 907 vorkömmt, 


die Graven Liuto .(925 bis 952), Bernhard oder Bero 


(933 bis 982), Mangold (975 bis 990) die gräflichen 
Rechte aus.) 

Die Herkunft und Berwandtfchaft der eben genannten 
Graven find zwar fehr im Dunkeln; denn die damaligen 
Urkunden geben nur ihren einfachen Namen an, ba die. Ge- 
fchlechtönamen noch ungewöhnlich waren, und auch Edellente 
und Graven fich noch nicht von ihren Wohnfisen und Lände- 
reien berfchrieben. Doch fällt gerade in diefe und die nächft- 
folgende Zeit ein Umftand, der über die Herkunft der vor 
nehmften Sefchlechter Licht verbreitet, Immer allgemeiner 
ward nämlich das Beſtreben, mie bei den Herzogen, fo auch 
bei den Graven und Edelleuten, fich die Nemter und Grund- 
befisungen, welche fie ald Zehen vom Könige befaßen, erblich 
zuzuwenden, und ihre Anfprüche dadurch anzudenten, daß 
ſie den Namen ihrer Granfchaft oder Burg ihrem Perfonen- 
- Namen beifügten. Es wird daher, zwar noch nicht in Lirfun- 
den, aber. in Todtenvergeichniffen gemeldet, daß der oben 
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angeführte Bernhard oder Bero ein Grav von Lenzburg 
geweien fen, und fehr wahrfcheinlich ift ed, daß der Ihur- 
gauiſche Gran Eberhard ein Vater Mangolds war, So wird 
auch von Lanthold, welcher um 976 die Gravfchaft Thur- 
gau beſaß, und im Fahre 990 ſtarb; und von feinem Nachfolger 
Berthold, deffen Name 998 in Thurgamifchen Urfunden ge- 
nannt wird, gemeldet, daß fie Stammväter der fpätern Herzoge 
von Zähringen geweſen ſeyen. Da Herzog Burkhard 973 ohne 
Leibeserben geftorben war, fo möchten diefe Gefchlechter ‚ viel- 
Veicht urfprünglich fchon mit feinem Haufe verwandt, durch 
feine Beerbung fich bereichert haben. Der Sohn Mangolds, 
Grav Eberhard von Nellenburg, Gemahl Hedwigs, einer 
Tochter des Herzogs Herrmann (997 bis 1004), konnte die 
Gravſchaft Nellenburg, als Mitgabe feiner Gattin, feinem 
Haufe erworben haben; nichts deito weniger wurde in fpätern 
Nachrichten auch fchon fein Vater Mangold, der Graf des 
Zürichgaus, den Graven von Nellenburg zugezählt. 51) 

Mit dem herzoglichen Haufe Burfhards verwandt waren 
. auch die Graven von Kyburg und Dillingen, Kyburg Tiegt 
auf einem fteilen Hügel über dem linken Ufer der Tös; um«- 
geben von waldigen Bergücen und tief eingefchnittenen Thä- 
ern Schaut die Burg weit über die Thalebenen der Tos und 
Glatt hinaus, Dillingen, mit Witislingen und Werd, ift 
den Ufern der Donau nahe. Wie diefe entlegenen Befikungen 
in einen Stamm vereinigt worden feyen, bat die Gefchichte 
noch nicht aufgedeckt; daß fie aber unter Herzog Burkhard 
um 920 bereits ftatt aefunden babe, ift ziemlich gewiß. Nur 
darin ſtimmt man nicht überein, ob Kyburg oder Dillingen das 
urſprüngliche Stammhaus war. War ed Kyburg, fo find die 
Graven ohne Zweifel Welfifcher Herfunft (vol. oben S. 56.)5 
war es Dillingen, ſo ſtammen fie wahrfcheinlich von den 
Linzganifchen Graven ber, und zählten jenen Graven Ulrich 
unter ihre Ahnen, welcher unter Earl dem Großen am 
Bodenſee fo mächtig war, und viele Güter im Thurgau auf 
feine Nachkommen vererbte. Grav Hupald von Dillingen 
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und Kyburg wird als Eidam des Herzogs Burkhard genannt; 
auch er könnte alſo Kyburg, als Erbe ſeiner Gattin, an ſein 
Geſchlecht gebracht haben. Der Biſchof Ulrich von Augsburg, 
welcher während ſeiner langen Regierung (923 bis 973) durch 
ſeine Frömmigkeit, Demuth und Wohlthätigkeit bei ſeinen 
Zeitgenoſſen Bewunderung, bei der Nachwelt die Verehrung 
eines Heiligen erwarb, war des Herzogs Burkhard Neffe, 
und von ihm zum Bisthume Augsburg gefördert worden.) 

Nahe bei Kyburg wohnten die Graven von Winterthur, 
Ueber ihre Herfunft wird folgendes berichtet. Schon feit der - 


Zeit,.ald der Stammvater der Graven von Bregenz, and 


Welfchland eingewandert, durch fönigliche Gunft an beiden 
Ufern des Bodenfees zu reichen Befikungen gelangt war, 
gehörte Winterthur den Graven von Bregenz ald Eigenthum 
an. Als nun Grau Ulrich im Fahre 948 ſtarb, follten feine 
vier Söhne, Ulrih, Marquard, Lürfried und Gebhard das 
Erbe theilen. Feder. dachte darauf, wie er Winterthur, die 
fchönfte Befisung des Haufed, gewinnen möchte Lütfried, 
der fchwächfte und verachtetfte unter ihnen, in Furcht non 
den Brüdern übervortheilt zu werden, fagte zu jedem derfelben 
insgeheim, er fey mit den Angelegenheiten des Gefchäfte- 
lebens zwar unbefannt, und Fonnte großen Reichthum nicht 
einmal benutzen, da er zur VBerehlichung Feine Neigung fühle; 
doch mwünfche er vor Mangel ficher zu fern, und um das 
Seinige defto ungeftörter genießen zu können, werde er feinem 
geliebten Bruder den ihm zufallenden Antheil abtreten, unter 
der Bedingung, bei ihm ruhig fein Leben genießen zu fünnen, 
Durch diefe Lift Tießen die Brüder fich täufchen, und jeder 
milligte ein, dag Lütfried Winterthur erhalte, da. jeder 
erwartete, an feiner Statt davon Befis nehmen zu fünnen: 
Allein Lütfried eignete Winterthur fich felbft zu, und fuchte 
und fand bald eine reiche Gemahlin. Man vermuthet ‚Die 
Gattin Lütfrieds fey eine Tochter. des Grafen von Kyburg 
und Dillingen geweſen, und dadurch fen Kyburg mit: Winter- 
thur vereinigt worden, Ein Zweig der Graven von Kyburg 


war A, 


und Winterthur wohnte zu Meersberg, morgenmwärts an 
Winterthur, auf einer Burg, deren feiter Thurm immer 
noch der Zeit trotzt. Grav Marguard von Goldinshuntar, 
einem Gerichtöbezirfe im Madach bei Mögfirch, trägt auch 
den Beinamen von Winterthur (993); doch wird nicht 
gemeldet, ob derfelbe ein Bruder oder Sohn Lütfriedg 
geweſen ſey.8) Lütfrieds Bruder, Bifchof Gebhard von 
Conſtanz, fliftete um 990 das Klofter Petershauſen, und 
fchenfte an daffelbe feine Güter zu Tägerwylen, Gott 
Vieben, Tußnang und Oberwangen; durch ihn bewo— 
gen vermehrte Sigger die Stiftung noch durch andere Gü— 
ter zu Tußnang und Oberwangen; und Adelgoz von 
Märfterten vergabte zwei Weinberge zu Ottenberg, eine 
fromme Frau Befikungen zu Tägerwylen und Gottlieben 
zu demfelben Zwecke.86) 

Eine Stunde nördfich von Kyburg, auf einem vereingelten 
Hügel am linken Ufer der Tös ſtehen jest nur noch verfallene 
Veberrefie der alten Burg Wülfingen. Schon in ihrem Namen 
fann man eine Andentung finden, daß fie urfprünglich ein 
Sitz der Welfen gewefen fen; doch finder fich über ihre Ge— 
fchichte nichts, Bis auf die Grävin Williburg, welche als 
Erbin von Wülflingen, dem Graven Lütold von Mümpelgard 
ihre Hand gab, und ihn dadurch veranlafte, den Namen 
eined Graven von Wülflingen anzunehmen, Nach dem Tode 
Lütolds (1043) erhielt fein Sohn Otto die Gravſchaft 
Mümpelgard; Hunfried wurde Canzler ded Königs Bein- 
rich IH. und Erzbifchof von Ravenna, und fchenfte mit Ein- 
ftimmung feiner Schwefter Adelheid die, ihm von dem Thur- 
gauifchen Graven Bertold 1044 zugefprochene Brobftei Ems 
brach, famt dem Dorfe Habsbach an das Bisthum Gtraß- 
burg. Adelheid hingegen hatte den Graven Rudolf von Achalm 
zum Gemahl und brachte ihm Wülflingen zu. Diefer Ehe 
entfproßten Cuno, Lütold, Egino, Rudolf, Werner, Mecht- 
hild, Williburg, Beatrix und andere Kinder, Egino, mit 
feiner Gemahlin Sophia von Lenzburg, wurde Stammvater 
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der Braven von Fürftenbergz; Werner wurde Bifchof in 
Straßburg; Mechthild, an Gran Euno von Lechsgemünd und 
Horburg vermählt, wurde Mutter der Herzoge von Würtem- 
berg. Wülflingen erbte an Cuno; Lütold erhielt, nebft eini- 
gen Gerechtſamen zu Wülflingen, die Burg Achalm. Cuno und 
Lütold fifteten gemeinfchaftlich das Klofter Zwifalten in 
Schwaben. Da Euno eine Leibeigene des Graven Hart- 
mann vonKyburg, Namens Bertha, geehlicht hatte, aner- 
fannte Grav Hartmann Eunos Söhne nicht als Freigeborene, 
fondern nach dem alten Grundfake , daß die Kinder der Mutter 
folgen, fprach er fie als feine Leibeigenen an, fo daß nur ein 
Vertrag und die Gunft des Königs ihnen die Würde freier 
Männer fichern konnte. Jedoch Fonnten fie in ihr väterliches 
Erbe nicht eintreten, fondern mußten Wülflingen an ihren 
Oheim Lütold überlaffen, welcher hinwiederum, ohne Leibes— 
erben, Wülflingen und Buch den Söhnen feiner Schweiter 
Mechtild übergab. Weil aber Burkhard und Otto von Hor- 
burg die ihnen gemachten Bedingungen nicht erfüllten, oder 
Lütold feinen Willen fonft änderte, erhielt Herzog Welf von 
Baiern die Anrechte auf Wülflingen von Lütold, ſo daß 
dieſe Burg um 1101 wieder Eigenthum desjenigen Geſchlach 
tes wurde, dem fie ihre Erbauung verdankte. *9) 

Ein anderes grävliches Gefchlecht , das gleichfalls nicht 
ohne Einfluß auf den Thurgau war, wohnte am rechten Ufer 
des Unterſees, auf einer fchönen fruchtbaren Verflächung des 
Bergabhanges, wo jet das Dorf und die Kirche Dehningen. 
einen-fchönen Meberblick über die Seeufer und über die Hügel 
des Thurgaus gewährt. König Otto 1. fchenfte diefe fchöne 
Gegend dem Bemahle feiner Tochter Richlind, einem vom 
Niederrheine herſtammenden Graven Cuno, der ſich deßwegen 
Grav von Oehningen nannte. Ihm entſproßten vier Söhne 
und eben fo viele Töchter. Ein Sohn Egbert wurde Mark: 
grav von Staden an der Grenze von Dännemark; das Schick- 
fal Leopolds, Lütolds und Cunos ift nicht befannt ; eine 
Tochter ehlichte Cuno von Rheinfelden, eine andere den 
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König der Rugier, eine dritte, Namens Kunigund, den Gras 
ven von Diesen. It a hingegen wurde Gemahlin Rudolfs 
von Altorf aus dem Stamme der Welfen, und gebar ihm 
zwei Söhne, Heinrich, der 990 auf der Jagd im Binft- 
gaue verunglücte, und Welf, welcher durch feinen gleich- 
namigen Sohn den, für die Faiferliche Macht fo furchtbaren 
Stamm der Welfen aufrecht erhielt. Rudolfs Bruder, Gray 
Ethicho, blieb unverehlicht, und gab feine, mit einer Leib- 
eigenen erzeugte Tochter, nachdem er fie hatte freifprechen 
laſſen, einem Rhätiſchen Edelmanne zur Ehe, und ſteuerte 
fie fo reichlich aus , daß die ans diefer Verbindung entfprun- 
genen Herren von Rapperswyl, Witer und Herifella *) 
zu den Bornehmften des Landes gerechnet wurden. Die von 
Grav Cuno erbaute Kirche Dchningen wurde fchon 965 dem 
Bifchofe Conrad von Eonftanz , feinem Bruder , zu Handen 
des Bisthums vergabt, und von Euno wieder als Lehen em- 
pfangen, und da Herzog Welf feine Wohnung nicht mehr in 
Dehningen hatte, ging bald der ganze Ort an das Bisthum 
Conſtanz und an die Abtei Reichenau über. °°) 

Wo am Fuße des Berges Hörnli die Murg entfpringt, 
auf einer hohen, jett mit Wald bemachfenen Hügelfpise, ftand 
die alte Toggenburg, das Stammhaus eines fehr reichen und 
mächtigen Geſchlechtes. Sie fommen zwar um 1044 nur noch 
ald Edelleute vor, zeigen fich aber in allen Kriegs - und Frie- 
denshandlungen einfußreich. Viele Güter im Murgthale, das 
obere Thurthal, und das Gebirge, durch welches das Thur- 
thal vom Linththale gefchieden wird, waren ihr Eigenthum. 
Es iſt nicht unmahrfcheinlich , daß fie vorzüglich durch die 
Ermwerbung der Herrfchaft Utznach ihre Macht erhöhten, 
dazu aber durch ihre Verfchwägerung mit den eben erwähn- 
ten Nachkommen Ethichos gelangten 5 indeffen waren fie aus 

. dem, mit den alten Braven von Kyburg verwandten Ge— 


*) SHerifella liegt in Schwaben an der Donau. 
6 + 
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fchlechte der Notker entfprofien, durch die vielen bedenten- 
den Güter im Ihur- und Murgthale vor jener Erwerbung 
fhon unter andern Edelleuten ausgezeichnet.’d) 

Es Tiegt in der Natur der Dinge, daß Einzelne fich 
nur auf Koften der Webrigen erheben und fich auszeichnen 
fonnen, und defwegen ift es gar nicht auffallend, daß, wäh- 
rend fo viele vornehme und reiche Gefchlechter innerhalb der 
Grenzen des alten Thurgaus, und an feinen Grenzen wohr- 
ten, und immer mehr nach Unabhängigfeit firebten, das 
Volk, das ift der urfprünglich freie Theil der Landesbemoh- 
ner, fich gedrückt fühlte. Es ift früher fchon bemerkt worden, 
daß die Bifchöfe von Conſtanz und die St. Galliſchen, Rei— 
chenanifchen und Rheinauiſchen Aebte viele freie Bauern 
bewogen haben, unter ihren Schuß zu treten, um den Be— 
drüdungen der Graven zu entgehen. Nun gefchab es, daß 
die geiftlichen Herren zu vergeflen anfiengen, daß diefe Leute 
urfprünglich frei, nicht Teibeigen feyen, und ihnen die Laften 
der Leibeigenfchaft aufbürden wollten. Daffelbe thaten die 
Graven und Edellente : bemüht, ihre Macht zu vergrößern , 
fuchten fie diejenigen, welche bei der Freiheit zu ſchützen fie 
die Pflicht hatten, zu ihren eigenen Leuten zu machen, und 
mit mancherlei ungewöhnlichen Abgaben zu bedrücken. Solche 
Zumuthungen fielen dem Volke ſchwer; denn wer die Würde, 
ein freier Mann zu fenn, auch nicht fühlte, mußte doch die 
Laft der nen aufgebrachten Beſteurungen und Frohnen empfin- 
den. Deßwegen vereinigten fich die freien Bauern des Thur- 
gaus, und fchwuren zufammen, daß fie fich von den ererbten 
Rechten nicht trennen, die Frohndienfte nicht Teiften, den 
Leibfall nicht bezahlen, auf das Necht, Waffen tragen zu 
dürfen, nicht verzichten, wohl aber Teiften wollen, was von 
jeher ein freier Dann feinem Graven und Richter verpflichtet 
gewesen fen. Heinz von Stein, vor allen eifrig für das 
Recht angeflammter Freiheiten und voll Haß gegen die Knecht⸗ 
fchaft, in welche die Herren das Volk fchmieden wollten , 
ftellte fich an die Spite der Klagenden, und da fie bei den 
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Unterdrücern fein Gehör fanden, befchloffen fie, der Gewalt 
wieder Gewalt entgegen zu ſetzen. Auf folche Weife waffnete 
alles Volk gegen den übermüthigen Adel, und wie bei fol- 
chen Bewegungen nicht anders gefcheben kann, fo erlaubten 
fich Viele auch Unerlaubtes und Ungerechtes. Das Klofter 
Rheinau litt vor andern aus, fo wie cd auch vor andern 
aus am Streite Theil nahm. Im Fahre 992 am 26. Auguft, 
an dem Einflufe der Schwarzach in den Rhein, eine Fleine 
Stunde unterhalb Dießenhofen, ftellten fich die Kriegshaufen 
des Volks und des Adels einander entgegen, um auf Jahr— 
hunderte durch Gewalt der Waffen zu entfcheiden, ob nur 
Herren und Knechte im Thurgau fenn, und die Volksfreiheit 
aufgegeben werden fol. Es wurde geftritten, wie es der 
Wichtigkeit der Sache angemeffen war, mit feurigem Muthe 
und feſtem Willen. Der Adel, von einem Herrn von Klingen 
angeführt, war zwar den Bauern überlegen an Kriegsfunft 
und Schärfe der Waffen; aber begeifterter Freiheitsfinn und 
Verzweiflung erfeite diefen den Mangel an Hebung, Eine be- 
deutende Anzahl adelicher Streiter fiel; unter den Getödteten 
wird felbit der Abt Adelbert von Rheinau gezählt; mit ihm 
verloren Diethelm und Eberhard, zwei weiter nicht befannte 
Edelleute, und viele andere das Leben. Dennoch wurde das 
Volk endlich zum Weichen gebracht 3 eine allgemeine Niederlage 
erfolgte, ald Heinz von Stein gefangen ward. Nun begann die 
Unterdrückung um fo vollftändiger , da unter dem Vorwande 
des Kriegsrechtes die Herren fich vor feiner Berlekung des 
Herfommens mehr fcheuen durften; und als einmal das Volk 
zur Knechtfchaft erniedrigt war, lernte es auch Enechtifch 
denfen, fo daß diefes Volk, das zur Vertheidigung der ber» 
geftammten Freiheit das erfte war, durch das Unglück ge- 
beugt, und durch befondere Umftände niedergehalten , inner» 
‚ halb der Grenzen des alten Helvetiens eines der lebten wurde, 
das Glück der Freiheit wieder fühlen zu lernen, Zum Seelen- 
heile der in dieſem Freiheitskampfe erfchlagenen Edellente 
wurde auf der Wahlſtatt, wo jetzt die Kirche des Kloſters 
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Baradies fteht, in der Ehre des heiligen Petrus eine Eapelle 
erbaut. Der Truchfaß Ulrich von Dießenhofen legte dazu 
den Grundftein, I) 
Indeſſen blieb diefe Herrfchfucht nicht auf die weltli- 
chen Herren und auf die Verhältniſſe zwifchen Volk und 
Adel beſchränkt; fie drang felbft in die, dem Frieden und 
heiliger Betrachtung geweihten Gotteshänfer, Abt Gerhard 
von St. Gallen drückte ſeine Ordensbrüder mit fo fchwerer 
Hand, daß fie folches nicht mehr dulden zu dürfen glaubten, 
und bei Kaifer Otto IL. Hülfe zu fuchen fich genöthigt ſahen. 
Die Klage fchien nicht unbegründet, und Gerhard fürchtete 
Strafe und Entfegung. Da wandte er ſich an einen bei dem 
Könige viel vermögenden Mann, den Graven Mungo, und 
fchenfte ihm die Abtei Adorf, damir er den König umſtimme, 
wenn diefer ſich den Mönchen günftig zeigen follte, Er er- 
reichte feinen Zweck, und blieb bei der Abtei St, Gallen. 
In Adorf wohnten damals zwölf Chorberren, welche dafelbft 
reiche Bfründen genoffen, und dafür in der Kirche den Got- 
tesdienft übten. Diefe mußten nun auswandern. Grav Munzo 
nahm von den Einfünften Beſitz, die Stiftung murde auf- 
gehoben. Wegen diefed Frevels riefen die St. Ballifchen 
Mönche Himmel und Hölle zur Nache an über die Häupter 
ihres Abtes Gerhard und des Königs Otto; allein ihre Ver- 
wünfchungen blieben machtlos. Auch an andern Orten ge- 
fchahen ähnliche Dinge, der Kaifer immer in Italien befchäf- 
tigt , fuchte das Ferne, und gab das Nahe der Gewaltthä- 
- tigfeit und Ungerechtigkeit Preis: fonderbare Naturereignife, 
Eometen, Nordlichter, peftartige Krankheiten erfchreiften 
die Gemüther; überall war Angſt und Kummer; denn alles 
fchien die Erwartung, daß im Jahre 1000 das Ende der 
Welt fommen werde, zu beftätigen. 58) 

Das Jahr 1000 ging vorüber; aber die Nebel dauerten 
fort. Die Streitigkeiten zwifchen dem Adel und dem Volke 
waren noch nicht ganz beigelegt; bier und dort erhob ſich die 
noch nicht ganz gebändigte Kraft der Unterdrückten in krampf⸗ 
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baften Zügen, umd feindliche Abfichten diefer oder jener 
Barthei fanden leicht einen fcheinbaren Vorwand in den Mif- 
verhältniffen oder in den Schwächen der Oberen. So fehr 
berrfchte das Recht des Stärfern, daß felbit Edelleute fich 
nicht fchämten, von ihren Burgen herab, NReifende und Kauf- 
leute anzufallen, und felten einer dafür geftraft wurde; denn 
als Herzog Dtto, der Nachfolger Burfhards, ein Sohn des 
entfesten Luitolf ! ſchon nach neun Fahren in den Kriegen fei- 
ned Vetterd, ded Königs Otto, in Ftalien ſtarb, 982, erhielt 
zwar Conrad von Franken, ein fehr Eräftiger und die Ord- 
nung liebender Mann das Herzogthbum : allein auch er brachte 
die meifte Zeit feiner Amtsverwaltung bei König Otto in 
Italien su, und farb fchon 997, und ihm folgte fein Bruder 
‚Herrmann. Als nun König Otto IH. in früher Jugend fchon 
fein Leben endigte, 1002, und Herzog Heinrich von Baiern durch 
Lift und Gewalt fich die Königsmwürde zu erwerben wußte, 
verdroß dich den Herzog Herrmann ſehr; denn auch ibm hatte 
man zum Throne Hoffnung gemacht, und man hätte ihn, 
alaubte er, menigftens auch um feine Wahlftimme fragen 
follen. Er weigerte fih daher, denfelben anzuerfennen, und 
ftellte ein Kriegsheer gegen ihn auf. Dieß war für alle Un— 
ruhigen eine neue Gelegenheit, ihrer Raubfucht und Gemwalt- 
thätigkeit, unter dem Vorwande, es gefchehe für den Herzog, 
oder für den König, feinen Gegner, Genüge zu thun. Kaum 
war auch diefes Uebel befeitigt, und der König mit dem Her- 
zog in Frieden, fo farb Herrmann (1004); fein Sohn und 
Nachfolger, Herrmann IL, war noch in dem Alter, daß er - 
weder fich, noch Andere zu regieren wußte. Dad Recht fand 
bei ihm feinen Schuß , die Friedbrüchigen fürchteten von 
ihm feine Strafe. Statt der Gerichte in den Gauen wurden 
die Waffen gehört, und die NRechtfprüche des Richters wur- 
den von den Mächtigen gehöhnt. Der Kaufmann und der 
Reiſende 309 nicht mehr ficher feine Straße. Als König 
Heinrich von diefen Unordnungen hörte, fam er aus Ftalien 
nach Zürich, und berief dahin alles Volk von Thurgan und 
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Schwaben, und ließ Reiche und Arme ſchwören, daB fie 
Frieden unter einander halten wollen. 59) 

Im Jahr 1012 farb Herzog Hermann, und da er fei- 
nen Sohn hatte, erhielt der Gemahl feiner Tochter Giſela, 
Marfgrav Ernft von Defterreich, das Herzogthum. Herzog 
Ernft war ein fräftiger Dann, der feine Intergebenen wohl 
in Ordnung zu halten verſtand; allein er regierte nur drei 
Fahre. Sein Sohn und Nachfolger, Ernſt der IL,, bis 1024 
unter der Bormundfchaft feines Oheims Poppo, des Erzbi- 
ſchofs von Trier , fchien feinem Vater in allen feinen Negen- 
tentugenden nachfolgen zu wollen ; eine unglüdliche Hartnds 
digkeit in der Behauptung. vermeinter Nechte, brachte ihm 
aber den Untergang, und erfüllte das Land mit mancherlei 
Unruhen, Seine Großmutter Gerberga, die Gemahlin Herzog 
Hermanns IL, war eine Tochter des Königs Rudolf von 
Burgund. Des Königs Heinrichs Mutter Gifela hingegen 
war Rudolfd Schwefter. Nun hatte König Heinrich, auf 
diefe Verwandſchaft geftübt, bei dem Könige Rudolf es dahin 
gebracht, daß diefer ihn im Königreiche Burgund zu feinem 
Nachfolger ernannte (1016). Heinrich farb indeffen noch vor 
Rudolf, und num glaubte Herzog Ernit, auf das Erbe An- 
fpruch machen zu dürfen. Allein der neu erwählte Deutfche 
König Conrad, welcher die Mutter des Herzogs geehlichet 
und mit derfelben gleichfalls Kinder gezeugt hatte, meinte; 
noch nähere Rechte auf Burgund zu haben, weil nicht bloß 
die Berwandfchaft ihn begünftige, fondern der Vertrag feines 
Vorfahrs Heinrich auch für ihn gültig ſey. Weder die 
Deutfchen noch die Burgundifchen Großen hätten einen folchen 
Zumachs der Föniglichen Macht in Deutfchland gerne geſehen; 
defto mehr wünfchte der König diefelbe, um den immer mehr 
wachfenden Anfprüchen der Neichsfürften das Gegengewicht 
halten zu können. Daher Fam hartnäckiger Streit und ver- 
derbliche Unruhe, Der mächtige Gran Welf von Altdorf, 
wie nicht minder Conrad, der Neffe des Königs, munterten 
den jungen Herzog zur Behauptung feiner Rechte auf, und 
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der erftere verbieß ihm anch Unterſtützung durch Waffengemwalt; 
der Adel des Thurgaus und Aargaus verfammelte fich zu 
Glattburg und vereinigte fich zu dem Entfchluffe, dem Herzoge 
Ernft zur Beſitznahme Burgunds behülflich zu fenn (1026). 
Dem Könige blieben diefe Betreibungen und die böswilligen 
Befinnungen des Herzogs nicht verborgen, er bog aber ihrem 
völligen Ausbruche vor, und nahm daher feinen Stieffohn , 
um ihn in feiner Nähe zu behalten, mit fich nach Italien, 
fchenfte ihm auch, um fein Gemüth zu gewinnen, die Abtei 
Kempten. Bereits hatte Herzog Ernit feine Anfprüche wirf- 
lich aufgegeben, als die Nachricht eingieng, daß feine 
Freunde dennoch zu feinen Gunften in Schwaben und im 
Thurgau die Waffen ergriffen hätten (1027); und König 
Eonrad hatte fo großes Vertrauen zu ihm, daß er ihn felbft, 
die Aufrührer zur Ruhe zu bringen, über die Alpen zurüc- 
geben hieß. Allein bier Toderte der beinahe erftorbene Haß 
auf's neue auf, und der Herzog vereinigte fich mit den 
Gegnern feines Vaters, brach in Burgund ein, und ſchä— 
digte die dem König getrem gebliebenen Klöfter an ihren 
Gütern im Thurgau und in Schwaben. Auf diefes hin 
eilte der König felbft aus Stalien, rief einen Neichdtag zu- 
fammen, auf welchem er fich fehr gegen das Betragen des 
Herzogs und feiner Freunde Welf von Altdorf und Wernher 
von Kyburg beflagte, und mit Billigung aller Neichöglieder 
befchloß er Krieg gegen die Aufrihrer. Der Hauptangriff 
ging gegen Welf und Wernher; letzterer wurde drei Monate 
lang auf feiner Feſtung Kyburg belagert, endlich zur Flucht 
gendthiger und feine Burg zerftört. Herzog Ernſt hatte fich 
in die Gebirge ded Schwarzwalds zurückgezogen, wo Wernher 
und Welf ihn fanden, und mit ihm den Entfchluß faßten, 
der Einladung des Kaifers, auf einem Reichstage fich zu 
rechtfertigen, Folge zu: leiten, Allein auch bier bebarrte 
Herzog Ernft fo feſt auf feinen Anfprüchen, daß er dem 
Könige fo lange offenen Trotz entgegenfekte, bis Friedrich 
von Staufen erflärte, er und feine Freunde werden niemals 
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dem Herzoge gegen den König Beiftand leiften. Dadurch ſah 
fich der Herzog. genöthiget, nachzugeben, und um Verzeihung 
zu bitten, die er auch durch die Fürbitte feiner Mutter, die 
Königin Gifela, erhielt. Seine Freunde Welf und Wernber 
hingegen wurden mit Verbannung beftraft. Als indeflen 
König Conrad zwei Fahre nachher mit einem Krieg gegen die 
Ungarn befchäftigt war, erhob fich Hersog Ernit wieder 
gegen feinen Stiefvater. Dieß berrübte die Königin fo fehr, 
daß fie erklärte, für ihren Sobn nun auf keinerlei Weife 
mehr fich verwenden zu wollen; der König aber nahm ihm das 
Herzogthum, und übergab daffelbe feinem. jüngern Bruder 
Hermann IV.; er felbft ſah fich genöthigt, in SFranfreich bei 
dem Könige Dtto Hülfe zu fuchen. Hier vermweilte er indeſſen 
nicht Tange , fondern vereinigt mit feinem Freunde Werner, 
von Kyburg und andern Getreuen, bemächtigte er fich der 
Burg Falfenftein im Schwarzwald, und fehädigte von da 
aus die Güter feiner Gegner, Auch jetzt noch wurde ihm vom 
- Könige unter der Bedingung Verzeihung anerboten, daß er 
den Wernher von Kyburg , dem man alle böfen Anfchläge 
beimaß, ausliefere; allein er weigerte fich einer folchen Treu⸗ 
lofigfeit. Da zog Gran Mangold von Nellenburg, von einigen 
Dienftleuten des Klofterd Reichenau unterſtützt, gegen fie aus, 
begann mit ihnen einen Kampf, und beiderfeits firitt man 
fich mit folcher Erbitterung, daß die Anführer, Ernft, Wern- 
ber und Mangold , ihre Gehülfen Adelbert, Warin u. a. 
fielen, Dieß gefchab am 17. Auguit des Jahres 1030. Der“ 
unglüctiche Ernft wurde in Eonftanz, Mangold in der Rei 
chenau begraben. Noch lange nachher wurde von des Tapfer- 


keit und Freundestreue des Herzogs Ernft und von der Mut- 


terlichbe und dem Mutterfchmerze Gifelad gefungen. 69 
Herzog Herrmann IV. regierte Schwaben, unter der 
Bormundfchaft des Eonftanzifchen Bifchofs Warmann, nurzehn 
Fahre. Nach feinem im Jahre 1039 erfolgten Tode übergab 
König Conrad daſſelbe feinem Sohne Heinrich, durch wel— 
chen es wieder , ald er 1040 König geworden war, 1045 dem 
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Pfalzgrav Otto übergeben wurde, Otto fcheint damals ſchon 
alt, und Finderlos geweſen zu ſeyn; darum ficherte König 
Heinrich II. , noch auf feinem Todbette, die Nachfolge im 
Herzogthum dem Graven Berthold zu, Berthold war durch 
feinen Bater und Großvater Berthold. ein Urenkel jenes im 
Fahre 990 geftorbenen Landolt, und Herr des Thurgaus, 
Alpgaus und Breisgaus, und hatte im kurz vorher vollende- 
ten Kriegszuge nach Stalien, 1047, dem Könige wichtige 
Dienfte geleitet. Ein Ring, den der fterbende König dem 
Graven Berthold übergab, follte das Wahrzeichen fenn, daß 
das Herzogthum, fobald es erledigt werde, an ihn fallen folle, 
Allein als Herzog Dtto verfchieden war, wollte die Königin 
Agnes, welche im Namen ihres unmündigen Sohnes des 
Königs Heinrichs IV. die Regierung führte, die Anfprüche 
Bertholds nicht anerkennen, und übergab daffelbe dem Ru- 
dolf von Rheinfelden, dem Gemahle ihrer Tochter Mechtild - 
(1058). Um indeffen den Unwillen des tapfern und mächtigen 
Graven Berthold zu begütigen, wurde ihm das Land Kärn- 
then und die Markgravſchaft Verona zugetheilt (1061), und 
indem Berthold! Sohn die Tochter Rudolfs ehlichte, gab _ 
er gerne zu, daß Rudolf Herzog fen. Doch gerade diefe Ver- 
fühnung Bertholds und Rudolfs mußte dem Könige zu großem 
Nachtheile werden. Als nämlich König Heinrich IV: durch 
feine Zmittigfeiten mit den Sachfen und einigen Neiche- 
fürften im ganzen Reiche Bartheiungen für und gegen ihn ver- 
anlaßte, gehörte Herzog Rudolf und Gran Berthold zu den 
erften, die in den Kriegen des Königs gegen die Sachfen fich 
nachläßig zeidten, und Mißtrauen erwecdten : fo daß König 
Heinrich fich bewogen fand, das Herzogthum Kärnthen wie- 
der dem Graven Berthold zu entreißen. Diefe Maßregel ver- 
größerte aber nur den Unwillen. Als daher (1076) Papſt 
Gregor VIL gegen Heinrich auftrat, und ihn nach Nom zur 
Berantwortung forderte, weil er gegen die Sachfen einen 
unbilligen Krieg geführt, und ſich Eingriffe in die Rechte 
der Kirche erlaubt hätte, der König aber fo Tange diefer 
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Vorladung nicht Folge leiſtete, bis der Papſt den Bann über 
ihn ausſprach, erklärte ſich Herzog Rudolf und Grav Ber 
thold öffentlich gegen den König, ſtimmten zu feiner Ab» 
ſetzung, und Berthold gab ſich viele Mühe, die Fürſten zu 
bewegen, daß ſie Rudolf zum Könige wählen. Mit ihnen 
gegen König Heinrich verbündet, waren unter andern Herzog 
Welf von Baiern, Grav Hartmann von Kyburg, die mäch- 
tigen Herren von Toggenburg, die Aebte von Schaffhaufen 
und Reichenau, der Bifchof von Chur, Fhnen und dem 
Bapfte entgegen und auf des Königs Seite fanden der Abt 
von St. Ballen, die Graven von Lenzburg, die Graven von 
Bregenz, der Bifchof-Dtto von Eonftanz, und ihre Angehö— 
rigen und Dienftlente. Die Graven von Adhalm und Wülf⸗ 
lingen waren getheilt. Egino, welcher Sophia, eine Tochter 
des Graven von Lenzburg zur Gemahlin hatte, und fein — 
Bruder, der Bifchof Werner von Straßburg, waren für Hein« 
rih; Cunos Sohn, Lütold, gehörte zu den Vertrauten des 
Königs, und hielt um fo fefter an ihn, da er nur von dieſem 
gegen die Anfprachen des Graven Hartmann von Kyburg, 
welcher ihn zu feinem Leibeigenen machen wollte, Schuß 
hoffen konnte. Hingegen die übrigen Mitglieder diefes Hauſes 
und Cuno felbit, der im Anfange dem Könige fo treue Dienfke 
geleittet hatte, fanden auf der Seite Rudolf, Wie im 
Sachfen und Ftalien, fo wurde num auch am Bodenfee, an 
der Thur und Tös um die Föniglichen Nechte und die An 
fprüche des Papftes mit einer verderblichen Erbitterung geſtrit⸗ 
ten. Gelten mit offenen Waffen traten die Feinde einander 
entgegen, fondern in Raubzügen durchitreiften fie einander 
die Befikungen, und Mord und Brand bezeichneten ihre 
Schritte. Der Bauer war weder in feiner Hütte, noch hinter 
feinem Pfluge vor der Graufamfeit der Feinde feines Herrn 
gefichert , und ſah fich durch die ftete Gefahr zur Nothwehr 
geswungen; wurde er aber mit den Waffen in der Hand 
ergriffen, fo war Verſtümmelung fein Loos; denn der Ge- 
brauch der Waffen war ihm verſagt. Der Freie Fonnte fich 
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nicht dadurch helfen, daß er weder für die eine, noch für 
die andere Parthei fich erklärte; fonft wurde er von beiden 
mißhandelt; konnte er daher nicht felbitftändig mit Waffen- 
gewalt auftreten, fo mußte er an einen Mächtigern fich an- 
fchließen. Viele verließen ihre Wohnungen auf dem Lande, 
und begaben fich in eine Stadt; andere veränderten ihre 
Wohnungen in Feſtungen. Faft auf jedem Hügel des Thur- 
gaus erhob fich eine Burg, in welche bei annäbernder Ge- 
fahr die Landleute flohen; für folchen Schuß aber hielt fie 
der Herr durch feine Söldner in drüdender Dienftbarfeit. 
Eine rohe, verwilderte Zeit! Nicht mehr das Recht, nur noch 
die Gewalt war mächtig. °') 

Nicht ange behaupteten Rudolf, Berthold, Welf und 
ihre Berbündeten in Schwaben und im Thurgau die Ueber— 
macht. Umfonft hatten fie dem Kaifer, als er im erften 
Schrecken über den Bannfluch nach Italien eilte, die Wege 
zu verlegen gefucht; er mußte fie zu umgeben, und fehrte, 
nachdem er zu tief gedemüthigt worden war, deſto troßiger 
und muthiger zurück. Alles ging ihm glücklicher von Gtatten, 
als er hätte hoffen dürfen; meiſtens war der Gieg auf feiner 
©eite, wenn er mit den Gegnern zuſammen traf, und fo 
mehrte fich auch die Zahl feiner Freunde, fo daß der Krieg 
fich wieder. bis nach Sachfen zurückzog, und Schwaben ruhig 
ward. Als Gran Berthold diefes Glück feines Feindes fah, 
wurde er Frank und itarb (1077). Sein Erbe war fein gleich- 
namiger Sohn Berthold, ein Mann, der durch Fertigkeit 
und Unerſchrockenheit fich vor Vielen auszeichnete, und bei 
denfelben Srundfäsen, wie fein Vater, weniger Teidenfchaft- 
lich war. Obgleich mit König Rudolf in entfernten Gegen- 
den mit Krieg befchäftigt, war doch er es vorzüglich, der 
nach dem Tode des Abtes Ulrich von St. Ballen feiner. Bar- 
thei Muth machte, der ledig gewordenen Abtei einen, dem 
Könige Heinrich feindlich gefinnten Dann ald Borfteber , 
namlich den Mönch Lütold von Reichenau, ans Nellenhurgi- 
fcher Herfunft, aufzudrängen, und gegen Ulrich , des Herzogs 
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‚Heinrich von Kärnthen Bruder, melchen die Faiferlich ge 
finnte Parthei des Eonvents zum Abte gewählt hatte, zu 
behaupten, Effehard von Reichenau, der Bruder Lütolds, 
ftand an der Spitze der Freunde Lütolds, rüftete fein Kriegs- 
volk zu offenem Kampfe gegen Ulrich, und ftand ihm bereits 
fchlagfertig. gegenüber, als ein Waffenſtillſtand vermittelt 
wurde. Hierauf reiste Effehard nach Rom, um durch geift- 
liche Waffen zu Stande zu bringen, was die Gewalt nicht 
vermocht hatte, Allein Wlrich fürchtete fich wenig vor den 
Briefen, die Effehard von Rom bringen möchte, erbaute 
vielmehr fchnell an der Gitter und am Rhein einige Feftun- 
gen, und benuste die Nachricht, daß Ekkehard von den kai— 
ferlich Befinnten in Ftalien gefangen genommen worden fey, 
dazu, fih in das Klofter Reichenau felbit einzudrängen; bier» 
auf fammelte er, von feinem Bruder unterftüst, eine beden- 
tende Kriegsmacht, überzog die Befisungen feiner Gegner 
in Schwaben und im Thurgau, eroberte Marchdorf, Br 
genz, die Welfifche Burg Ittingen an der Thur, Kyburg, 
Kochersburg, nahm den Sohn des Graven Hartmann, und 
Grau Otto von Marchdorf gefangen, und baute an der Glatt 
und im Gebirge neue Feſtungen. — Auf folche Weife blieb 
Abt Ulrich am Bodenfee übermächtig, bis Kaifer Heinrich 
nach Ftalien ging, um feine dortigen Feinde vollends zu 
unterdrücken; da erhoben, durch des Kaiſers Entfernung 
ermuthigt, der Herzog Welf, der Gran Berthold , die Her- 
ren von Toggenburg und ihre Freunde den Nachefrieg gegen 
Ulrich, und in kurzer Zeit verlor diefer alle feine Vortbeile, 
Schon das fchadete ihm, daß Wesel von Bürglen, fein 
Berbündeter,, welchem König Heinrich die Gravſchaft Thur- 
gan anvertraut haben mochte, durch Gran Berthold, der 
feine alten Rechte auf den Thurgau behaupten wollte, gefal- 
len war (1079).6) Nun brachten ibn die verbündeten 
Feinde fo in Noth, daß er in feinem Klofter weder Sicher» 
beit noch Nahrung mehr fand, und ald Pilger nach Frank 
reich wanderte, Abt Effehard Fehrte aus der Gefangenfchaft 
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zurück, und erbaute zum Schutze ſeines Bruders über den 
Kloſter St. Gallen die Burg Bernegg, und übergab die Hut 
derſelben dem Volkrath von Toggenburg, und verheerte 
in drei wiederholten Streifzügen die auf beiden Ufern des 
Bodenſees bis in das Gebirge zerſtreuten Güter der Abtei 
St. Gallen und der Freunde Ulrichs. Als die Bürger von 
Conſtanz die brennenden Dörfer im Thurgau ſahen, wünſch⸗ 
ten fie dem Abte Glück zu feinen Siegen; denn auch in Con⸗ 
ſtanz berrfchte SFeindfchaft gegen den König, ſeit Bifchof 
Dtto durch Gebhard, den Bruder Bertholds, verdrängt 
worden war. Im untern Thurgau war alles unter den Gra— 
ven von Toggenburg, Kyburg und Wülflingen und den Achten 
von Reichenau und Rheinau gegen König Heinrich vereinigt. 
Doch auch jest wandte fich nochmals das Glück. Der Kaifer 
Heinrich Fam wieder aus Italien zurüd, und bald nad 
ihm Abt Ulrich. Heinrich fiegte über feine Feinde, und, von 
ihm unterftüst, fammelte auch der heldenmüthige Abt einen 
Kriegshaufen. Zuerit erflürmte er die Burg Bernegg, wobei 
Volkrath von Toggenburg erfchlagen wurde ; dann wurde eben 
ſo fchnell die Feſtung Neutoggenburg, und endlich, nach 
einem dreifachen mörderifchen Sturme, die früher von dem 
Abte ſelbſt an der Thur erbaute, aber von den Feinden 
beſetzte Feſtung erobert und zerſtört. Abt Effehard von 
Reichenau hörte mit Beftürzung von diefen Fortfchritten fei- 
nes Gegners, und mit feinem Bruder, Gran Burfhard von 
Nellenburg, und mit Diethelm von Toggenburg vereinigt, 
409 er gegen Abt Ulrich aus. Die Abficht war, daß Grav 
Burkhard die Gegend von St. Ballen überfallen und das 
Kloſter ängftigen fol; wenn dann Wlrich, von den Geis 
nen gerufen, aus dem Toggenburg und Thurgau zurüd 
eile, werden Abt Effehard und Gran Burfhard ibm im 
den Rüden fallen, Grav Burkhard aber ihm die Spitze 
; vornher entgegenfesen. Allein Burkhard wich zurück, ald er 
von Ulrichs Ankunft hörte, und diefer flellte an der Gitter 
feine Kriegshanfen fo vortheilbaft auf, daß die Verbündeten 
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feinen Angriff wagten. Diefen Schimpf zu rächen, rief Abt 
Effehard noch den Herzog Berthold zu Hülfe. In zwei Hate 
fen vertheilt, rücten ihre Kriegsvölfer am Schwäbifchen 
Seeufer und an der Gitter hinauf und verwüfteten die Güter 
des Abtes und feiner Freunde. Bon Keßwyl und Bifchofzell an 
big in die Appenzeller Alpen wurden durch Adelgoz von Werra, 
dem Befehlshaber des Herzogs Berthold, und von Burkhard 
von Nellenburg alle St Gallifchen Höfe und Dörfer ein 
Raub der Feindeswuth und der Flamme, Diefen Schaden 
vergalt Abt Ulrich damit, daß er die Güter der Abtei Rei- 
chenau und des Herzogs Berthold auf diefelbe Weife behan- 
delte, Ermatingen verbrannte, Hohentwiel wegnahm, und 
auf feinem Rückzuge den Diethelm von Toggenburg , welcher 
fih ihm bei Krätzern in den Weg gelegt hatte, in folches 
Gedränge brachte, daß er, froh, fein Leben zu retten „oalle 
Forderungen des Abtes zu erfüllen verfprach (1085), Als 
aber Wlrich im folgenden Fahre nach Aquileia reifete, um 
dort von der Würde des Patriarchats Befig zu nehmen, be 
nuste Berthold diefe Gelegenheit zu einem nochmaligen An—⸗ 
griffe. Bis in die binterften Thaler des Appenzellifchen 
Gebirgs verbreitete er Verwüſtung und Brand, und alle 
Thurganifchen Güter der Abtei wurden von ibm in Befiß 
genommen, 

Wie Abt Effehbard und fein Schirmuogt Lütold flarb, 
König Heinrich wieder mächtiger, Diele auch des Krieges 
müde waren, ruhte der Kampf zwifchen St. Gallen, Eonftanz 
und Reichenau einige Fahre. Im Fahre 1092 aber erneuerte 
er fich wieder, da Abt Ulrich, dem Befehle des Königs 
gemäß, den Graven Arnold von Heiligenberg an die Stelle 
des Bifchofd Gebhard zu feren unternahm, Am Weihnachts- 
fefte Iagerte er fich mit Heeresmacht vor der Stadt Eonftanz. 
Als die Bürger ihm die Thore nicht öffneten und einige fei« 
ner Leute durch Pfeile und Steine vermundeten, wurden 
einige Häufer von dem erbitterten Belagerern angezündet. 
Sobald daher der Abt wieder heim gezogen war, brachen die - 


Bürger aus der Stadt und eilten rachedurftig in die Länder 
des Abtes, beranbten feine Angehörigen ſteckten die Häuſer 
in Brand, plünderten fogar die Kirchen. An der Thur ftieß 
der St.-Ballifche Kriegshaufe auf fie, Die Eonftanzger, in 
Waffen geübt, und an Zahl überlegen , leifteten bebarrlichen 
Widerftand; die St. Sallifchen aber Fannten die Gegend 
und flritten für den eigenen Herd; defwegen mußten die 
Eonftanzer weichen. Da Gran Arnold noch von feinem Bru- 
der Heinrich Hülfe erhielt, mußten fie fogar zugeben, daß 
Arnold von dem bifchöfichen Stuhle Befig nehme, 

Nachdem auf folche Weife das Land Thurgan gegen 
zwanzig Fahre lang von den Aebten von Gt, Ballen und 
Reichenau und den Braven von Kyburg, Nellenburg, Zäh— 
ringen, den Edeln von Toggenburg und andern Dachthabern 
in die traurigfte Armuth gebracht und einer Wülte gleich 
gemacht worden war, kehrte dem armen Volke endlich wieder 
der Friede zurück, indem der König fich mit dem Bapfte und 
den Fürften verfühnte. Diefem Friedensfchlufe zu Folge 
behielt Grau Berthold den Thurgau, famt allem Alemanni- 
fchen Lande auf dem rechten Ufer des Bodenfees und Rheins, 
nebſt dem Titel eines Herzogs von Zähringen. Bifchof Arnold 
hingegen mußte das Bischum Sonflanz wieder an Gebhard 
abtreten (1095). 

Nicht mehr Tange blieben indeflen die Herzoge von Zäh— 
ringen im Befite des Thurgans. Die Herzoge von Schwaben, 
ans dem Sefchlechte der Hohenſtaufen, fahen es ungerne, 
daß ein fo bedeutender Theil ihres Herzogthums durch den 
Sriedensfchluß den Herzogen von Zähringen zugefprochen 
worden war , und benutzten daher die erſte Gelegenheit, , die fich 
ihnen darbot , das verlorene wieder zu erobern. Eine Fehde, 
welche der Bifchof Ulrich II. von Eonitanz gegen den Graven 
von Bregenz führte, gab ihnen Beranlaflung zu einem Ber- 
fuche, ob ihre Abficht wohl gelingen könnte. Der Bifchof 
nämlich, beforgt , fein Gegner möchte feine Burg Caſtell, bei 
Konftanz , überfallen und er nicht ſtark genug ſeyn, diefelbe 
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zu vertheidigen, fand es nun kluger, die Burg ſelbſt zu 
verbrennen, als ſie durch den Feind erobern zu laſſen. 
Dieſe Furchtſamkeit aber brachte ihn bei Herzog Friederich I. 
von Schwaben , bei dem Bapfte und befonders auch bei den 
Domberren in folche Mifgunft, daß er, den Vorwürfen und 
dem Hohne zu entgehen, fich entfchloß, das Bisthum aufzu⸗ 
geben, und in fein Klofter, St. Blafien auf dem Schwarz 
mwalde, zurückzukehren. An feine Stelle empfahl der König 2o- 
thar feinen Freund Bruninger, den auch der Herzog Berthold 
von Zähringen unterftübte. Herzog Friederich hingegen hielt 
fih auf die Seite der Domherren, welche den Freiberen 
Herrmann von Arbon, der ihnen 300 Marf Silber ſchenkte, 
zum Bifchofe gewählt hatten, und ſchützte ihn gegen den 
König und gegen Herzog Berthold, — Bertholds ſchwache 
Gegenwehr erlaubte aber dem Herzog Friederich bald noch 
mehr. Da Conrad, Friederichd Bruder, nach dem Tode 
Lothars zum Könige gewählt worden war, und Conrad der 
Nachfolger Bertholds von Zähringen, denfelben nicht aner- 
fennen wollte, fandte Herzog Friederich feinen gleichnamigen 
Sohn, mit dem Beinamen Rothbart, mit einem Heere gegen. 
den Herzog von Zähringenz ohne Widerftand wurden der 
Thurgau, Zürichgau und Breisgau erobert; Herzog Conrad 
fam fo in's Gedränge, daß er, um Frieden zu erhalten, dem . 
Thurgau, das Lange befeffene Erbe feiner Väter, und die 
Stadt Zürich an Herzog Friederich abtreten mußte (1138). 
Auf folche Weife wurde der in Helvetich gelegene Theil des 
Herzogthums Alemannien, nachdem er viersig Jahre Fang 
unter der abgefonderten Gewalt der Herzoge von Zähringen 
geftanden war, wieder mit demfelben vereinigt. Y Hrn 

Indem Herzog Friederich den Thurgau nicht wieder 
einem Graven zur Verwaltung übergab, fondern der herzog⸗ 
lichen Macht einverleibte, ward dad Land zur Landgrav⸗ 
fchaft; des Graven Stelle vertrat im Gerichte ein Landrichter. 
Den Graven von Kyburg wurde die Hohheit über das Land 
an der Tös und Eulach zugeflanden, und fomit der große 
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alte Thurgau abendwärts ungefähr auf die Grenze beſchränkt, 
die er jetzt noch hat. Auf ähnliche Weiſe wurde die Grenze 
mittagwärts zurückgezogen. Was vom Berge Hörnli bis zur 
Steinach gegen das Gebirge hin ſich erſtreckte, ward Eigen⸗ 
thum des Abtes von St. Gallen und der Herren von Toggen⸗ 
burg , welche fih nun Braven zu nennen anfingen. Gleich, 
wohl fprac das Thurganifche Landgericht oft noch über 
Mechtöfälle , die außerhalb diefer Grenzen Tagen: denn die 
Nechtöpflege und der Randesbefik wurden als zwei ganz verfchie- 
dene Gegenitände , das Land als Eigenthbum oder Lehen des 
Fürften, die Nechtöpflege als Sache des Neiches angefeben. 9 

Wenn befonders die Kriege, mit welchen der Bifchof 
von Conſtanz und die Nebte von St; Gallen und Reichenau 
ſich gegenfeitig verfolgten, die Ueberzeugung aufnöthigen, 
daß die zu frommen Zweden gewidmeten Stiftungen von 
ihrer Beftimmung abgewichen ſeyen; fo ſehen wir in manchen 
Urtheilen und Ereigniffen jener Zeit dieſelbe Anfiht. "Das 
Volt hörte nämlich auf, gegen diefelben Wohlthätigkeiten 
auszuüben, ohne daß die Neigung, Flöfterliche Einrichtun- 
gen zw fördern, verloremgemwefen wäre. Man eiferte auch viel 
gegen die Mönche und Nebte , ohne die Klofteranftalten an fich 
zu mißbilligen. Im Gegentbeil, es wurden neue Klöſter 
geſtiftet, und reich begabt/ und mehr als je drängte man 
ſich von allen Seiten, am ſtillen Leben hinter den geweihten 
Mauern Theil zu nehmen. Allein demüthig und fromm, nicht 
kriegeriſch und herrſchſüchtig ſollten die Bewohner dieſer 
neuen Stiftungen ſeyn. Dieſer Denkungsart verdankten die 
Klöſter Fiſchingen, Kreuzlingen) Münſterlingen und er in 
haufen ihren Urſprung und Wachsthum. 

Die Sage if alt, daß fchon unter den: Htömifchen 
Kaifern verfolgte Chriften am Fuße des Berges Hörnli 
Sicherheit: geſucht, und das Thal, wo Fiſchingen liegt, 
angebaut haben; und unwahrscheinlich iftdieß auch nicht. Die 
Folgerung hingegen‘, daß damalsıfchon das Mönchsleben im 
- Thale Fifchingen eingeführt worden ſey, ift um fo mehr zu 

7 * 
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bezweifeln, da feine einzige Urkunde fich dafür aufweiſen 
Yäßt. Erft um 920 finden fich Spuren von einem Klofter das 
ſelbſt. Es mochte fich damals wieder ereignet haben, was 
fchon von der frühern Zeit erzählt wurde, daß nämlich wäh- 
rend der Raubzüge der Ungarn die verunglüdten Bewohner 
der offnern Gegenden bier Schuß, und in Gebethen und an 
deren frommen Uebungen Troft gegen das Unglüd der Zeit 
fuchten. Da mächtige Herren in der Nähe ihrer Burgen nicht 
bloß eine Kirche, fondern auch eine Begräbnißitätte haben 
wollten, über. welcher durch fortgefekte Gebethe frommer 
Männer die göttliche Gnade walte, geſchah es, daß Die 
Herren von Toggenburg: die Stiftung eines Klofterd für die 
im Bruderwalde zerftreut lebenden Einfiedfer unternahmen? 
und: daffelbe zur Ehre Mariens in der Regel Benedietd wei- 
ben Tiefen. Anfangs führien die Vorfteher diefes Kloſters 
nur den Namen Pröpfte. AS nachher Durch: Vergabungen 
die Güter fich mehrten, wurde der fünfte Probft zum Abte 
erhoben; doch wird: weder von dieſem Abte noch von feinen 
Vorfahren angezeigt, in welchen Fahren und wie lange fie 
ihr: Amt verwaltet haben ; vom zweiten Abte Albert hingegen 
wird gemeldet, daß er 972 geftorben ſey. 9) — Die Folgen 
der wilden Krieger welche theild während des Kampfes: der 
freiem Landesbewohner gegen den: Adel, theils unter König 
Heinrich IV. den Thurgan verheerten, ‚drangen auch bis nach 
Fiſchingen. Das Klofter gerieth in. große Armuth. Was der 
Kried übrig gelaffen hatte, verzehrte 4138 eine Feuersbrunſt, 
in melcher alle Gebäude des Klofters in Afche verſanken. Zu 
diefer Noch fandte Bifchof Wirich IL. von Conftanz den Mönch 
Waltram von Petershauſen, alle Mittel zur Wiederherſtel⸗ 
lung des Klofters aufzuwenden. Waltram, von den Herren 
von Tongenburg und. vielen benachbarten. Edelleuten unter- 
ſtützt, war in der Erfüllung feines Auftrages ſo glücklich, 
daß in fechs Fahren die Kirche wieder gebaut, ein Glocken⸗ 
thurm begonnen; drei abgeſonderte Wohnungen für die 
Kiofterbrüder, für die Klofterfchweitern: und: für die Gäſte 
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errichtet, die Kirche mit mancherlet koſtbaren Gerächen, 
unter anderm mit ſechs gläfernen Fenſtern (damals eine 
Seltenheit) verziert wurden. 6) Unter den Edellenten, die 
ſich bei diefem Bau und fpäter gegen das Klofter ald Wohl. 
shäter erwiefer haben, werden neben den Herren von Tog- 
genburg die Herren von Bettwiefen, Bürglen, Steinegg, 
Tanegg, Waldegg, Sternegg, Srießenberg , Bühl, Net 
ichenfee, Landenberg, Edagſchwyl und Stein genannt 7) 

De Kreuzlingen wurde von Bifchof Conrad von Conſtanz 
geftiftet , welcher vom Jahre 943 bis 975 in derfelben from- 
men Sefinnung , wie fein Freund, der Bifchof Ulrich von 
Augsburg, das heilige Aufſeheramt über die Kirche verwaltete, 
and, wie jener, nach feinem Tode unter die Heiligen gezählt 
wurde. Wie damals, befonders in Frankreich, fehr viele Kran⸗ 
fen- und Armenhäufer nach der Regel des heiligen Auguftinug 
geftiftet wurden, fo daß Chorherren die. geiftliche, Chorfrauen 
die leibliche Beforgung der Armen und Kranken übernahmen; 
ſo errichtete auch Bifchof Conrad vor den Thoren der Stadt 
Eonftanz eine Kranfen- und Armen -Anftalt, welcher er, zur 
Ehre eines Theilchens vom Jeſuskreuze, mit dem er fie be 
fchenfte , den Namen Erneelin oder Kreuzlingen gab, und 
mit bedeutenden Einkünften, mwahrfcheinlich auch mit den 
Kirchenfägen zu Amangen und Güttingen ansitattete 97), 
Er hatte fich diefe Stiftung fo zur Herzensſache gemacht, 
daß er bei dem Baue felbit Steine herzu trug, und nach der 
Bollendung deffelben zur Uebung feiner Demuth oft die eckel⸗ 
bafteften Kranken felbit verpflegen half. Weniger günſtig 
bezeigte fich der Bifchof Gebhard I., der Nachfolger Eon- 
rads. Indem er alle Kräfte für die Stiftung und Bereiche» 
rung des Klofters Petershauſen aufwandte, ließ er. Kreuz⸗ 
lingen beinahe verfallen; am meiften aber trug zur Verar⸗ 
mung Krenzlingend bei, daß Bifchof Gebhard die Chorfranen 
von Kreuzlingen nach Münfterlingen verſetzte, und ihnen 
einen Theil der Güter mitgab, Diefe Schmälerung der Ein 
fünfte, und die Kriegsunruhen, melche darauf folgten, 


bewirften , daß die Stiftung ganz zu Grunde zu geben drohte. 
Da erinnerte ſich Biſchof Ulrich I., ein geborener Grav von 
Kyburg ‚an die VBerdienfte feines Borfahren und Verwandten, 
des Bifchofs Conrad, und indem ‚er die Heiligfprechung 
deffeiben auswirfte, fo glaubte er, fein Gedächtniß auch 
durch Wiederherftelung feiner Stiftung ehren zu müſſen. Er 
wandte fich daher zuerft an den Kaifer und an den Papſt, 
am die, Erlaubniß , zur Wohlthätigkeit gegen Kreuzlingen 
auffordern zu dürfen (1425). Er erhielt nicht bloß günſtige 
Antwort, fondern der Papſt gab der Klofterfirche zu Kreuz 
lingen auch das Recht, ungehindert von den Pfarrherren der 
umliegenden Gegend Verftorbene in und um die Kirche be- 
graben zu laſſen, um dadurch zur Stiftung von Seelenmeſſen 
und Jahrtagen Veranlaflung zu geben. Bischof Ulrich felbft 
ſchenkte dem Klofter feine Zehntenrechte zu Saßbach und 
Trüllikon, das Gaſthaus zu Egolzhofen, Leibeigene, Aecker, 
Wieſen, Waldungen, Bäche, Mühle u. f. w. zu Ricken⸗ 
bach. Herzog Friederich von Schwaben fügte ein Gut zu 
Bathmaringen, Herzog Heinrich von Baiern ein Gut zu 
Chervelmos, Walter von Tägerfeld den Hof Buch hinzu. 
Weil Ulrich fo viel für Kreuzlingen gethan hatte, weihte er 
die Kirche auf das Neue, und zwar zur Ehre feines Ver— 
wandten, des Bifchofs Ulrich von Augsburg, und der heili- 
gen Afra. 63) | 

Die Entftehung des Kloſters Münfterlingen wird 
durch eine alte Säge alfo angegeben. Als Angela, die 
Tochter des Königs Edmund von England, auf einer Be- 
fuchsreife zu ihrem Bruder, dem Abte Gregor von Einfiedeln 
(geftorben 996) , über den Bodenfee fchiffte, wurde fie von 
einem fo heftigen Sturme überfallen ‚ daß alle Hoffnung zur 
Rebensrettung verfchwand. Bald fchleuderten die Wellen dag 
Schiffchen hoch in die Lüfte, bald verfanf es mieder in 
die tiefen Abgründe der Gewäſſer, fo daß felbit die über das 
Meer hergefommene Angela fich zum Tode bereitete. In der 
Angft ihres Herzens that fie ein Gelübd, auf der Gtelle, 


— 4105 — 


wo ihr Fuß den feſten Boden wieder zuerſt betrete, eine 
fromme Stiftung zum Zeichen ihrer Rettung zu begründen. 
Endlich gelangte das Schiff, nach vieler Noth und Anftren- 
gung an das Land. Angela vergaß ihres Gelübdes nicht. An 
dem Orte, mo fie gelandet hatte, in einer reisenden Gegend, 
eine Stunde oberhalb Conftanz, am linken Seeufer, erbaute 
fie eine kleine Kirche, die fie das Münfterlein oder Münfter- 
lingen hieß, und fügte ein Schwefterhaus bei, das fie mit 
Einkünften verforgte. Bifchof Gebhard vereinigte damit einen 
Theil der Kranfen- und Armen-Anftalt von Kreuzlingen, in- 
dem er die dortigen Chorfranen in die neue Stiftung verfete, °?) 

Merfwürdige Blicke in das religidfe Leben der damaligen 
Zeit gewährt die Gefchichte des zu Wagenhauſen entitan- 
denen Klofterd. Das durch Eberhard von Nellenburg geftiftete 
Kloſter Aller - Heiligen zu Schaffhaufen gelangte zu einem 
folchen Rufe von Frömmigkeit und Sittenftrenge, daß Herzoge 
und Graven, Freiherren, Dienitlente und Leibeigene in tief- 
ter Demuth in daſſelbe eintraten und fich den befchwerlichiten 
Arbeiten und Büßungen unterzogen, um. des drückenden Be- 
wußtfenns fchwerer Bergehungen dadurch ledig gu werden. Auch 
Tuto von Wagenhaufen hatte fchon im Fahre 1085 feine 
Güter zu Wagenhaufen und al’ fein Eigenthbum an Aller-Hei- 
ligen gefchenft, und war daſelbſt ald Laienbruder eingetreten; 
auf feinen Gütern aber wurde eine Capelle errichtet, und 
einige Brüder zur Abhaltung des Gottesdienfted dahin ver» 
fest. Nun verbreitete fich aber unter dem Volke die Meinung, 
klöſterlicher Zwang fey unchriftlich; nicht Gelübde, fondern 
die Liebe müfle die Grundlage des chriftlichen Lebens ſeyn; 
ſehr wohlthätig ſey das Beifammenleben gleichgefinnter,, from- 
mer Menfchen, aber, wie die Apoftel, follen fie Gütergemein- 
fchaft halten , und unter Werfen der Wohlthätigfeit das Elend 
der Zeiten vergeffen. Bereits thaten fich Bereine zufammen, 
um diefe Grundſätze auszuüben, Auch Tuto ergriff diefe An— 
fichten , entfernte fich aus dem Klofter, nahm wieder Befis 
von Wagenhauſen, und richtete dafelbft einen folchen Verein 
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auf. Der Abt von Schaffhaufen, welchen der Verluſt fchmerzte, 
und überdich die Meberzeugung beliebte, daß eine folche Ver⸗ 
letzung gegebener Gelübde Strafe verdiene, Hlagte den Vorfall 
dem Bifchof, endlich dem Papſte. Defmwegen hielt Bifchof 
Gebhard zu Eonftanz eine Verſammlung der Geiftlichen zur 
Berathung der Frage, ob Tuto wieder in das Kloſter zurück 
kehren fol, Die Entfcheidung fiel dahin, daß er allerdings 
zurückkehren und fein Vergeben büßen fol. Allein Tuto achtete 
nicht, darauf, und beharrte auf feinem Unternehmen. Zuletzt 
fand Bifchof Gerhard den Ausweg, daß Tuto die ftreitigen 
Güter an ihn übergeben und er darüber nach Gutfinden an- 
ordnen fol. Tuto willigte ein; und Gerhard fchenfte Wagen- 
haufen feinem neu errichteten Klofter Petershaufen, und Abt 
Dietrich von Petershauſen fandte eine Anzahl feiner Möndje 
dahin, und ließ durch fie dafelbit ein Klofter einrichten. 7%) 

Andere Gründe, als diejenigen, welche Tuto gegen die 
firenge Ordensregel mißftimmten , mögen die Conventbillder 
des Benedietinifchen Mönchsklofters Biſchofzell bewogen 
haben, fich von der Ordensregel loszuſagen und die freiere 
Lebensweife von Chorberren anzunehmen. Sie hatten darin 
das Domfapitel zu Conſtanz zum Borgange. Der fromme 
Bifchof Conrad hatte nicht nur die Kirche zu Biſchofzell nen 
gebaut, fondern auch das Stift mit Einkünften bereichert, 
aber gerade dadurch möglich gemacht, was er. fonft gar nicht 
billigte, nämlich die Auflöfung des Flöfterlichen Zuſammen⸗ 
lebens der Eonventbrüder. 71) 

Wenn fchon Arbon und Biſchofzell bereits mit Matter 
umgeben waren, fo hatte fich Doch noch Fein bürgerliches Leben 
entwidelt; und die Stadtbemohner hatten. nichts vor den 
Landbemohnern voraus. Bifchofzell wurde ohne Zweifel 
unter Bifchof Gebhard II. mit Mauern umgeben; wenigſtens 
ift überliefert worden, daß die Stadt, ald man 1100 zählte, 
umfchloffen geweſen fen; von bürgerlichen Rechten ift noch 
feine Rede 7). An Bifchof Gebhard I. hatte ſich Makko, 
der Vater Rudolfs von Arbon ald Dienfimann ergeben; 
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man weiß aber nicht, ob dadurch dem Bisthume Gerechtfa- 
men über die Stadt Arbon zugewachfen find, und ob Makko 
der Stammvater der Freiberren von Arbon war, oder nicht, 73) 
Frauenfeld verdankt feine Entiiehung entweder den Gtür- 
. men des Kriegs oder der Gewalt der Liebe, vielleicht beiden 
- zugleich. Da nämlich die Stadt einen Löwen und eine Frau 
im Wappen führt, und Kyburg und Reichenau in die Ober- 
berrlichfeit getheilt waren, fo fchloß man, daß die Graven 
von Kyburg, mit der Abtei verbündet, während des langen Krie- 
ges unter Heinrich IV. gemeinfchaftlich Frauenfeld befeftigt, 
und fo auch ihre beiden Wappen, nämlich den Kuburgifchen 
Löwen und das Neichenanifche Marienbild in das Wappen 
der Stadt vereinigt haben 7%). Anders lautet die Sage. Eine 
Tochter des Graven von Kyburg fand fo großes Wohlgefallen 
an einem Ritter von Sehen, daß fie feine Gattin zu werden 
verſprach; allein diefer Verbindung widerſetzten fich ihre 
Brüder, damit fie nicht durch eine folche Mißheirath ihr 
grävliches Herfommen entehre. Ihrem Schwure getreu, flieht 
die Jungfrau mit ihrem Geliebten aus der väterlichen Burg, 
geht mir ihm zum Abte der Reichenau und bitter um Rath 
und Hülfe. Der Abt anerbietet ihr bei feinem Dorfe Erchin- 
gen, an der rechten Seite der Murg, einen fteilen Felfen; 
Dort fol fie fich eine Burg bauen, damit fie, ihrer Heimath 
nabe, ihre Anfprachen an das väterliche Erbe wahren fünne, 
Die Burg wird gebaut, einige Häufer reiben fich an, und 
werden mit Mauern und Gräben umfchloffen. So entfteht 
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Frauenfeld, und das Geſchlecht der Graven von Hohenfrauen⸗ 


feld. Hohenfrauenfeld wurde nämlich die Burg im Gegenſatze 
zu der Reichenauifchen Stadt geheißen, welche den einfachen 
Namen Frauenfeld trug 7). 








Geſchichte des Thurgaus. 
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Vierter Abſchnitt. 


Die Ritterzeit. (1138 bis 1308.) 


Wahrend in Deutſchland die Partheien des Kaiſers und 
des Papſtes einander mit Feuer und Schwert verfolgten, 
und alles Volk unter ihren Streitigkeiten in tiefem Elende 
ſchmachtete, erſchallte in Italien und Frankreich die Nach- 
richt, die Stadt Jeruſalem ſey von den Ungläubigen erobert, 
das heilige Grab verwüſtet, und in den Gegenden, wo Chri«- 
ſtus ſelbſt gelehrt und gelitten habe, der chriftliche Glaube 
geächtet worden; fromme Pilger, die zum Heile ihrer Seelen 
die Leidensftätten Jeſu befuchen, und dort anbethen, und ihre 
Herzen im Glauben ftärfen wollen, werden mit gefühllofer 
Graufamfeit beraubt, mißhandelt, getödter; aber die Chri- 
fen, flatt für ihr gemeinfames Heiligthum, fir das Grab 
des Erlöfers zu kämpfen, berauben und morden einander 
ſelbſt, und bemweifen damit die Ungöttlichfeit ihres Sinnes, 
die Kraftlofigkeit ihres Glaubens. Durch diefe Darftellung 
des befonders für jenes Zeitalter traurigen Ereigniffes, und 
durch die ergreifenden,, fchwärmerifchen Vorträge einiger, aus 
Paläſtina zurücdgefchrten Pilger, wurden vor allen aus die 
Italiener und Franzofen fo fehr erfchüttert, daß im Jahre 
41096 viele Taufende von Denfchen fich entfchloffen, wie die 
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Fünger Jeſu, Haus und Heimath, Weib und Kinder zu ver- 
laffen, um der Fahne des Kreuzes nachzufolgen und das 
Grab Jeſu und andere geheiligte Stätten Paläftinas wieder 
zu erobern, Nachdem auf dem weiten Wege, durch unbe- 
dachte Führung, Hungersnoth, Hinterlift der Feinde, und 
offenen Kampf mehrere Hunderttaufende umgefommen waren, 
errang endlich 1099 ein Heereszug Franzöfifcher und Nieder- 
ländifcher Nitter die fiegreiche Freude, Jeruſalem wieder 
erobert , und durch Ströme von Blut den Anhängern Moham⸗ 
meds entriffen zu haben. An diefen Kriegszügen hatten die 
Dentfchen noch wenig Antheil genommen, weil fie, im eige- 
nen Lande befchäftigt, auf fremde Ereigniffe Rückficht zu 
nehmen nicht Zeit hatten. Als aber der immerwährende 
Kampf mit der Mebermacht der Türfen die Kräfte der Chris 
ften zu Jeruſalem aufzehrte, und Zwiftigfeiten unter den 
Ehriftlichen Fürften dafelbit die Furcht erweckte, daß die mit 
fo großer Anftrengung errungenen Städterund Länder Bald» 
finas wieder verloren geben möchten, erfchol nochmals die 
Aufforderung an das Chriftenvolf Europas und an alle Für- 
ften und Könige, zur Ehre des Herrn ja nicht zusugeben , 
daß Jeruſalems ehrwürdige Mauern den Feinden Chrifti wie- 
der indie Hände fallen. : Mit der höchſten Begeifterung zog 
Bernhard, der Abt von Elairvaug , in Frankreich und Deut- 
fchland herum, um die Könige, Fürften, Ritter und Bauern 
anzufeuern, daß fie das Zeichen des Kreuzes an ihre Kleider 
beften, und Theilnahme an dem Feldzuge nach Jeruſalem 
geloben möchten, Nachdem er zu Frankfurt und Speier mit 
großer Mühe den König Conrad und Friederich, den Sohn 
des Herzogs Friederich von Schwaben , dafür gewonnen hatte, 
reifete er, vom Conftanzifchen Bifchofe Herrmann begleitet, 
über Bafel, Schaffhaufen und Steckborn den Rhein ber- 
auf nach Eonftanz, predigte auch da den Kreuzzug, umd 
fehrte über Dänikon, Winterthur und Zürich wieder zurück. 
Biele rühmten die Wunderheilungen, welche der eifrige 
Brediger an Lahmen und Blinden zu Conftanz, Zürich und 
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andern Orten verrichtet hatte, und noch lange zeigte man 
zu Dänikon im Klofterhofe den Stein, auf welchem Abt 
Bernhard ftand, als er auf feiner Durchreife bei der, damals 
als Filiale nach Elgg gehörigen Eapelle an dad verfan- 
melte Volk einen, zum heiligen Kriege ermunternden Vortrag 
bielt (1144). Da der Eonftanzifche Bifchof Herrmann von 
Arbon, Herzog Welf von Baiern, und Friederich, der 
Sohn des Herzogs von Schwaben ſelbſt Antheil an der 
Sache nahmen, fo darf man annehmen, daß Viele ihrer 
Untergebenen nach Paläftina mitgesogen feyen. - Doch klagt 
Abt Bernhard felbft über die Kaltfinnigfeit, die er im Thur⸗ 
Han und in Zürich gefunden habe, da Arnold von Brescia, 
ein Ftalienifcher Gelehrter , der damals in diefen Gegenden 
fich aufhielt, Lehren verbreitet hatte, welche den damaligen 
Anfichten und Grundfäsen der Geiftlichfeit ganz entgegen. 
gefest waren. Weit entfernt, das Chriftenthum verachten zit 
wollen, behauptete er gleichwohl, daß die Ehriftenheit im 
Argen liege; die Nachfolger der Apoftel leben nämlich nicht 
in Demuth und Armuth, fondern übermüthig erheben fie 
fich über Könige und Fürftenz die Lehre Jeſu fen vergeſſen 
und verderbt, und Menfchenfagungen werden mehr ald das 
Evangelium gepriefen; nicht reich an irdifchen Gütern, ſon— 
dern arm müſſen die Kirchen und ihre Diener fenn, damit 
fie deito mehr in bimmlifchen Tugenden ihren Reichthum 
fuchen; nicht Krieg führen und Blut vergiehen und verdam⸗ 
men follen die Bifchöfe, fondern mit geiftlichen Waffen gegen 
das Böſe ftreiten, und, wie ihre Freunde, fo auch ihre 
Gegner fegnen u, f. w. Solche Reden fanden um fo mehr 
Eingang bei dem Bolfe, da unter demfelben früher fchon 
ähnliche Anfichten laut geworden waren (ſ. oben Seite 103). 
Arnolds Lehre wurzelte fo tief ein, daß felbtt nach Jahrhun⸗ 
dergen noch Spuren derfelben in den binterften Thälern 
der DTös gefunden wurden. Er felbft ward ein Opfer feiner, 
Mig- Maatsgefährlichen Meinungen in Verbindung ſtehenden 
Lehr er. Beil er zu Nom die Bürger zur Wicderherftellung 
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des alten Glanzes ihrer Stadt und der, unter dem Einfluffe 
der Päpſte und Kaifer verlorenen Freiheit begeifterte, und 
eine Empörung veranlafte, mußte er dafür, ald Hochver- 
räther und Frriehrer, auf dem Scheiterhaufen büßen. 79 

Indeſſen nur Einzelne, nicht das ganze Bolt im Thum 
gan und Zürichgau, noch weniger die Fürften, Graven und 
Edellente wurden von Arnolds Gefinnungen durchdrungen. 
Die in allen Nachbarländern berrfchende Begeifterung, für 
Das Wohl der Kirche, und zur Rettung des heiligen Grabes 
gegen die Angläubigen in den Gtreit zu ziehen, erlangte 
auch hier den Sieg über die ruhige Bedächtlichkeit. Haufen- 
weise wanderten Leibeigene und Freie, Bauern und Fürften 
in: die, fernen Länder am Jordan, um dafelbft ihrer Sün— 
denlaft entbunden, und durch ihre Theilnabme am großen 
Kampfe des ewigen Lebens gewiß zu werden, Die meiften 
erlagen dem verderblichen Einfluffe der ungewohnten Witte» 
rung mittäglicher Länder , und den Anftrengungen der mit 
- Hunger und Durst befchwerten Reife; viele fanfen unter dem 
Schwerte tapferer Feinde; wenige nur Fehrten zurück, Kaifer 
Conrad fam wieder aus: Baläftina zurück, nachdem er bei 
nahe fein ganzes Heer verloren, und Ferufalem niemals 
betreten hatte, Sein Nachfolger, der große Kaifer Friede 
rich J., «welcher durch Tapferkeit und weile Mäßigung im 
Kriege mit den nach Freiheit ringenden, Städten Italiens 
die Achtung von ganz Europa gewonnen hatte, verunglückte 
anf der Hinreife nach Jeruſalem in einem Fluffe (1190), 
und von den vielen Taufenden , die ihn begleitet hatten, fam 
feiner bewaffnet nach Jeruſalem; in wehrlofe Pilger verflei- 
det, und unter dem Schutze feindlicher Waffen begrüßten 
einige dierheilige Stätte: Einen ähnlichen Erfolg hatten die 
Anftrengungen der von Kaifer Heinrich VL, dem. Sohne 
Friederichs abgefandten Kriegsheere (1195) 5 denn nach der 
unglückvollen Reife in ärmliche Meberrefte zuſammengeſchmol⸗ 
zen, hatten fie feine Kraft mehr, aus fich ſelbſt etwas gu 
thun; ſie mußten ſich an die Schaaren Frankreichs und 
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Englands: anfchliegen. "Allgemein fühlbar war der Verluſt fo 
sahlreicher Heere; viele edle Gefchlechter farben aus; große 
Ländereien, deren Beforgung die Pilger während ihrer Abwe⸗ 
fenbeit den Klöftern anvertraut hatten, fielen diefen anheim; 
an manchen Orten litt der Mederbau.: Aber auch ohne vor⸗ 
theilbaften Einfluß blieben’ die Kreuzzüge nicht, Die religiöfe 
Begeifterung , die Anftrengungen und Aufopferungen, welche 
der Wunfch, Ferufalem den Händen der Mahomedaner zu 
entreißen, veranlaftes die vielen neuen Erfahrungen , welche 
die Pilger auf ihren Reifen und Kriegszügen machten , und 
mit deren Erzählung fie die daheim Gebliebenen unterhielten 
2,{.w., gab den Völkern einen ganz eigenthümlichen Schwung, - 
und entwickelte Kräfte, fiftete Verbindungen ‚die bald anf 
die wohlthätigfte Weife anf die Staaten, fowohl, ald auf 
die Familien einwirften, Wie die Ungemitter in der Natur, 
der augenblidlichen Verwüſtungen ungeachtet » höchſt nützlich 
find ſo gehen ans großen u nie berechnete 
Bortheile hervor. 

Ernenernd und — — zugleich, wie in 
ganz Deutſchland, ſo beſonders auch in Schwaben, in den 
Amgebungen des Bodenfees und“ im Thurgan die großarti- 
gen: -Beftrebungen der. Deutſchen Könige oder Kaifer aus 
dem Hobenftanfifchen Hauſe. Durch die Macht der Fürften 
in ihrem Walten allzu beengt, fuchten fie die ungebundene 
Herrfchaft , die Carl der Große über feine Neiche ausgeübt 
hatte , wieder berguftellen,, Damit . Deutfchland , durdy Einen 
Willen geleitet, neue Kraft gewinne, Italien, wo einzelne 
Städte durch Gewerbſamkeit ſolchen Reichthum "erworben 
hatten, daß der Behorfam gegen die Deutfchen Könige ihnen 
Jäſtig ward, und auch Rom, unter geiftlicher Bormundfchaft,, 
Berbindlichkeiten gegen Die Kaifer anzuerkennen fich weigerte, 
follte.wieder inniger mit Deutfchland vereinigt werden, damit 
das Deutfche Reich, gegen Mitternachtund Mittag das Meer 
beherrſchend, der, ganzen bekannten Welt Ehrfurcht abnö⸗ 
thige. Den: Widerſtand, der ſich gegen dieſe Abſichten in 
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Deutfchland erhob , befiegte der Kaifer durch Beharrlichkeit 
und Milde; weniger wollte Ftalien fich fügen, beſonders 
da Roms geiftliche Waffen dem Kaifer gleichfalls entgegen 
waren. Nach langem Kampfe behielt jedoch Friederich die 
Dberband, und er glänzte auf dem höchſten Gipfel feines 
Ruhmes, als er 1183 den Ftalifchen Städten im Fried 
bofe zu Conſtanz die Grundfäse ihrer Verfaſſung vorfchrieh. 
Eonftanz ſchien der Mittelpunft eines Weltreiches werden 
zu wollen, das an Macht mit dem alten Nom wetteifern 
werde, In Schwaben, um den Bodenfee , und befonders 
auch im Thurgau fammelten fich die Hülfsmittel einer viel⸗ 
ſeitigen Geiftesbildung; die häufige. Anweſenheit des Kaiferd 
und der Fürften verfeinerte die Gitten der Edellente, und 
öffnete ihnen die Bahn , in den Gefchäften des Friedens und 
des Kriegs Ehre und Einfluß zu erwerben; durch Feldzüge 
und Reifen erweitertem fich die Begriffe und bildete der Ge— 
fchmad fich aus; und was in fernen Ländern gefehen und 
gehört worden war, wurde nachher in der flillern Heimath 
durch die Kraft der Einbildung verfchönert ; soft auch wun—⸗ 
derlich genug mit alten Bolfsfagen vermifcht , won der Dicht« 
funft in manigfaltigen Farben befchrieben und befungen. 
Durch Solche geiftige Bildung erwarb fich die Ritterzeit die 
fchönfte unter allen den antzeichnungen⸗ welche ihr nein 
meſſen worden. 

Seit die freien. Bauern von der. Theilnahme am auus. 
weſen, zum Theil freiwillig und aus Furcht vor den großen 
Unkoſten und Beſchwerden des Wehrſtandes/ ſich zurückgezogen 
hatten, zum Theil aber durch die Uebermacht des höhern 
Adels in die Leibeigenſchaft und Wehrloſigkeit, zurückgedrängt 
worden waren, hatte man angefangen, dad Waffenrecht als 
ein. Vorrecht einer einzelnen Klaſſe aunzuſehen. Nur dei 
jenigen, welche das Glück hatten, frei geboren zu ſeyn, war 
es geſtattet, Schild und Helm zu führen, freie Güter and 
Leibeigene zu beſitzen/ a der Staatsverwaltung Theil zu neh⸗ 
men; das gemeine Volk war auf den Acker und auf die Trift 
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und in die Werffätten verwiefen. Um auch in ihrer Kriegs- 
rüſtung noch erfannt zu werden, führten die Edelleute auf 
dem Schilde verfchiedenartige Zeichen und Farben ‚ und auf 
dem Helme einen damit in Beziehung fiehenden Schmuck, 
der je nach dem niedern oder höhern Stande des Eigenthü- 
mers feine Geftalt änderte, Diefe Auszeichnungen wurden 
Wappen genannt, waren zwar ihrem Wefen nach fchon in 
den früheſten Zeiten üblich, erhielten aber erft jetzt durch 
die Einrichtung der Turniere und der Ritterfchaft ihre genauere 
Beſtimmung. Schon unter König Heinrich I. und feinen 
Nachfolgern wurden nämlich bei großen Berfommlungen am 
Hofe des Königs oder bei andern feierlichen Anläßen Kampf- 
übungen oder Turniere angeftellt, in welchen einzelne Be 
waffnete, meiftens zu Pferde, in vollitändiger Kriegsrüſtung, 
um die Ehre des Sieges flritten. Was urfprünglich nur 
Uebung für den Krieg zum Zwecke hatte, wurde bald mit 
Luft und ald Spiel betrieben, und ein tapferer Mann Fannte 
feine höhere Ehre, als in vielen Turnieren den Giegerpreis 
errungen zu haben, und als ein waderer Ritter gepriefen 
zu werden. Die neuen Begriffe, welche durch die Krenszüge 
in Umlauf kamen; das Zufammentreffen mit den verfchiedenen 
chriftlichen Nationen, die gemeinfam tür die Eroberung des 
heiligen Brabes ftritten, und fich negenfeitig an Tapferkeit 
übertreffen wollten; die religiöfe Weihe, welche diejenigen, 
welche nach Jeruſalem zichen wollten, erhielten, und wodurch 
fie zur Beobachtung firenger GSittlichfeit verpflichtet wurden, 
und anderes mehr bemwirfte, daß fich der Begriff, den man 
von einem vollfommenen Ritter aufftellte, immer mehr flei- 

gerte, und ſich unter den Edelleuten die Ritterfchaft als eine 
Art Orden bildete, in welchen nur vornehme, und durch 
Tapferkeit erprobte Männer aufgenommen wurden. Indeſſen 
half Tapferkeit nichts, wenn fie nicht frei von Hinterlift, 
und überall bereit war, für Unfchuld und Recht gegen den 
Gemwaltthätigen auch ohne Lohn den Kampf zu erheben. 
Eigennus und Ehrgeiz, glaubte man, fey immer furchtfam 
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und feige, und vertrage fich mit wahrer Tapferkeit nicht, 
weil eben der Selbftfüchtige mehr um fich ſelbſt, ald um die 
gute Sache beforgt fen. Männer, welche fich gegen. Sitte 
und Ordnung vergangen hatten, wurden daher eben fo gut, 
als die Leibeigenen, von den Turnieren ausgefchloffen. Die 
Frauen fchauten den Kämpfen zu, und theilten den Tapfer- 
fen die Ehrenpreife aus; ihren Beifall durch feine Gitte und 
feften Muth zu erwerben, war daher ein Hauptbeftreben der 
Ritter; aber auch die Jungfrau fand ihr höchſtes Glück 
darin, wenn ihr Geliebter fich ald einen Mann erwieſen 
hatte, der fich und die Seinigen gegen jeden Feind zu ver 
theidigen Muth und Kraft habe. Mufifiund Gefang verberr- 
lichten noch diefe Feftlichfeiten. Bon Harfentönen besleitet, 
trugen die Sänger Thaten vor, welche in uralten Zeiten die 
Helden der Nibelungen , oder fpäter die Freunde des Königs 
Arthus, des Vorbildes aller Nitterfchaft, verrichtet, wie 
fie wilde Thiere, Riefen und Drachen befämpft , die Unſchuld 
befchirmt , den Webermuth gedemüthigt hätten. Dadurch 
wurden Jünglinge nicht nur zu ähnlichen Heldenthaten anges 
feuert, fondern übten auch felbit die Dichtfunfts und befan- 
gen in Liedern bald die großen Thaten tapferer Ritter, bald 
die fanften Tugenden geliebter Frauen, bald die Ehrwürdig⸗ 
feit eines Gott geweihten Lebens, oder faßten endlich;auch 
die Lehren mweifer Männer in Reime und Denkſprüche. Es 
herrfcht in vielen diefer Gedichte eine Zartheit der Gefühle, 
eine Feinheit des Ausdrucks, die wir uns mit dem rauhen 
Weſen eines Ritters kaum zufammen denken Finnen. Durch 
mandernde Sänger wurde das einförmige Leben auf den ein- 
famen Burgen unterbrochen und manche gute Lehre mitge- 
theilt, manche edle Empfindung angeregt, die bei dem 
Mangel einer den Geift belebenden Erziehung dem Jüngling 
immer fremd geblieben wäre. Doch nicht nur des Inhalts 
wegen, und weil wir dadurch eine deutlichere Borftellung von 
dem häuslichen und öffentlichen Leben einer ſo merkwürdigen 
Zeit befommen, find die Dichtungen merkwürdig, welche 
| 8 
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aus jenen Jahrhunderten zu und herüber gelangt find; auch 
die Sprache, fo unbepülflich und ungeregelt fie manchmal 
auch ift, giebt und Aufklärung über die gegenwärtige Schrift- 
fprache, umd berechtigt zu der Annahme, daß fie eben fo 
wohlklingend und reichhaltig, ald diefe geworden wäre, wenn 
fie unter dem Schuge des Hohenſtaufiſchen Geſchlechts fich 
weiter hätte ausbilden fönnen. 77) 

Da die Edelleute bereits hundert Jahre früher im Ge— 
fühle ihrer Unabhängigkeit und Kraft, ähnlich den Graven 
und Fürften, fich von ihren Burgen bernannten, wird da- 
durch die Erforfchung ihrer Abſtammung und VBerwandtfchaft 
ſehr erleichtert. Eine Weberficht der damals im Thurgan 
brühenden , und von ihren Burgen herab über die Dörfer und 
Höfe gebietenden Gefchlechter begründet die Meberzeugung , 
daß in. ganz Deutfchland kaum eine fo Eleine Fläche ift „die 
eine fo große Zahl ausgezeichneter Edelleute und —— 
aufweiſen könne, wie der Thurgau. 

Zwiſchen dem See - und Rheinufer und der Gitter wohn⸗ 
ten auf feſten Burgen folgende Geſchlechter: | 

Bei dem, damals noch zum Thurgau gehörigen Dorfe 
Steinach, an den Ufern des Bodenfeed, die Herren von 
Steinach. Rudolf von Steinach lebte 12215 ein anderer 
Rudolf und Wilhelm von Steinach 1282. Sie führten eine 
Laufende Fifchotter in dem einen, eine Harfe in dem andern 
Wappen. Die Harfe mag befonders der Tiebliche Dichter 
Bligger von Steinach , ald paffendes Zeichen feiner Kunſt 
liebgewonnen haben. 78) 

Oberhalb Steinach, am Bergabhange, mit einer ausge⸗ 
breiteten Ausficht über die Fluthen des Sees, ſteht, den VBerwü- 
fiungen der Zeit zum Troße, die Burg Mamerzhofen. Die 
Bauart derfelben ift fo roh, und trägt fo unverfennbare Spu- 
ren eines hoben Alterthums, daß wir es dem Zufalle zuzu⸗ 
fchreiben haben, wenn ihre Befiker erft in fpatern Urkunden 
genannt werden, Ein Edler von Mamertshofen befleidete um 
1260 das Marfchallenamt bei dem .Abte von St. Gallen. 7%) 
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Mitten im Dorfe Roggwyyl war die Burg der Herren 
von Roggwyl von einem tiefen, nun ausgefüllten Graben 
umgeben. Rudolf von Roggwyl wird im Jahre 1220. ge- 
nannt. Im Fahre 1225 erwarb fich die Abtei St. Gallen 
Das Lehenrecht über die Burg durch Kriegsgewalt, Vielleicht 
Defmegen zogen fich die Herren von Roggwyl nach Conſtanz, 
wo fie ald reiche und vornehme Bürger geachtet wurden, 
und im Thurgau viele Güter erwarben, 30) 

In und bei Arbon fcheinen zwei verfchiedene adeliche 
Gefchlechter gewohnt zu haben. Herrmann, der Bifchof 
zu Conſtanz 1138 bis 1156, wird Freißerr genannt; Makko, 
ber Vater Rudolfs von Arbon, fonft den Graven von Bre- 
genz, feit 990 aber dem Bisthume Conftanz verpflichtet, war 
ein Edelfnecht. Um 1162, 1190 und 1199 lebten Wlrich und 
fein Sohn Wernher von Arbon, Dienftleute von Conſtanz, 
um 1228 Rudolf, und 1252 Conrad und fein Sohn Wern- 
ber. Durch Fran Mechthild, die Gattin Marquards von 
Ehemenaten oder ihre Mutter, ging die Burg Arbon bei 
der Kirche, oder mwenigftens ein Theil der dazır gehörigen 
Güter und Gerechtfamen, an die Herren von Chemenaten 
über ; Mechthild aber war 1282 bereits eine betagte Wittwe, 81) 

In Romanshorn, Keßwyl, Hefenhofen und 
Moos übte die Abtei St. Gallen Burgrechte aus, man weiß 
aber nicht, ob jemals Edelleute fich davon hergefchrieben 
haben. Zu Romanshorn faßen fpäter Herren von Schwar- 
zenberg und von Andwyl, zu utwyl und Keßwyl die Edel⸗ 
knechte Gäch auf. 82) 

Bei dem Dorfe Hagenwyl ſteht noch eine feſte Burg 
mitten in einem Teiche; fie war die Wohnung Nudolfs von 
Hagenwyl. Als er 1227 nach Ferufalem pilgern wollte, ver- 
Faufte er den Hof Muolen für zwanzig Mark Silber an den 
Dekan der Abtei St. Gallen, unter der Bedingung, daß er 
nach feiner allfälligen Zurückkunft bis an feinen Tod die 
Einkünfte des Hofes beziehen dürfe, Er Fam wirklich wieder 
in die Heimath zurück und lebte noch lange auf feiner Burg 
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mit feinen zwei Töchtern. Als Fünftige Erbinnen feiner Güter, 
waren fie ein Gegenſtand der Bewerbung aller derienigen 
Fünglinge, die von ihren Gattinnen nicht bloß Jugend * 
Artigkeit, ſondern auch Reichthum fordern. 39) ei 
Wo fich das Thal der Gitter eriveitert, auf einem Ling- 
lichten Hügel, welcher quer in das Thal der Gitter hinaus 
läuft, fteht Blidegg, ehemals eine befeftigte Burg der Her— 
ren von Blidegg , jebt ein mehr zur Bequemlichkeit einge 
richtetes herrfchaftliches Schloßgebäude. Wesel von Blidegg 
wird 1262 Marfchall genannt, und fcheint dieſes Amt bei 
dem Bifchofe von Eonftanz verwaltet zu haben; auch 1276 
und 1282 tritt er noch als Zeuge auf. Bei dem Abgange 
feines Befchlechtes Fam die Burg an die Nyfen von Ryfen— 
berg, genannt Wälter. Ryfenberg laa nur eine halbe Stunde . 
davon entfernt; gleichwohl wird ihnen ausländifche Abkunft 
zugefchrieben, Namensverwandte von Reifenberg und Nyfen- 
berg finden fih in Kärnthen und in Nafau, Der Dichter 
Rumlant von Schwaben lobt einen Herrn von Ryfenberg 
und den edein Held von Kemnat, den Beſitzer von Arbon, 
wegen ihrer Freigebigfeitz auch SFriederich von Sonnenberg 
rühmt von dem Herrn von Ayfenberg, daß er reichliche Frucht 
allen Bittenden fpende Tag und Nacht. — Unterhalb BTid- 
egg, in der Thalebene, wo jet die Eapelle Degenan ſteht, 
wohnten Edelleute, die ein Zweig der Herren von Blidegg 
ſeyn mochten; auch ift man verfucht, die in Urkunden vor⸗ 
fommenden Herren von Egge auf der Egg zwiſchen Blidegg 
und Sitterdorf zu ſuchen. — Bon einer Burg Schaigen— 
wyl, von welcher das bürgerliche Gefchlecht der Schaigen- 
wyler zu Bifchofzel und St. Ballen herſtammen follte, 
wußte man fchon vor dreibundert Fahren nichts zuverläßiges 
anzu geben; man vermuthete fie in der Nähe von Blidegg. 89) 
Eine halbe Stunde unterhalb Blidegg, übers dem rech- 
eg 21 fer der- Gitter, auf einem gegen den Fluß hinunter 
fen, „reiten, vom übrigen Lande durch einen tiefen Graben 
etz. ga guten Abhange, ftand die Burg Singenberg, die Stamm- 
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burg der Herren von Singenberg, welche in St. Ballen 
das Truchieffenamt bekleideten. Gie waren Herren von 
©itterdorf, wovon fie fich Anfangs auch herfchrieben, 4. B. 
Ulrich 1167, Der Truchfeg Ulrich von Singenberg vergabte 
4219 Güter zu Niederwyl und Frimanshanfen an St. Ballen, 
zum Heile feiner felbit , feiner verftorbenen Mutter Adelheid) 
feines Vaters und feines Bruders Oprecht und feiner Gattin 
Hedwig z und 1228 ftiftete er mit Ulrich Blaarer den Spital zu 
St. Ballen. Sein Sohn Wlrich ftarb um 1270 ohne Kinder, 
und fo fiel die Burg wieder dem Abte anheim. Einer von 
ihnen war ein fehr zarter und glüclicher Dichter, 9) Er fingt 
viel vom Glücke der Liebe, aber auch vom Ernite der Pflicht, 
und von der GStrafbarfeit des Leichtfinnes im Genuffe des 
Lebens, Wenn er über viele Unannehmlichkeiten und Leiden 
klagt, die ihn betroffen haben, fo preifer er fich doch deſſen 
glücklich, daß er harmlos, ohne durch unbefugten Tadel ge— 
kränkt zu werden, von fremder Gunft unabhängig, nach Her- 
zensluſt dichten und fingen könne: 

Suft heiße ich wirt und rite beim, da ift mir nit wee 


da finge ich von der beide und von dem grünen klee; 
das ſolt du ſteten lieber got, das es mir iht zerge.*) 


Wenn man den, font durch feine Urkunden beitätigten 
Behauptungen einiger Ehronifen glauben darf, fo war auch 
Walter von der Bogelmeide, der merfwürdigfte Dichter 
der Nitterzeit, aus dem obern Thurgau gebürtig. Von einer 
Burg Vogelweide hat man feine Spur, und der Name von 
der Vogelweide fcheint urfprünglich vielmehr bürgerlich Vogel- 
mweider geheißen zu haben, ald von einem Burgrechte bers 
zuftammen. Der Dichter von GSingenberg nennt Waltern 
feinen Lehrer, und viele andere Schwäbifche Dichter fprachen 


*) Sn unfer jebiges Deutfch überfeht : 
Als Herr begrüßet Fomm’ ich heim; da ift mir nicht weh; 
Da finge ich von der Heide, und von bem grünen Klee; 
Bewahre mich, o Gott, daß mir das nicht vergeh’! 
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mit hoher Achtung von ihm, als von ihrem Meiſter, und 
bedauern, daß ſeit ſeinem Tode der Geſang nicht mehr recht 
gedeihen wolle. Bon ſich ſelbſt ſagt Walter : „Zu Oeſterreich 
Vernte ich fingen.“ Er hielt fich zwiſchen 1193 und 1198 dort 
auf. Aber auch die hohe Schule zu Paris und die Städte 
Eonftantinopel, Babylon und Bagdad waren ihm befannt, 
und drei Fahre ftand er in Mahomeds Dienf. Dennoch 
erwarb er fich fo wenig, daß er ald Sänger auf den Burgen 
und an den Höfen der Fürften berummandern, und oft 
mit Mangel und Armuth kämpfen mußte, Er mochte da 
manchmal am fich felbft erfahren, wie wahr das Wort fey, 
das er oft fang: 


Mer fchlägt den Löwen? Wer fchlägt den Niefen? 
Mer überwindet jenen und diefen ? 
Das thut der, der fich felber zwingt. 


Kaifer Friederich TI. erleichterte ihm fein Alter , indem 
er ihm, mahrfcheinlich aber erft nach dem Kreuzzuge im 
Fahr 1228, ein Reichslehen ertheilte. Walter farb in Würz⸗ 
burg, im Tode mehr geehrt, als im Leben. 852) 

Die Stadt und Burg Bifchofzell war befonderes Ei- 
genthum der Bifchöfe von Conſtanz; daher rühmte fich Fein 
adeliches Gefchlecht derfelben als feines Stammſitzes. Gleich- 
wohl wohnten theild auf der Burg, ald einitweilige Verwal⸗ 
ter und Lehenbefiser der bifchöflichen Rechte, theils in der 
Stadt, in fogenannten Freihöfen viele ritterfähige Gefchlech- 
ter, die Herren von Klingen, von Heidelberg und andere, 
Auch die Ehorherren waren meiftend Edelleute und kommen 
oft in Kriegs - und Friedenshandlungen vor, ald 1219, 1229 
und 1239 der Propft Ulrich; 1259 der Probft H.; 1262 
der Bropft Lütold; 1277 der Propft Conrad; 1276 Heinrich 
von Brumshofen, ein Chorherr. In der Nähe von Bifchof- 
gell wohnten die Herren von Hohenzorn (zwiſchen Haupt- 
wyl und Wylen), von Ghögg (swifchen Bifchofzell und 
Büren). Ihr Andenken ift aber in feinen Urkunden, fondern 
nur in fpätern Chroniken aufbewahrt. 8%) 


— 119 — 


Bifchofzell gegenüber, auf einem Hügel, der befonders 
gegen Mittag eine Liebliche Ausficht gewährt, ftand die Burg 
Heidelberg, (Heidoltöberg) oder Hadelberg , zwifchen dem 
jetzigen Schloffe defielben Namens, und dem Dorfe Hohen. 
tannen. Die Herren von Heidelberg waren Dienftimänner ded 
Bifchofs von Eonftanz, und wohnten zuerft in Heidolts- 
wyl (eldswyl), dann bauten fie Heidelberg. Albert von 
Heidoltswyl und fein Sohn Wesel lebten um 1208. Magda- 
Vena von Heidelberg war 1185 Webtiffin zu Schennis. 9. 
von Heidelberg überläßt dem Abt von St. Ballen 1215 die 
Höfe Heldſchwyl und Buowyl, für Widinsdorf, welches der 
Abt an den Bifchof von Conſtanz abtratz er lebte noch 
4243, » Wesel und Albert werden 1244, Wernher 1215, 
4273 Wlrich von Heidelberg genannt. 87) 

Eine halbe Stunde von Heidelberg , auf einem, befon- 
ders Über das Thurthal weit hinunter fchauenden Borfprunge 
Des Lettenbergs fteht noch der feſte Thurm der alten Burg 
Dettlishaufen, verbunden mit Gebäuden der neuern Zeit. 
Die Herren von Dettlishaufen waren Dienfimänner der Bi- 
fchöfe von Conſtanz. Burkhard von Dettlishaufen verkaufte 
41288 die Mühle Sorendal an den Bifchof von Conſtanz, mit 
dem Vorbehalt, dieſelbe bis am feinen und feiner Gattin 
Tod nutznießen zu dürfen, 39) 

Im Dorfe Sulgen, oder demfelben nahe, vielleicht 
auf Werembohl oder Ueremburg, wie der Ort auch hieß, 
wohnten Sreiherren, von deren Thaten Leben und Abgang 
aber weiter nichts befannt ift. Auch der Burg Eppishau- 
fen, obwohl fie damals fchon erbaut ſeyn mochte, wird weiter 
nicht gedacht 39) ; hingegen ſehr bekannt ſind: 

Die Herren von Bürglen, welche , ohne weitere An- 
fprüche auf grävliche Würde, ald mächtige und reiche Frei 
herren geachtet waren, Auf einem felfigen Hügel am rechten 
Ufer des Thurfluffes, mitten in der angenehmen und frucht- 
baren Fläche des Ihurthals, wohnten fie auf einer Burg, 
die gegen Mittag durch den feilen Hügelabhang, auf den 
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übrigen Seiten durch einen tiefen in dem Felfen eingefchnit- 
tenen Graben gefchüst war. An den Graben lehnte fich ein 
wohl ummanertes, von den eigenen Leuten der Freiherren 
bewohntes Städtchen an. Der größere Theil der Kirch- _ 
gemeinde Sulgen (wohin auch Bürglen pfarrgendffig war), 
ſtand unter der Gerichtöbarfeit der Herren von Bürglen; 
fie. befaßen Heldſchwyl und Buowyl als Lehen vom Abte 
zu St, Gallen, wofür fie ihm zum Kriegsdienfte verpflichtet 
waren. Das Dorf und die Kirche Lipperswyl gebörte zu 
ihren Erbgütern , wurde aber 1284 von Eberhard von Bürg- 
len um 91 Mark Silber an das Gtift St. Johann in Conſtanz 
verkauft, Im Fahre 1183. wird Eberhard, 1219 bis 1236 
Berthold, 1289 Ulrich von Bürglen genannt. Sie fcheinen 
mehr Freunde des Krieges, ald des Friedens gewefen zu ſeyn; 
denn ihr Name kommt felten unter den Geiftlichem vor. ?% 

Andwyl, eine Stunde von Bürglen, morgenwäÄrts ent- 
fernt, weiſet zwar feine Spur mehr von der Wohnung der 
Herren von Anwyl auf; dennoch war: ihr  Gefchlecht fehr 
groß, und in vieler Herren und Fürften Dienft geachtet, 
Konrad nennt fich 1483 von Anwyl von Berg, und neben: 
ihm Fommt Rudolf von Anwyl der Sohn Heffos vor; woraus 
folgt, daß fih der Stamm fchon damals getheilt habe, Ein 
Zweig baute fich bei Arnang, auf den Gütern des Abts von 
St: Ballen, eine Burg Neuanwyl. Wlrich von Einwyler, 
wie ſie ſich auch fchrieben, wird 1278 genannt. Marquard. 
von, Anwyl aber war ein Vertrauter des Kaiſers Hein— 
richs VL Als dieſer, wie fein Vater, Friederich LE ‚in uns 
anflösliche Streitigkeiten mit dem Papſte verwidelt, vom 
Bonnfuche der Kirche, und von den Tücken der won Haß 
gegen ihn erfüllten Städte Ftaliens überall gedrängt war, 
und Biele, denen er Wohlthaten erwiefen hatte, ihn ver⸗ 
ließen, «hielt Marquard von Anwyl vor Allen aus treu an 
ibm, Mit Berthold von Königsberg, befehligte er 1194 bei 
der Eroberung Italiens den Vortrapp' des Deutfchen Heeres 
und eroberte mehrere Schlöffer, fo daß der Kaifer, wie er 
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ſelbſt ankam, alles zur Unterwerfung bereit fand, Halb mit 
Güte, halb mit Gewalt, jedoch mit fehr großer Mühe, brachte 
er die Genueſer und Piſaner, als fie fich bei der Eroberung 
Ealabriens zum großen Nachtbeil des Kaifers entzweit hat- 
ten, zudem eidlichen Berfprechen, Fünftig Frieden zu hal 
ten, und dad Erbeutete zuriick zu geben, Durch feinen Fluch 
geſchreckt, durch feinem Widerftand entmuthigt, aber freilich 
auch ohne Bedenklichkeit, die Klöfter und Kirchen zum Behufe 
des Krieges ihrer Schäge zu berauben, vertheidigte er, 
Italieniſche Verfchlagenheit und Deutfche Biederkeit verei- 
nigend, die Rechte feined Herrn. Zur Belohnung feiner 
Tapferkeit machte ihn der Kaifer zum Senefchall des Reichs , 
belehnte ihn mit Ancona, Ravenna und Romagna, und 
erhob ihn zum Herzog. Als der Kaifer nach einer kurzen, 
aber  gewaltthätigen Regierung ftarb (1197), fuchte Mars 
quard noch den Willen deffelben durchzuführen, und als 
Bollzieher des kaiſerlichen Teftamentes die vom. Heinrich 
erworbene Macht für Friederich IL., den: Sohn Heinrichs, 
zu sichern: Befonders in Sicilien mußte er als Anführer 
Der Deutfchen fich mit: Kraft zu behaupten. Allein er ftarb 
4202 an. den" Folgen eines Steinfchnittes, Vielen zu großer 
Sreude, aber zu großem Nachtheil des jungen Königs Frie 
derich. ?') 

Zwiſchen Andwyl und dem Bodenfee liegt das Dorf 
Mattwyl, von welchem 1218 Conrad von Mattwyl, ein Dienſt⸗ 
mann des Conftanzifchen Bifchofs , feinen Namen teng.?d) 

Am Bodenfee, oder vielmehr im See ſelbſt, ſtand die 
GStammburg der Freiberren von Güttingen, nahe genug 
ihrem Dorfe, und den: weitläufigen Ländereien deſſelben, 
um ihren Unterthanen Furcht einzuflößen. Auch von ihnen 
erzählt: Die Volksſage, daß ſie betteinde Arme famt der 
Scheune ‚ in: welche fhereingefperrt waren, in einer Hungers⸗ 
noth verbrannt, und das Wimmern der Unglücklichen mit 
dem Pfeifen der Mäufe verglichen haben, aber dafür von 
den Mänfen bis: in ihre, mit Waller umgebene Burg verfolgt 
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“worden fenen. Die Herren von Güttingen gelangten zu vie 
fen hoben geiftlichen Aemtern. Rudolf war 1220 Abt in 
St. Gallen, während Albert fein Bruder zum Bifchofe von Chur 
ernannt wurde, Um diefer Wahl die Beftätigung zu verfchaf- 
fen, wandte Abt Rudolf fo viel auf, daß die Abtei St, Gallen 
dadurch beinahe in Mangel gerieth, Nach Alberts Tod be- 
warb fich Rudolf felbit um das Bisthum Chur, farb aber 
1226 in Rom, ohne von feinen Würden vielen Ruhm oder 
- Genuß eingeernter zu haben, Ulrich von Güttingen wurde 
41271 Abt von St. Gallen , aber info fchwierigen Zeiten, daß 
die Abtei unter feiner Verwaltung ungeheuern Schaden litt. 
Rudolf von Güttingen war 1286 Conventual des Kloſters 
Reichenau. Heinrich von Güttingen , Abt zu Einfiedeln, ftarb 
1298. — Ein Ulrich von Güttingen fommt 1244, ein Hein⸗ 
rich 1239, 1244 und mit feinem gleichnamigen Sohn 12575 
. ein Rudolf 12597, 1261, 1262 und 1264 ald Zeuge, 1291 
als Landrichter auf der Leutkircher Heide vor.’ Diethelm von 
Güttingen befaß um 1290 die Burg Hagenwyl. 

Die nahe Mosburg, ein fehr altes, mit einem doppel⸗ 
ten Graben umgebenes Gebäude, war gleichfalls Eigenthum 
der Herren von Güttingen. Eine dritte Burg ſtand, wo jetzt 
noch das Schlößchen zu Güttingen fteht, hart am Ser 2. 
Waflerburg gegenüber. 92?) \ 

Von den Befisern des Schloſſes Botifofen einen 
feine Nachrichten vor , ausgenommen ‚daß fchon 1083 Wacel 
von Botinfofen als Zeuge zu Schaffhauſen genannt wird; 
allein er köͤnnte auch aus Schwaben ſtammen P). Das Bürg- 
kein, oberhalb Landfchlacht, und eine Stelle bei Schö— 
nenbaumgarten zeigen nicht undentliche Spuren ehemaliger 
Befeftigung , aber die Schickſale derfelben find nicht’ weiter 
befannt. Dafelbe ift mit Liebburg und den Gyrfpergen der 
Fall, Liebburg gehörte fpäter den Richlin von Meldegg 9, Ob 
H. von Girsberg, welcher 1271, und Nicolaus von Girsberg, 
welcher 1273 genannt wird, bei Conſtanz, oder auf Gyrſperg 
bei Dießenhofen gewohnt habe, iſt nicht ausgemacht; doch 
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iſt das letztere wahrſcheinlicher. Eben fo wenig gewiſſes iſt 
über die Schäler von Geißberg zu berichten. 9) 

Auf der Burg Eaftel, auf einem ziemlich fteilen Berg- 
abbange, mittagwärts von Conſtanz, hielten fich häufig die 
Eonftanzifchen Bifchöfe auf, denen fie eigentlich zugehörte. 
Auch die befannten Herren von Eaftel werden von diefer Burg 
bergleitet. Der Eonftanzifche Bifchof Ulrich IL (1127 bis 
41138) , welcher Eaftel aus Furcht vor dem Feinde freimillig 
verbrannte, wird ihrem Befchlechte zugezählt. Ulrich von 
Eaftel lebte um 1209, Burfhard um 1219 big 12235 Fohan- 
ned und Ulrich, genannt die Schenfen, um 12445 Albert 
1262 und 1269. 96) 

Der Edeln von Tägerwylen wird nur in einer Chronif 
erwähnt; wo, oder zu welcher Zeit fie gelebt haben, wird 
nicht gefagt. Sie fcheinen fehon früher ausgeftorben oder 
verfeßt worden zu ſeyn; nicht unmwahrfcheinlich ift, daß die 
Herren von Eaftel von ihnen abflammen, da die Berichtsbar- 
feit diefes Dorfes zur Burg Eaftel gehörte. ?”) 

Das Schloß Bottlieben wurde von Bifchof Eberhard 
von Eonftanz , welcher 1248 big 1274 regierte, erbaut, blieb 
aber Eigenthum des Bisthums, Inter dem Schutze deſſelben 
Yießen fih Einige aus den freien Bauern der Gefchlechter 
Eglof, Meyer und Engmwyler nieder. Es fchien ihnen 
zu fchwer, auf ihren Höfen zu Engmwylen ihren freien Stand 
gegen fo viele Beeinträchtigungen, von denen ſie angefoch⸗ 
ten wurden , zu fchirmen; deßwegen ergaben fie'fich freimil- 
lig an den Bifchof , mit der Verpflichtung , jedem neu gemähl- 
ten Biſchof, wenn er über den Arlenberg nach Nom reife, 
ein Saumpferd zuzuftellen. Dafür genoßen fie einige Grund- 
zinfe, die ihnen der Bifchof zu Lehen gegeben‘ Hatte , und 
biieben von manchen Befchwerden frei; welcht andere Leib⸗ 
eigene zu tragen hatten, 8) 

Am weinreichen Ottenberg Tagen mehrere Burgen von 
Edelleuten zerſtreut. Bereits ift erwähnt, daß Conrad von 
Anwyl fich 1183. von: Berg gefchrieben: habe. Ulrich von 
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Berg Tebte um 1262, und fcheint ein Dienfimann des Con⸗ 
ftanzifchen Bifchofs gemefen zu fenn.?) Morgenwärts von 
Weinfelden fand Schneggenburg, deren Befiker, Diet 
heim von GSchneggenburg um 1183 lebte, Elifaberha von 
Schneggenburg war 1244 Nebtiffin von Zürich, 19) m | 
Veber dem Hofe Weerftein (Weyerftcin) erhob fich die 
Burg Weerftein, welche der Sitz eines Freiherren⸗Geſchlech⸗ 
tes war, ans dem Abt Hiltebold zu St. Ballen berfiammte 
(1319) 9. Bon den Herren von Straußberg, Neuenburg, 
und Weinfelden kommt in diefer Zeit in Urfundennoch nichts 
vor; hingegen die Edelleute Wesel und Conrad von Hu—⸗ 
goldshofen CHugelfchofen) werden fchon 1183 und Wetzel 
allein 1187 und 1208 genannt; der Iebtere befleidete am 
bifchöflichen Hofe zu Conſtanz dad Truchfeffenamt, und ge 
hörte daher zu den angefehenften Dienfimännern des Bis— 
thums. Ihre Wohnung war auf der Mosburg, auf dem Wege 
von Hugoldshofen nach Weinfelden. d — Auf dem Thurs 
berg, wo man eine fo herrliche Ausficht über das Thurthal; 
und über alle Boralpen bis an den Säntis, und bis. an die 
Firſten des Glärnifch und Todi und der Aarhorne hin geniehty 
baufeten die Freiberren von Thurberg, Die Sage erzählt von 
ihnen „daß fieden ehemals neben Weinfelden vorbeifteömenden 
Thurfluß in das jetzige Bett zurücgetrichen haben, darüber 
aber verarmt fenen. — Am Fuße des Bergs ftebt Boltfchans 
fen, wo auch eine Burg wars; ob aber die Herren von Bolts⸗ 
baufen, welche in der Geſchichte Rheinaus vorkommen, 
aus dem Thurgau, oder aus der Baar gebürtig geweſen ſeyen, 
ift nicht entfchieden,. Auch eine Burg Heidenheim foll am 
Dttenberg geftanden , und den Herren von Heidenheim ben 
Namen gegeben haben. 3) 
Die Freiberren von Märfätten hatten ihre Wohnung 
auf einem Hügel, oberhalb der Kirche Märftätten. Bon 
Adelgoz von Märftätten wurde: oben, (S. 84) erzößtt, Dein 
er von Märftätten lebte um 125,9: 
‚ Unter den Ahurgauiſchen cyraherren waren durch Anfe 
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ben und Reichthum die Herren von Klingen am meiften aus. 
gezeichnet. Ihre Stammburg, Altenklingen (die alte Klinge) 
fteht noch, obwohl in veränderter Geftalt, am mitternächt- 
lichen Fuße des Ottenbergs, gegen Mittag und Abend durch 
zwei tiefe Schluchten gefchüst. Viele Spuren zeigen, daß 
fie da, wo der Zugang von Natur eben war, durch Gräben, 
Mauern und Thürme gegen feindliche Angriffe gefichert war, 
An mehrern Orten, 3. B. zu Altenburg, zwiſchen Alten- 
Fingen und Hugoldshofen, ftanden wehrhafte Vorburgen. In 
frübern Zeiten follen die Herren von Klingen Graven geweſen 
ſeyn; Beweiſe dafür find aber noch feine aufgefunden worden, 
wenn man nicht etwa aus der Aehnlichkeit ded Wappens mit 
dem Wappen der Freiberren von Bürglen (beide führen einen 
Löwen, nur andere Farben) folgern will, daß fie Nachfom- 
men des, Graven Wesel von Bürglen geweſen fenen. Sie 
befaßen fehr ‚viele Güter im Thurgau : die Gerichtsbarkeit 
über den größern Theil der Gemeinde Wigoltingen; die Vog— 
tei über das Klofter Stein, die Lehenherrfchaft über Feld» 
bach, Neuenburg am Unterfee, Güter am Zugerfee bei Baar, 
die Kirche Lütgarn u. f. w. Zur Sicherung des Klofters 
Stein und ihrer Anfprüche auf daffelbe, hatten fie über der 
Stadt Stein die Burg Hohbenflingen gebaut, Dieß ward 
Beranlaffung, daß fich das Gefchlecht in zwei Linien, die 
Herren von der alten, und die Herren von der hohen Klingen 
theilte. Um 1194 lebte Ulrich von Klingen, 1208, Walter . 
Vogt von (hohen) Klingen. Heinrich von Klingen ftarb 1203 
als Abt in St. Gallen. Ulrich von (alten) Klingen baute. 
1249 an der Nare die Burg und dad Städtchen Klingnau, 
und vertaufchte mehrere feiner im Aargau zerſtreuten Güter 
an das Klofter St. Blafien, um andere bequemer gelegene 
dafür zu erhalten.) Walter von Klingen, wahrfcheinlich 
der Sohn Ulrichd, war ein gefühlvoller und beliebter Dich- 
ter, und wegen feiner Biederfeit überall hoch geachtet. Ganz 
im Geifte feiner Zeit fang er unter anderm : 
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Elliu fröide fomt von wiben 
Die dien mannen bochmut birt 

Es fann nieman fro beliben, 

dem ir füße minne nit enwirt. 

Wibes minne fanfte tuot, 

fi git fröidenrichen muot; 

guoter wibe minne iſt beffer denne guot.*) 


In feiner Nähe, und in Klingnau felbft, wohnten auch 
die Steinmar, von denen einer, wohl durch Walter auf- 
gemuntert, mehrere Lieder dichtete. ) Da Walter Feine 
Söhne hatte, verkaufte er, mit Einwilligung feiner Gemahlin 
Sophia, welcher die Burg und das Städtchen zum Wittwen- 
fie. angewiefen mar, und feiner Töchter, Klingnau, die 
Burg Tägerfelden , und die Vogtei Tettingen für 1100 Mark 

% iiber an Bifchof Eberhard von Conſtanz, und fliftete, mit 
Zuftimmung feines Bruders Ulrich zu Neuenburg, und feines 
Vetters Ulrich zu Hohenklingen das Klofter Sion bei Kling. 
nau (1269), Schon früher hatte er dem Johanniter Orden 
die Kirche Lütgarn, und eine Wohnung zu Klingnau einge» 
räumt (1253) , Güter bei Brugg gefchenft, welche der Grav 
von Habsburg von ihm zu Lehen trug 1254, auch bei Bafel 
das Klofter Klingenthal begründet (1259). Seine Tochter 
Clara war an einen Marfgraven von Baden verehlicht. Auch 
mit den Graven von Thierftein waren die Herren von Klin- 
gen verfchwägert. ”) 

Eine halbe Stunde abendwärts von Altenklingen liegt 
das Dorf Wigoltingen, in einer der fruchtbarften und 
angenehmften Gegenden des Thurgaus. Edelleute, die fich von 


*) Sn unfer jebiges Deutfch überfebt : 


Nur durch Grauen fommt der Freude 
Hochgefühl in Männerbruft. 
Niemand fichert vor dem Leide 

Wie der Liebe ſüße Luft. 

Srauenliebe verfüßt dad Blut, 

And giebt freudevollen Muth. 

Edler Grauen Liebe ift beſſer als Gut. 
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Wigoltingen berfchrieben, Eommen zwar in Urkunden vor, 
als 1251 Heinrich von Wigoltingen, Domberr zu Conſtanz; 
allein da auch Bürger von Eonitanz ſich von Wigoltingen 
fchrieben, fo ift nicht gewiß, daß fie in Wigoltingen ge— 
wohnt haben, 8) 

Auf der Burg Pfyn, über den Trümmern Nömifcher 
Niederlaffungen wohnten die Herren von Pfyn, deren Namen 
aber fehr felten vorfommen,. 1269 und 1289 wird Meifter 
Albrecht von Pfyn ald Domberr von Conſtanz genannt ?). 
Daſſelbe ift der Fall mit den Herren von Mülheim. Nur 
Gerold von Mülheim wird ald Fahnentrager der Herren von 
Ramſchwag auf ihrem Streifzuge gegen die Stadt St. Gallen 
erwähnt, und ed wird von ihm berichtet, daß er 1292 nebft 
vielen feiner Mitfampfer im Bruderholze zwifchen St. Gallen 
und Rheinegg gefallen fen. 19 

Bekannter find die Herren von Klingenberg, deren 
feſter Thurm, jetzt von herrſchaftlichen Gebäuden umgeben, 
zwiſchen Mülheim und Homburg, aus einem angenehmen 
Höhenthal hervorragt und eine herrliche Ausſicht bis an die 
fernen Alpen gewährt. Die Herren von Klingenberg ſcheinen 
dem Namen nach mit den Herren von Klingen verwandt zu 
ſeyn; allein die Verwandtſchaft läßt ſich urkundlich nicht 
nachweiſen; auch führten ſie ein ganz anderes Wappen. 
Schenk Conrad von Clingenburg wird 1231 als Zeuge einer 
in Ravenna vom Kaifer Friederich II. ausgeftellten Urkunde 
angeführt; allein er war höchftwahrfcheinlich Fein Thurgauer, 
fondern ein NRheinfranfe. Hingegen um 1230 war Conrad 
von Klingenberg Bifchof von Freyſingen. Um 1244 lebten 
die Brüder Ulrich und Nudolf von Klingenberg, 1255 und 
41262 Heinrich von Klingenberg. Im Fahre 1263 war ein 
Heinrich von Klingenberg Domberr zu Conſtanz, und 1264 
Propft zu Zürich, und zu St. Stephan in Conſtanz war er 
anch in demfelben Fahre fchon, und noch 1274 Propſt. Er 
Er war ein fehr gewandter umd gelehrter Dann, und daher 
von König Rudolf als Kanzler gebraucht, ‚und 1293 zum 
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Bisſsthume Conftanz, dem er Dis 1306 vworftand, befördert. 
Ihm mögen wir es zum Theil verdanfen, daß die Arbeiten 
damaliger Deutfcher Dichter gefammelt, und der Nachwelt 
aufbewahrt murden. Seine Brüder waren Ulrich und Albert, 
und Conrad der Probft von St, Johann zu Conftanz. !') 

Herdern bewohnten Edelleute, welche die Bettler von 
Herdern genannt wurden, und daher auch einen Bettler im 
Schilde führten. 12) 

Bon Tetifofen nannten fih Conrad und Rudolf 1275. 
Ob fie aber and dem Thurgauifchen Terifofen herſtammten, 
ift eine noch unentfchiedene Frage, 13) 

Auf der mitternächtlichen Seite des Berges, der Ynfel 

Reichenau gegenüber erhob fich die Burg Nortenberg, (jet 
Arenaberg). Frühere Befiber derfelben find nicht bekannt; 
im Jahre 1310 war Heinrich von Nortenberg Küchenmeifter 
des Königs Heinrich, wurde aber deßwegen nicht weniger 
geehrt, indem er ald Zeuge mitten unter andern Edelleuten 
angeführt wird. 14) 
Nabe dabei ſteht Sandegg, eine ihrem Entfichen nach 
fehr alte Burg. Damals unmittelbares Eigenthbum der Rei- 
chenau , batte fie feinen eigenen Adel, Die Schidfale der 
Edeln von Hard und von Mannenbach find ‚nicht meiter 
befannt; fie waren ohne Zweifel Dienftleute der Abtei Nei- 
chenau. 1°) | 

Hingegen auf der Burg Salenftein wohnten die Schen- 
fen der Reichenau, unter den Dienſtmännern diefer Abtei 
fehr geachtet, und um ihrer Wohlthätigfeit willen bei den 
Klöftern beliebt. Eberhard von Salwinftein und fein Bruder 
Heinrich Tebten um 11905 um 1240 bis 1258 Ulrich; 1274 
Albrecht Schenk von Salunſtein; Conrad verwaltete 1260, 
und noch 1282 dad Meieramt zu Bafadingen und Rudolfin- 
gen, und wohnte zu Dießenhofen, 19) | 

Dbgleih Steckborn längſt ein Eigenthum der Abtei 
Reichenau war, faßen dennoch dafelbft Edelleute, die von 
derfelben ziemlich unabhängig waren. Hilbrand von Steckborn 
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mwar.nämlich 1227 Dienftimann des Graven von Nappersmyf, 
hingegen Eberhard 1261 Dienfimann zu Reichenau. Ihre 
Wohnung fcheint der Thurm und Hof bei der Kirche geweſen 
zu ſeyn. Hiltibold von Stedborn verfaufte 1250 das Schloß 
Butenhaufen an Bifchof Eberhard; er kommt noch 1251. und 
41269 vor; Eberhard 1261. Der letztere trat in feineni ſpätern 
Alter in das Kloſter Salmanswyler, und fein Sohn Hilte» 
bold wurde 1282 Ritter des Deutfchen Ordens. 17) Ä 
Unterhalb Steckborn, hart am See, lag die Burg Feld- 
bach, ein Lehen der Herren vom Klingen, und vom ihren 
Dienfimännern bewohnt. 1252 und 1269 lebte Cuno oder 
Eonrad von Belpach. 19) | 
zu Mammern oder Manbüren war das Stammhaus 
der: Freiberren von Manbüron. Walther von Manbüron hielt 
fich, 1152 bei Kaifer Heinrich in Straßburg auf, und war: 
Zeuge für einige von demfelben dem Klofter St. Blaſien 
ertheilte Begünftigungen. Abt Mangold non St. Gallen (1417) 
fol nach Einigen auch ein. Freiherr von Manbüren: geweſen 
ſeyn; Andere halten. aber denfelben für einen Herren von 
Böttftein. Er zeichnete fich indeffen weniger durch fromme 
Tugenden, ald durch Eriegerifche Tapferkeit im Streite mit 
feinem Gegenabt Heinrich aus; 1?) — Auch die Meyer von 
Eſchenz werden den Freiherren zugezählt. Freudenfels 
mochte ihre Wohnung feyn. Gie fcheinen die Güter, welche 
König Dtto 959 and dem, an das Reich gefallenen Eigenthum 
des Graven Guntram des Reichen zu Eſchenz an das Klofter 
Einfiedein gefchenft hatte, als Leben befeffen zu. haben. 2) — 
Neuenburg war Eigenthum der Herren von Klingen.) — 
Weil Wagenbaufen in ein Klofter verwandelt war, fo 
zogen fich die Edeln von Wagenhaufen in den Alpgau; Nudolf 
von Wagenhaufen fommt 1187 ald Zeuge bei einem Vertrage 
su Stein vor. 29 
Auf der Burg Liebenfels wohnten die Edeln von Lie 
benfels, aus welchen Herrmann 1252 als Zeuge bei dem 
Verkaufe von Feldbach anmwefend war; fpäter, verwaltete er im 
9 
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Namen des Bifchofs Eberhard die Stadt und Vogtei Klingnau; 
1256 werden H. (wohl Herrmann) und B. von Liebenfels 
genannt, ‚Conrad von Liebenfeld war um 1307 Abt im — 
Aller Heiligen zu Schaffhaufen. 23) | 

‚Nahe bei Liebenfels Liegt Ammenhaufen, von woher 
die von Ammenhaufen fammten, deren Wappen zwar noch 
befannt iſt, ohne daß ihrer jedoch in dieſem Zeitraume ſchon 
Erwähnung geſchieht.?9 

Bei Richlingen, am Rheinufer, werden noch , obwohl 
beinahe verwachfene Spuren der ehemaligen Burg. bemerft, 
welche von den Edeln.von Rychlingen bewohnt wurde. Ihre 
Namen und Thaten find aber unbekannt geblieben. 2) 

Stammheim: Fiegt am weltlichen Fuße des Gebirgszu— 
ged, welcher von. Romanshorn an swifchen dem See⸗ und: 
Rheinufer und der Thur. fich abgelagert ‚hat, und befand: 
fich damals noch innerhalb der Grenzen des Thurgaus. Sehr 
viele Güter dafelbft gehörten der Abtei St. Gallen, beſonders 
auch die Burg, welche von Dienftimännern der Abtei bewohnt 
wurde. - Edle von: Stammheim werden in den Urkunden oft 
genannt; allein da auch in den Maingegenden eine Burg 
Stammheim war, von welcher ein adeliches Geſchlecht den 
Namen trug, ift nicht-immer auszumachen, welche Namen 
dem Thurganifchen Gefchlechte angehören. Indeſſen waren 
Andreas und fein Bruder B. von Stammheim, welche in 
Güttingen 1257 den Verkauf einiger. Güter an das Klofter 
Katharinathal bezeugten, ohne Zweifel Thurganifche Edelleute. 
Auch der ungenannte Sänger von: Stammheim mag dieſem 
Gefchlechte angehört haben. Man hat von ihm noch ein ange- 
nehmes Frühlingslied, welches dem Tone nach einer Tanz 
melodie angehört zu haben fcheint. 29) 

Eine Stunde oberhalb Stammheim; näher der Thur, 
lebten die Herren von Nüfron oder Neunforn; noch: weiter 
oben an der Thur, zu Weßlingen, ‚hatten die Herren von 
Hfelingen ihren Sitz; die für Meberrefte eines Iſistempels 
auf. dem Ffelisberg angefehenen Gemäuer find vielleicht Rui⸗ 
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nen ihrer Bars. Richwin v von Hfelingen war 1094 Zeuge in 
Heufen 27) EL un ss 

‚Eine. halbe. Stunde meiter oben gegen Morgen, an inet 
ſleilen Abhange, auf einem Nagelfluhgrunde ſtand die Burg 
Ittingen, deren Beſitzer ſchon in den Kriegen zwiſchen den 
Aebten von St. Gallen und Reichenau unter Kaiſer Hein, 
rich IV... befannt geworden waren. Sie nennen ich Truchſäſſen, 
und mögen dieſes Ehrenamt: bei den Grauen von Kyburg 
bekleidet haben, deren Parthei ſie anhingen. Craft von Ittin⸗ 
gen: erſcheint 1094 zu Schaffhauſen als Zeuge, Bertold von 
Ittingen ſchenkt 1107 ſein Gut zu Alosbach ſamt den Lrib⸗ 
eignen Mangold an Aller Heiligen Stift. zu Schaffhauſen.?8) 
An dem kleinen See, welcher in einem Bergthälchen 
oberhalb Ittingen liegt, ſtehen noch die Ueberreſte eined zer⸗ 
fallenen Thurms, welcher zu der Burg Helfenberg gehörte. 
Hier: wohnten in älterer Zeit beſondere Edelleute; allein ſchou 
4244 1ebten fie nicht mehr/ und ihre Burg war zerſtört. Mit 
Bewilligung des St, Galliſchen Abtes Walther ſchenkte Ru⸗ 

dolf von Glattburg, genannt Giel, und ſeine Gemahlin 
Gertrud, den Grund, auf welcher die Fenung geſtanden hatte, 
an das Klofter Daggenaun | 

Veber dem See, auf einer, eine — Ausficht —* 
renden Berghöhe, am Wege zwiſchen Frauenfeld und Stein, 
erhebt ſich die Burg Steinegg, die Stammburg der Herren 
von. Steinegg. Diethelme von Steinegg kommen vor: 1202, 
41232; 1252, Um 1254 machte Diethelm von Steinegg den 
Eiftereienfer-Nonnen zu Kappel einige zu Küßnacht gelegene 
Güter ſtreitig, und brachte fie in ſeine Gewalt. Eine von 
Freunden zu Stande gebrachte Vermittelung bog dem ernten 
Folgen eines folchen Unternehmens vor. Um 1293 wird Heiti- 
rich vom Steinegg genannt. — In der Nähe: mwynren — 
von Hüttwylen und Hönerhauſen.“) 

Auf dem rechten Ufer der Thur und an der mu and 
— wohnten folgende adeliche Geſchlechter: 
weg Frauen feld blühten die Graven in ritterlicher 

9 * 
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Ehre nach 11655 denn Grav Cuno ven Hohenfrauenfeld nahm 
in diefem Jahre an einem großen Turniere Antheil, welches 
der Herzog Welf in der Stadt Zürich veranftaltet hatte. Bald 
indeffen Töfchte ihr Stamm ud, und ihre Beſitzungen zu 
Srauenfeld und in der Umgebung wurden wieder mit Kyburg 
vereinigt, und durch Hofmeifter verwaltet, Der erfte bekannte 
Hofmeiſter zu Frauenfeld iſt Rudolf, der. Bruder Bertholds 
von Wiſendangen; Rudolf Söhne waren Jalob und Walter, 
deren Name zuerft: 1270 vorkömmt. 2°?) J 
Jenſeits der Murg, auf einem vereinzelten Felſen zwi⸗ 
ſchen Frauenfeld und Gachnang, erhob ſich die Burg Blu⸗ 
menſtein, mit ſchöner Ausſicht über die Bereinigung der 
Murg und Thur und die am rechten Ufer der Thur liegenden 
Dörfer, Klöſter und Schlöſſer. Der Ritter Walter von Blu⸗ 
menftein erfcheint 4255: im Gefolge des Graven Hartmann 
von Kyburg. — Von einem nahe dabei gelegenen Edelſitze 
Frankenhauſen ſind die neberreſte vor wenigen Jahren 
verſchwunden; auch die Ramen ihrer Beſitzer ſind vergeſſen 
worden. ?). — 3 
An der alten Römerſtraße swifchen Frauenfeld und: Ellis 
kon hatten die Herren von Straß. ihre Wohnung. H. don 
Straß lebte um: 1251 und war Domherr zu Conſtanz. Der 
Mitter Johannes von Straß fand bei dem Herzoge von 
Defterreich in großem Vertrauen; er war 1292 Vermittler 
zwiſchen Herzog Albrecht und der Stade Zürich, und erwarb 
feinen Nachkommen bedeutenden Reichthum. Jetzt finder man 
nur noch ſchwache Spuren don der ehemaligen Burg. ') 
Bon den Herren von Niederwyl, zwiſchen Blumenſtein 
und Gachnang, und von den Erbauern des Thurms zu Kefi⸗ 
Eon, welcher jetzt noch, auf ber Grenze zwiſchen Zürich 
und Thurgau, an die vergangenen Zeiten erinnert, find feine 
genanere Angaben bekannt. Hingegen zu Gachnang wohnten 
von alten Zeiten her mächtige Edelleute. Cuno, welchem König 
Arnolf im Zahre 888 den Hof Sachnang verliehen hatte , 
mag ihr Stammvater ſeyn. Walter von Gachnang wird um 


— —— 


1250 als Dichter genannt. Ihre Burg lag auf dem. Hügel 
Meyenſperg; die Zeit hat * beinahe alle Spuren davon 
vernichtet, 32) ® 

Bon Gerlifon, einem: von Gachnang morgenwarts 
gelegenen Dorfe, nannte ſich um 1261 Heinrich von Gerlikon, 
ein Ritter; Ludwig von Gerlifon war 1282 Conventual der 
Abtei Reichenau. 33) — Die Sage, daß indem nahen Awangen 
einft Graven ihren Sit gehabt haben, hat ihren Grund wohl 
nur darin, daß das. Dorf und die Kirche Amangen einft den - 
Graven von Kyburg zugehört, und vielfeicht einmal ein Spröß- 
fing diefes mächtigen Hauſes dafelbit gewohnt habe. Sonſt 
möchten auch die Freiherren von DEREN von da herzu⸗ 
keiten ſeyn. 3%) 

Die auf der Höhe, abendwärts von Awangen gelegene, 
jetzt ganz verſchwundene Burg Hagenbuch war die Woh- 
nung der Herren von Hagenbuch. Die Brüder Berthold und 
Eberhard von Hagenbuch bezeugten 1229 einige Vergabungen, 
welche Lütold von Regensburg an das Kloſter Einſiedeln ge⸗ 
macht hatte. Das Gefchlecht der Herren von Witten wyl wird 
zwar in diefer Zeit in: Urkunden nicht genannt; doch iſt wenig 
zweifelhaft, dag fie in Wittenwyl ihren Stammſitz hatten; als 
Bürger von Wyl und Lichtenfteig waren fie in großer Achtung. 5) 

In einem angenehmen Thale, durch welches die Fluß 
gebiete der Tös und der Murg einft verbunden waren , Tiegt 
noch ein Fleiner Ueberreſt eines ehemals großen: Sumpfes, 
welcher bis gegen Turbenthal bin reichen mochte, jekt aber 
in die engern Grenzen des Bichelfees fich zufammengesogen 
bat: Das Volk erzählt ,. daß. diefer See feinen Grund habe, 
und mit vielen fernen Gewäffern in unterirdifcher Verbindung 
ftehe. Eine andere, diefer zum Theil widerfprechenden Sage 
berichtet, daß einft, wo jekt in bläulichem Grunde, vom feilen 
Ufern eingefchloffen die Fiſche fpielen, ein dichter großer 
Eichenwald fich ausgebreitet habe, Eine Wittwe hatte darauf 
Eigenthumsrechte, aber ein habfüchtiger Nachbar entriß ihr 
diefelben, und die Gerichte mißbilligten feine Gewaltthätigkeit 
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nicht; Da verwünfchtey in gered’ sem Zorn, die. bedrängte, 
Wittwe dad ihr geraubte Gutz Erdbeben und fürchterliche 
Stürme und fenrige Zeichen am Himmel erfolgtenz und als 
es wieder Tag wurde, ſah man mit Erftaunen an der Stelle 
des Waldes einen tiefen See, Die hohen Eichenftämmerfollen 
noch lange unter dem Wafler die Fiſchnetze zerriſſen/ und 
den Fifchfong erfchwert haben. Weber und neben dem See 
hindurch aber fpannten die Herren von Hafelberg und Bichelfee 
eine Kette, über welche ein gewandtes Eichhörnchen die 
Briefe, trug, wenn fie. einander Wahrzeichen geben wollten. 
Auf dem Hafelberge, welcher Bichelfee vom Thale Dänikon 
trennt, bemerft man indeflen feine Spuren von einer ehema⸗ 
ligen Feſtung; auch in Urkunden Pate man fein Geſchlecht 
dieſes Namens. — 

Die Herren von Bichelſee — waren als Dienſt⸗ 
männer der Abtei St. Gallen, bei welcher fie, ſeit dem 
Abſterben der Herren von Singenberg dad Truchſäſſenamt 
beffeideten;, ‘wobei fie neben andern Gütern den Hof Sul 
zu: Lehen trugen, ſehr bekannt, und übten vielen Einfluß - 
aus, Sie bauten zwei einander nahe liegende Burgen; Die 
alte Bichelſee fand über dem Dorfe. deffelben Namens, die 
neue mehr abendwärts über dem kleinen See auf einem: fteilen 
Hügel. Walter und Eberhard von Bichelſee, Teibliche Brüder, 
lebten um 1228, und Walter-wird tioch 1243, Eberhard 1261 
bis 1276 genannt. Ofmia von Bichelfee ‚war 1237 Aebtiffin 
zu: Schennis. — Ein Zweig der Herren von Bichelfee faß 
über :dem Dorfe Ifwyl auf der Burg Landsberg, wo der 
Tutwyler ‚Berg. mittagwärts- teil; niederſinkt. Walter von 
Landöberg ; der Abtei St. Ballen zum Dienfte verpflichtet, 
wurde 1270 von Eberhard von Bichelfee, dem altern, feinem 
Oheimey ' zum Vormunde — windeczatrigen Sohnes 
erbethen. 39) 

Auf einem fchroffen — des Gebirgsſtockes, der 
ſich von Bichelſee bis an den Berg Hörnli fortſetzt, und 
abendwärts die drei Stammſitze des berühmten Geſchlechtes 
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der Herren von Landenberg, nämlich Sohen») Breiten- 
und Altenlandenberg trug ‚ragt morgenwärts über dem 
Dorfe Tußnang der Thurm Tannegg hervor, weit herum 
auf allen Anhöhen geſehen. Urſprünglich ſollen auf diefer, 
nur durch einen fchmalen Grat mit dem Gebirgsftocde ver- 
bundenen Höhe Freiberren gewohnt, bei ihrem Abfterben 
aber die Burg an den Eonitanzifchen Bifchof überlaffen haben, 
Da man indeflen Feine Spuren von dem einftigen Dafeyn 
foIcher Freiherren von Tannegg im Thurgau hat, fo ift alle 
Wahrfcheinlichkeit, daß Bifchof Heinrich, aus dem Gefchlecht 
der Herren von Tann in Schwaben, um 1240 diefe Feſtung, 
zur Behauptung feiner nen erworbenen Befisungen zu 
Tußnang, gebaut habe, Zur Ausründung diefer Güter trat 
Bifchof Eberhard 1251 feine Anfprüche auf die Kirchen 
Hochdorf, Pfeffifon und Sarnen an das Stift Beromünſter 
ab (1251), und erhielt dafür unter andern die Höfe Scherli- 
wald, Spedi und Hüsli beit Tannegg. Als Dienftmänner 
der Biſchöfe wohnten auf Tannegg die Edeln von Nuggen. 
Herr Heinrich von Rugge nahm unter den Liederdichtern feiner 
Zeit seine der erften Stellen ein.  Aud dem Fubalte feiner 
Geſänge kann gefolgert werden, daß er 1190 den Kaifer 
Friederich auf dem Kreuzzuge nach PBaldftina begleitet babe, 
In lieblichen Verſen Elagt er, traurig über das Verfchwin- 
den des Sommers, und noch trauriger Über die Unempfind- 
lichkeit feiner Geliebten : 


Sch fab in-Tichter Farbe ſtehn 

Die Heide wie den grünen Wald; 
Wie fabl find fie nun überall! 

Kein Blümchen läßt fich jetzt mehr fehn 
Der Winter, ach, beswang fie bald; 
Auch bat die liebe Nachtigall 
Vergeſſen, daß fo fchön fie fang. 
Nur ich muß immer trüb und bang 
Noch denfen an ein fchönes Weib 
Die, mürde fie auch nimmer mein, 
Mir licher noch iſt, als mein Leib. 
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Jetzt find die Töne des guten-Dichterd verklungen, und 
man weiß nicht mehr auf welchem Hügel des Thurgaus er 
fich des Sonnenfcheing gefreut, feine Harfe geftimmt oder 
fich der ſtillen Grabesruhe ergeben hat. *7) EHER St 

Unter Tannegg , bei der Kirche Tußnang, wohnten die 
Herren von Tußnang. Als Dieniimänner der Graven von 
Toggenburg werden Heinrich und Burkhard: 1208 erwähnt. 
Conrad von Tußnang, ihr Bruder oder Oheim, damald Propft 
zu Petershaufen , genoß fo großes Vertrauen, daß er vor 
vielen Andern aus beauftragt wurde, die Streitigkeiten aus— 
autragen , in welche das Klofter St. Johann fchon Tange mit 
den Braven von Montfort zu feinem größten Schaden verwickelt 
war; und es gelang ihm, daß, unter dem Vorſitze des Bifchofs 
Eonrad, zu Mülibach (bei Oberach) , in Anmefenheit einer 
großen Menge der vornehmften Edelleute, ein befriedigender 
Vertrag zu Stande gebracht wurde. 3%) — CA 

Tußnang vorüber, jenfeitd der — über ci‘ ‚mit 
Neben bepflangten Abhange, fand Luterburg , die Wohnung 
der Herren von Luterburg, unter welchen Johaunes von 
£uterburg 1296 ald Dienfimann der Graven von Toggenburg 
genannt wird. — Noch mehr morgenwärts , in einem fchma- 
fen Thale von Sümpten umgeben, erhob fih Littenheid, 
der Stammfis: der Edelleute dieſes Namens; fie find als 
Mitftifter von Fiſchingen befannt: 3%) — Der alten Toggen- 
burg gegenüber, auf einer hohen Bergfpike, tagte Waldegg 
hervor, eine Burg der Herren von Waldegg. Eonrad von 
Waldegg fchloß 1245 mit dem Klofter Fifchingen über Güter zu 
Schlattberg , Burgbleichen, Rüti und Egerten einen Vertrag 
ab; er lebte noch 1258. — Zu Nicdenbach lebte 1170 der 
Freiherr Otho, welcher dem Stifte St. Gallen einige Leib- 
eigene fchenfte, die aber alle Vortheile der Freien genießen folL- 
ten; auch an Sifchingen wurden durch ihn oder einen feiner 
Verwandten Bergabungen gemacht. Später wird ihrer nicht 
mehr gedacht; fie fcheinen ihre Wohnung verändert zu haben 
und in Die Edeln von Sternegg und Lamperſchwyl über- 
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gegangen zu ſeyn. — Von Monichwil oder Münchwyl 
nannte ſich 1228 Dietrich, 1277 Conrad von Münchwyl; der 
erſtere wird auch 1249 mit Conrad von Horwen und Hermann 
von Bürfelden nebft andern Edelleuten ald Zeuge aufge- 
führt, daß Breitenau durch die Graven von Toggenburg an 
das Klofter St. Johann abgetreten worden fey; allein die 
Edelfise Münchwyl, Horben und Bürfelden find Yängft von 
Wald und Moos bedecdt oder durch den Pflug bis auf den 
Grund: vertilgt. — Daffelbe ift mit der Burg Efchlifon der 
Fall. Da überdieß mehrere Efchlifon innerhalb der Grenzen 
des Ältern Thurgaus vorfommen, fo weiß man nicht, welche 
Kamen dem bei Sirnach wohnenden Gefchlechte gugefchrieben 
werden follen,: und ob die Edelfnechte oder die Freiherren 
von Efchlifon daſelbſt wohnten. +9 
Zu Rengerswyl, eine halbe Stunde oberhalb Wängi, 
‚anf: der rechten Seite der Murg, da, wo fie ihren Lauf 
gegen Abend wendet, hatten die Graven von Toggenburg 
eine Burg, von welcher aus fie ihre im. Thurgau zerftrenten 
Befisungen fchüsten, umd ihre Dienſtmänner fammelten. 
Das Dorf und die Kirche Wängi war Eigenthum der 
Sreiberren von Wengen, welche auf einer, über dem rech- 
ten Ufer der Murg wohl geficherten geräumigen Burg, und 
in einem Weierhaufe neben der Kirche ihre Wohnung hatten, 
Ein Edler von Wengen war Waltern von Klingen und den 
Graven von Kyburg fehr zugethan. Er fagt dem erſtern Dank 
‚für feine Trene, Milde und Mäfigung, und meint, ein 
Kaifer könnte feine Untergebenen nicht beſſer mit Strenge 
. und Liebe zugleich leiten; die Thurgauer aber belobt er : 
Got ere iuch Turgöin 
Das ir fo fieten muot 
Be Kiburg bant den herren wert 
Gi machen iuch noch riche. 
Aus den erwähnten und andern Umftänden geht hervor, 
daß der Dichter von Wengen um 1260 lebte. +) 
‚> Die Freiberren von Matzingen wohnten eine halbe 


Stunde unterhalb Wängi, auf einem Hügel, ander Straße, 
welche von Matzingen nach Stettfurt führt; jedoch auch auf 
dem Ruggenbühl, auf einer fchroffen über der Murg ſich 
erbebenden Anhöhe find Spuren einer Burg gefunden worden, 
und man Fönnte verfucht werden, bier, wenn nicht dem 
Stammfis der Herren von Masingen, doch die Wohnung 
einer Nebenlinie ihres Gefchlechtes, oder auch der Herren 
von Rugge zu erkennen, Schon im Fahre 1094 wird Wol⸗ 
fregel von Masingen ald Zeuge in Schaffhanfen genannt; 
41219 waren Burkhard, Berthold und Rudolf von Masingen 
anmwefend, als Lütold von Negensberg dem Klofter Rüti 
einige Vergabungen machte; Berthold wohnte der Ausglei- 
chung bei, welche 1223 zwifchen Beromünfter und den Graven 
von Kyburg, Weich, und Werner und Hartmann, den 
Söhnen Ulrichs, getroffen wurde. Ein Rudolf von Matzingen 
erfcheint 1227 ald Dienftmann des Graven von Rapperswyl, 
bezeugt 1255 die Schenkung der Kirche Baar an das Klofter 
Capel, und entfcheidet 1260 einen Rechtsſtreit zwiſchen der 
Aebtiſſin Mechtild von Zürich und einem Landnanne zu Mur, 
Eliſabetha von Masingen, 1308 zu Zürich Aebtiſſin war 
wohl Rudolfs Tochter, #) 

Zwifchen Masingen und Frauenfeld, wo jettt der Hof 
Murkhard an der Murg einſam liegt, hatten die Herren 
von Murkhard eine Burg, welche jetzt von dem Schutte 
zweier kegelförmiger Hügel bedeckt iſt. Das Wappen ihrer 
Beſitzer iſt noch bekannt; fie ſelbſt ſcheinen ſchon frühe ausge- 
ſtorben oder ausgewandert zu ſeyn; denn 1244 war Murkhard 
Eigenthum der Freiherren von Regensberg und wurde, nebſt 
Hiltishard, an das Kloſter Kreuzlingen verkauft. *) 

Unter dem weinreichen Immenberge, oberhalb Gtett- 
furt, wohnten Edelfnechte, deren Name nicht weiter befannt 
ift, wenn nicht etwa der Zürcherfche Chorherr Fohannes von 
Gtettfurt um 1376 als ihr Abkömmling angefehben werden 
darf. Sie follen Bauern gemorden feyn. +) 

Weit über dad Murg- und Thurthal und über die 
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Borgebirge der Alpen bis an die eifigen Firnen des Säntis, 
Slärnifch und der Berghörner Bernd fchaut das Schloß 
Sonnenberg hinaus, einft Stammfis der Herren von 
Sonnenberg, aus welchen Dtto 1240, Rudolf 1244 und 1245 
genannt wird. Marquard von Sonnenberg war 1286 Defan 
im Klofter Reichenau, Friederich von Sonnenberg fchildert 
in feinen Liedern bald das Glück der Liebe und Freundfchaft, 
bald die Seligkeit einer gläubigen Seele. Oft aber beflagt 
er auch traurig den Verfall der Sitten, und den Kampf 
ungezügelter Leidenfchaften, durch welche diefe fchöne Welt 
zu einem Sammelplatze des Leidens wird, Einen Herrn von 
Rifenberg preifer er ald freigebigen Gönner, einen Herrn 
von Df als feinen Lehrer; mir König Rudolf will er zufrieden 
seyn, da er gegen den Gefalbten des Herren nichts fagen 
darf. — Die Herren von Sonnenberg waren übrigens nicht 
Freiherren, fondern Edelfnechter und mögen von jenem Imo 
abitammen, der fchon früher in diefer Gegend an St. Gallen 
Güter fchenfte , und dem ehemals hinter der Burg gelegenen 
Hofe Fmmenberg, und fomit auch dem Berge felbft, auf 
welchem das Schloß fteht, den Namen Fann gegeben haben, #) 
Indeſſen könnten fie, mit den Herren von Wellenberg , auch 
von Imo von Tondorf hergeleitet werden, 

Im Jahre 1083 war nämlich neben andern vornehmen 
Herren des TIhur- und Murgthales auch Imo von Tondorf 
in Schaffhaufen anwesend, und es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß er zu Thundorf wohnte; obfchon fich weiter feine Spur 
von feinem Gefchlechte, oder von einer zu Thundorf geitande- 
nen Burg findet; vielmehr ftand Thundorf, wo, durch Carls 
des Dicken Schenkung, die Abtei Reichenau im Fahre 888 
zwei Höfe erworben hatte, unter der Herrfchaft der Edeln 
von Wellenberg, Dienfimänner der Abtei Reichenau. Ihre 
Burg ſteht noch, obgleich in ernenerter Geftalt, über dem 
Dorfe Wellbaufen, Pfyn gegenüber, auf einem erhabenen 
Borfprunge des Hüttlinger Berges. Der Ritter Ulrich von 
Wellenberg lebte um 1259, 9) 
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Auf demfelben Gebirgszuge, über dem Dorfe Hüttlingem, 
lag Ochſenhart, die Wohnung der Herren von Ochfenbart, 
welche indeffen erft in fpätern Urkunden mit Namen erwähnt 
werden. Noch wenigere Spuren haben die Edeln von Buch» 
ftoren oder Buchichorren binterlaffen. #7) Bekannter find die 
Sreiberren von Grießenberg, deren Burg nicht, wie das 
jesige Schloßgebäude in der Schlucht, fondern auf der freien 
Anhöhe fand. Ihr Wappen ſtimmt ganz: mit demjenigen 
der Freiberren von Bußnang überein, und Heinrich von 
Grießenberg wird 1230 Bruder des Gt. Gallifchen Abtes, 
Eonrads von Bufnang genannt. Um 1297 lebte Lütold von 
Grießenberg. +) 

Die Freiberren von Bußnang hatten ihre Stammburg 
bei dem Dorfe Bußnang, von defien Kirche fie durch ein 
Feines Thal getrennt waren. Gie überfchauten den. von 
Burgen reich befäeten mittäglichen Abhang des Weinfelder 
Berges mit einem Blicke, und mochten dort manche Freunde, 
vielleicht auch Dienftlente zählen; denn fie waren unter den 
Gefchlechtern des Landes durch Reichthum und Anfehen aus- 
gezeichnet, befonders feit der St. Sallifche Abt Conrad von 
Bußnang durch feine Tapferkeit und ritterliche Treue fich die 
Gunſt des Kaiſers Friederich II. in fo hohem Grade erworben 
hatte. — Bon Berthold von Bußnang wird gemeldet, daf er 
die Kirche Hinwyl geftiftet habe, welche 1226 Grav Hart- 
mann von Kyburg an Bubifon vergabte; jener Berthold war 
wohl der Bifchof Berthold von Conſtanz, welcher 1169 big 
14179 regierte und aus dem Gefchlecht der Herren von Buß⸗ 
nang ſtammte. Alberte von Bußnang, Bater und Gohn, 
lebten 1208, Berthold, ein Domberr zu Conſtanz 1269 und 
4274, Ulrich 1289. — Nabe bei Bußnang lag die Burg 
Eppenftein, von deren Befisern man aber, aufer dem 
Wappen, Feine fichere Kunde hatz=an der Landftraße, die 
jest von Wyl nach Amlifon führt, wohnten die Herren von 
Jungholz, deren Namen gleichfand noch nicht aufgefun- 
den find. 4°) 
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Der Immenberg verflächt fih morgenwärts in einen 
angenehmen Abhang, auf defien Höhe das Dorf Zezikon 
liegt. Hier wohnten die Herren von Cerinkon, Dienftmänner 
der Öraven von Toggenburg; Eppo von Eeeinfon war 1266 
und 1286 im Begleite der Graven Friederich und Diethelm 
von Toggenburg, und durch Bergabungen erwarb er fich ein 
ewiges Gedächtnif in der Kirche Tobel, Der Verfaſſer des 
ſchönen Gedichtes Lanzelet vom See hatte, von Hugo: von 
Morwille zuerit die Heldenthaten Lanzelets gehört, als ders 
felbe unter Kaifer Heinrich VI. um 1192 fich die lange Haft 
für feinen Herrn Richard Löwenherz durch Geſang erträglicher 
machte; und er wurde fo fehr davon ergriffen, daß er das 
Dre Gedicht Deutſch bearbeitete : 

„Da faßte lieber Freunde Drang 
Bon Babichofen Ulrich an 
Für Brüderſinn und Deutfches Her 
Bu ſtimmen fremden Sarfenlaut, 
Nach unſrer Vater Minneſang.“ 


— dieſer Ulrich von Zatzichofen ‚ein Thurgauer 
gemefen ſey, ift zwar, da er nichts näheres über feine Lebend- 
verbältniffe andentet, nicht erwieſen, aber doch fehr wahr⸗ 
fcheinlich. Der Thurgau war ja überhaupt damals ein wahres 
Sängerland. °) Auch der Dichter Saft fcheint in der Näbe 
gewohnt zu haben. 8. genannt Gaft, wird 1276 unter die 
Toggenburgiſchen Dienfimänner gezählt; andere feines: Na- 
mens hatten ihren Sitz zu Affeltrangen, wo auch feine Heimath 
ſeyn mochte. ’!) — Zmifchen Zezifon und Affeltrangen auf dem 
Hofe Wildern, faßen die Herren von Wildenrain, aleich« 
fans Dienftleute von Toggenburg. In den Todtenbüchern. der 
Kirche Tobel wird. ihrer oft gedacht. >) 

Näher gegen Sonnenberg bin, auf einem Vorfprunge des 
Immenberges, find noch einige Weberbleibfel der Burg Spie⸗ 
gelberg, des Stammfises der Freiherren von Spiegelbere. 
Eherbarde von Spiegelberg Iebten um 1208, und 1252. Rudolf 
von Spiegelberg befaß 1270 das Haus zum Bach in Zürich 5 ihm 
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nahe verwandt mochte Eliſabetha von Spiegelberg, die 1208 
verſtorbene Aebtiſſin zu Zürich, und der 1307 derſelben voran» 
gegangene Euftos der Abtei Muri, Guntram von Spiegelberg 
feun. °3) Zu Lomis, früher Loupmeis genannt, mittagwärts 
auf der Anhöhe bei der Kirche, war die Wohnung der Herren 
von Lomis. Sie gehörten zu den Alteften und geachtetiten 
Gefchlechtern des Thurgaus. Heinrich von Lomeizs und fein 
Bruder Conrad Fantelin waren 1228, Berthold von Lomis 
41249 im Gefolge der Graven von Toggenburg. Bon den 
Herren von Bettwiefen und-Tägerfchen ift nichts befannt, 
als daß fie einft waren, und wie viele andere ſpurlos abge⸗ 
gangen find. 4) 

Die Burg Hatnau oder Heitnau fand ungefäpe eine 
Biertelftunde oberhalb der Comthurei Tobel, auf einem von 
wilden Schluchten umgebenen Felfen. Die Befiser derfelben 
waren Dienfimänner der Graven von Toggenburg, fommen 
oft in den Todtenbüchern der Kirche Tobel vor. Arnold von 

Hatnau lebte um 1208, C. Ritter von Heitnau um 1258. 
Der letztere und fein Bruder eblichten die Töchter Rudolfs 
von Hagenmwyl und. gelangten dadurch zur Hoffnung ‚einer 
reichen Erbfchaft. °°) 

‚Die Herren von Wuppenau find bisher in:den Urkun— 
den nicht aufgefunden worden, auch bat man keine Spür 
von ihrer Wohnungs fie mochten, wie die Herren von Mett- 

DR deren Burghügel über dem Dorfe Mettlen ſteht, Dienft- 
männer der Freiherren von Bußnang gewefen ſeyn. — Wärt- 
bühl, der Tiebliche Hügel, von deffen Höhe man eine fo 
malerifche Ausficht auf das Thurthal genießt, trug auch 
eine Burg auf feinem Rücken, nnd fie war zu einer Warte, 
wovon fie den Namen trug, ganz geeignet. Schon 1155 war 
ſie im, Befise des Bifchofs von Conſtanz; frühere Eigenthü⸗ 
mer find nicht bekannt. 59 

Nicht weit von Wärtbühl flieht die Burg Buwyl, 

und an der Thur bei Vorderbuwyl die Ruine der Burg 
Keßwyl; aber ihre Erbaner uni älteſten Beſitzer find 
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urkundlich noch nicht aufgefunden. — Ueber dem Dorfe 
Schönenberg erhebt ſich auf einem Hügel der zerfallende 
Thurm der Burg Schönenberg, vom Volke der Glaſt genannt; 
hier wohnten die Herren von Schönenberg, Dienſtmänner 
des Bisthums Conſtanz. Johannes von. Schönenberg wird 
1296 erwähnt. Man fabelt, daß von Schönenberg nach der 
gegenüber liegenden Burg Oettlishauſen, unter der Thur 
hindurch, ein unterirdiſcher Gang geführt, und eine lederne 
Hängbrücke die offene Mittheilung zwiſchen beiden Burgen 
erleichtert babe, In der Nähe von Schönenberg find auf 
einigen: Hügeln noch Spuren. von ehemaliger Befeſtigung 
bemerfbar. — Bon den Befisern der Burg: Höhberg, ober- 
halb Schönenberg ‚ find eben fo wenige. Spuren, ald von 
ihrer Burg übrig geblieben.: Daffelbe ift. im. Beziehung anf 
Mosburg bei Biſchofzell zu bemerfen;:der Ort wo biefe 
Burg, in der von der Thur gebildeten Halbinfel, unterhalb 
dem Hofer Katzenſteig, geftanden haben: fol, iſt jest eine 
Wieſe. So ebnet die Zeit. wieder, mas die Menfchen für 
Ewigkeiten aufgerhürmt zu haben meinten. ?7) 

Wie. bereits bei diefer Aufzählung der einzelnen adelichen 
Geſchlechter an mehrern Orten angedeutet worden iſt, waren 
die Edelleute keineswegs alle von demſelben Range; die einen 
lebten unabhängig als Freiherren, nur dem Reiche und 
deſſelben Oberhaupte, dem König oder Kaiſer, und zwar 
auch nur in allgemeinen Reichskriegen zum Dienſte verpflich⸗ 
tet; andere mußten für Lehengüter, die ſie beſaßen, den 
Freiherren, Graven, Biſchöfen oder Aebten in ihren beſondern 
Streitigkeiten mit ihren Waffen gewärtig ſeyn; und auch 
in dieſen Dienſtverhältniſſen waren. verſchiedene Abſtufungen. 
Darin aber waren fie einander gleich, daß fie, als perſönlich 
. freier Männer, über dem gemeinen, Teibeigenen Volke erhaben 
waren. Dan hielt fo fehr auf der Meinung, daß die Tüch- 
‚tigkeit von der Geburt abhängig fey, daB eine unverletzbare 

Schranfe zwiſchen den ritterfähigen Gefchlechtern und den 
Leibeigenen feſtſtand, und die Meberfchreitung. derfelben den 
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Edelmann ehrlos machte, den Leibeigenen in Lebensgefahr 
feste. Gleichwohl entwickelte fich gerade im diefer Zeit eine 
allmählige Annäherung der bevorrechteten und der dienenden 
Klaffe. In verfchiedenen Gegenden Europas, im Italien, im 
mittäglichen Frankreich, am Niederrheine waren freie Grund“ 
eigenthümer zufammen getreten, um hinter gemeinſamen 
Mauern, in Städten, ihre Rechte und Güter gegen die 
Beeinträchtigungen gewaltthätiger Fürften zu ſchützen, oder 
um durch gefellichaftliches Zufammenfenn fich das Leben 
zu erheitern. Ihnen gefellten fich Handwerker zu, Die in 
ihrer Nähe Erwerb: und Aufmunterung fanden, und in 
Friedenszeiten durch den Verkauf der Erzeugniſſe ihrer Kunft 
Beranlaffung zu Handelsverbindungen gaben , welche befon- 
ders in Oberitalien und in den Niederlanden bald größere 
Ausdehnung befamen, und. unter anderm auch durch die 
Kreuzzüge nicht: wenig gefördert worden waren. Der Reich— 
thum, der auf folche Weife in den Städten zuſammenfloß, 
erwecte in den Bürgern Selbitvertranen; bei Fremden erwarb 
er ihnen Achtung. Als die Städte Oberitaliens ‚in ihrem 
Streben nach Freiheit und Unabhängigkeit, felbit dem mäch- 
tigen Kaifer Friederich I. troßten , mochte zwar ihr hartnäcki⸗ 
ger Widerftand die Ueberzeugung veranlafen, daß ſolche 
Bürgerfchaften, im Kampfe genen das Reich, allerdings ge 
fährlich werden könnten; aber die Erinnerung an die Treue 
welche die Rheinſtädte den Kaifern Heinrich IV-und V.rgelei- 
ftet hatten, zeiate, daß fie in Verbindung mit der Föniglichen 
Gewalt und auf der Seite der Fürften auch ein ſtarkes Ge 
gengewicht gegen den aufitrebenden Uebermuth des Adels und 
der NRitterfchaft werden können. Auf ſolche Weiſe geſchah 
ed, daß die Kaifer und Könige des Deutfchen Reichs den 
Städten große Begünftigungen erwiefen, und daß die Herzoge 
von Zähringen durch die Erbauung Freiburgs im Breisgau 
und Freiburgs und Berne im Hechtlande der Bürgerfreibeit 
einenene Gewährleiftung gaben. Im Fahre 1178, in demfelben 
Fahre, als Herzog. Berthold von Zähringen gegen feine 


unrubigen Dienſtmänner, Freiburg im Wechtland mit Mauern 
umgab, entfchloß fich auch Grau Hartmann von Kyburg, 
am Außerften Ende feiner Gravſchaft, wo zu Diefenbofen, 
beim Einfuße des Baches Gießen in den ftrömenden Rhein 
fchon feit alter Zeit die Kirche des heiligen Dionyſius ftand, 
eine Stadt anzulegen; denn diefer-Ort fchien für den Hatt- 
del aus Ftalien über den Gotthard und Rapperswyl nach 
Deutſchland, und als Zollftätte bei dem Uebergange über 
den Rhein fchr bequem, Wie die ihm durch das Blut ver- 
wandten Zähringifchen Herzoge ihren neuen Städten das 
Eölfnifche Stadtrecht verliehen, fo Grau Hartmann der Stadt 
Dießenhofen. Die Bürgerfchaft wählte einen Schultheißen, 
der aber von den Graven beitätigt, oder wenn die Wahl 
ungefeslich war, durch einen andern erfegt wurde; die Er 
nennung der. Räthe bedurfte nur der Billigung des Schuit- 
heißen. Schultheiß und Rath ftellten die Stadt- und Marft- 
ordnungen feſt, verwalteten die Gemeindegüter , bezogen im 
Namen der Gemeinde und zum Beten der Stadt das Umgeld 
von dem ausgefchenften Getränfen , und beftraften die Ueber— 
treter ihrer Verfügungen. Der Grav bezog den Rheinzoll, 
und erhielt vom jedem Hausraume einen Schilling Grundzins; 
Dagegen geftattete er dem Bürgern die Waldungen und Weiden 
in der Umgegend nach nemeinfamem Stadtrechte zu benußen, 
Wenn ein Fremder Fahr und Tag in der Stadt gefeffen war, 
ohne daß ein Herr denfelben ald Leibeigenen anſprach, fo 
war er freis: Um dem gewerbfamen Bürger das Bürgerrecht 
durch Sicherung vor Gewaltthätigfeiten deſto werthvoller zu 
machen, war Geſetz: Wenn jemand innerhalb der Stadt 
den Frieden brichty oder Wunden ſchlägt, ſo verliert er die 
Hand; ſtirbt der Angegriffeneran der empfangenen Verwun⸗ 
dung, fo wird der Thäter enthanptet ; Nicht dieſer, fo wird 
fein Haus niedergeriffen und erft nach Verfluß eines Jahres 
darf es von den Erben, gegen Erlegung von ſechszig Schil- 
Yingen zu Handen des Graven, wieder aufgebaut werden. 
Solche Manfregeln gegensdie Störer des: Friedens waren 
10 
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am fo unentbebrlicher, je mehr die Neigung, fich durch die 
Waffen echt zu fchaffen,, herrfchend,, und für viele Städte 
bereits verderblich geworden war. Sicherheit und firenges 
Recht find die Grundbedingungen der Wohlfarth jedes Ge- 
meinweſens. °3) 

So merfwürdig an fich mitten unter einem mächtigen Adel, 
und swifchen ‚eiferfüchtig über einander wachenden geiftlichen 
Fürften die Erbauung der Stadt Dießenhofen war, fo blieb 
diefelbe doch ohne merflichen Einfluß auf das Schickfal des 
Landes, Die Bürger konnten zu Feiner fo großen Kraft ge⸗ 
: Jangen, das fie felbfitändig hätten auftreten dürfen. Wie 
in den frühern Jahrhunderten, waren daher die Bifchöfe von 
Eonftanz, die Aebte von St. Ballen, die Graven von Tog- 
genburg und Kyburg auch in:der Folge. die übermächtigen 
Herren des. Landes. Eine Urkunde, welche der Bifchof Her- 
mann im Sabre 1155 vom Kaifer Friederich I. zum Lohne 
für feine in den Ftalifchen Kriegen bewiefene Anbänglichkeit 
erhielt, beweifet , daß er, außer: treuen Kriegsmännern, auch 
noch. über. einen Theil des Thurgaus den Gerichtsbann und 
viele Firchliche Einfünfte, wo nicht wirklich beſaß, doch 
mwenisftens anfprach. Der Kaifer fichere ibm nämlich die 
Hoheitörechte zu über alle Dörfer und Höfe, welche durch 
folgende , jet zum Theil unbefannte Grenzpiinfte gegen Eon- 
ſtanz Hin vom Thurgau gefchieden wurden : Vom Nheinftrome 
zwifchen Tagermylen und Triboltingenan den Gramen- 
ftein*); von dort mitten in das Falkmoos, in den obern 
Theil des Lütbenriets, in das Farmoos, in das But- 
tenriet, in den Forenbach und durch den Forenbach 
hinauf in. die Alment, und weiter hinauf durch. die Alment 
bis zur Tutenmühle; dann bei Reginfrids und Nor 
thards Hans vorbei nach Hemmenlachen, Wagerslachen 


779: 1. Gravenſtein, mo der Grau, wenn er in bie Gegend 
Sam, Gericht zu halten gewohnt war. 
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an den Srawenflein, nach Mittenbrunnen, sum Gra- 
ben, und gegen Abend durch die Breite bis zu Woſins Haus 
und an das Annentobel, und fo an dem Gramenfein 
vorbei zwifchen Nuheim und Münfterlingen in den See. 
Innerhalb diefer Grenzen follte mit Ausnahme derjeni- 
gen Bewohner, welche der Krone zinsbar feyen, niemand 
ohne Erlaubniß des Bifchofs Grundftüce Faufen noch verfau- 
fen. Weberdied wurde dem Bifchofe der Arboner Forft, 
nach der früher (S. 46) angegebenen Begrenzung zitgefichert , 
and neben andern, außerhalb des Thurgaus gelegenen Beſitzun⸗ 
‚gen die Klöfter Kreuzlingen, Reichenau, Wagenhau— 
‘fen, Münfterlingen, die Bropftei Biſchofzell, die Bropftei 
St. Stephan zu Conſtanz, die Höfe zu Horn, Arbon, Bifchof- 
zeil, Berg, Tägerwyl, Wifendangen, ſamt den Kirchen 
zu Arbon und Tägerwyl und der Capelle zu Berg als Eigen- 
genthum beftätigt, und auf gleiche Weile der fernere Genuß 
der Höfe und Kirchen zu Pfyn, Wigoltingen, Märftät- 
ten, Altnau, Güttingen, der Kirche zu Langrickenbach, 
der Höfe zu Kurzrickenbach, Egnach, Mettlen,:und | 
war am Yestern Orte alles deſſen mas Eberhard auf der 
Kirche Wärtbühl, mit. Ausnahme der Burg, inne: habe, 

den Domberren zugeftanden..°?) | 
Als nach dem Tode des Kaiſers Heinrich vr. im Jahre 
4496 die Deutſchen Fürſten ſich über die Wahl eines neuen 
Königs nicht vereinigen konnten, und die einen ſich für Bhi- 
Hipp den Herzog. von. Schwaben und Bruder Heinrichs ; die 
andern für Otto von Braunſchweig entfchieden ; »blieben die 
‚Grenzen des Thurgaus, theild ans Furcht vor dem! in Diefer 
Gegend übermächtigen Herzoge und Könige Philipp, theilg 
auch, weil der St. Sallifche Abt Heinrich von Klingen 
(1200 bis 1204) durch das Beiſpiel treuer Ergebenpeit gegen 
Das Hohenſtaufiſche Haus vorleuchtete, in beinahe ungeflörtem 
"Frieden : aber nach dem 1208 erfolgten, gewaltfamen Tode Phi⸗ 
Tipps brachen zwifchen dem Bifchofe Werner von Conſtanz und 
dem Abte Weich von St. Gallen Zwiſtigkeiten ans) welche fir  - 
10* 
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das Land äußerſt verderblich zu werden drohten. Veranlaßung 
Dazu gab die Burg Rheinegg, welche im Beſitze des Abtes 
von St. Gallen, aber auf dem Grundeigenthume des Bifchofs 
erbaut war , und daher von dem letztern angefprochen wurde, 
Da der Abt diefelbe nicht freiwillig abtreten wollte, Tieß fie 
der Bifchof durch feinen Neffen und Dienſtmann Rudolf 
von Arbon unverfebens erfteigen und mit bifchöflicher Be— 
fasung verfehen, Den Abt verdroß dies ſehr; er bot ſchnell 
feine Kriegsleute auf, verwüſtete die Befisungen des Bifchofs 
im Thurgau, und lagerte fich vor die Burg und Stadt Bi- 
ſchofzell. Die Eroberung diefer Feſtung gelang ihm indeffen 
nicht. Als fein Fahnentrager Bertold von Mapplias durch 
die Blirger von Bifchofzell erfchoffen wurde, und Nachricht 
von der Annäherung eines bifchöflichen Kriegsheeres eintraf, 
308 fich der Abt zurück, um das Klofter und die Stadt 
St. Gallen zu vertheidigen; denn dort wütheten die Feinde 
fo fehr , daß das lodernde Feuer der brennenden Dörfer und 
Höfe die Augen der Stadtbewohner blendete; Auf dem Breit- 
felde. bei Goßau trafen beide Heere aufeinander, Berfuche 
zur Ausgleichung blieben fruchtlos; denn der Abt vertraute 
anf feine größere Macht: Wirklich fingen: die Bifchöflichen 
bereits an, zu weichen, Da fprengte unerwartet der Grad 
von Kyburg mit einem Haufen Reuter hinzu, flöfte den Er— 
miüdeten neuen Muth ein, und fiel mit folcher Gewalt über 
die Schaaren ded Abtes her, dag diefer eine völlige Nieder 
lage erlitt, Gleichwohl genoß der Bifchof wenig Vortheil von 
feinem Siege, da König Dtto die Vogtei der gefchwächten 
Abtei St: Ballen, famt der Burg Rheinegg fich ſelbſt zueig- 
nete, und dem Bifchofe die aufgewendeten Kriegsunfoften 
feineswegs erftatten wollte, Als eine aus Diefem Kriege ber» 
ftammende Folge des nachbarlichen Haffes und zugleich als 
Beweis der Rohheit jenes Zeitalters hat man ianzufehen, was. 
zwiſchen den Angebörigem des Biſchofs und des Abtes im 
Streite über den Wald bei- Tragen vorfiel. Die Bürger von 
Arbon forachen nämlich. den Wald bei Trogen ald..einen 
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Theil des, dem Bifchofe ſechszig Fahre früher durch Kaiſer 
SFriederich zugeficherten Arboner Forftes an, und ereiferten 
fich fo fehr, als fie einen Webtifchen daferbft Holz fällen 
faben, daß fie ihm die Füße abhieben, damit es Fünftig Fein 
Fremder mehr mage, in diefem ihrem Eigenthume die Art 
zu brauchen, Der Abt war nicht geneigt, diefe Anfprüche 
der Bürger von Arbon gelten zu laſſen, da auch das Stift 
Et. Ballen fich einer uralten Urkunde rühmte, laut welcher 
ihm alles Land bis an den Säntis zuftand, Er ließ daher 
fechs der erften Bürger Arbons auffangen, und denfelben\ 
die Füße abbauen , um die Arboner wegen ihrer Rohheit zu 
firafen » und fie vor fünftigen Eingriffen in die Nechte feines 
Stiftes zu warnen. Die Arboner wagten wirklich feinen 
neuen Verfuch mehr, zu ihrem vermeinten Eigenthume zu 
gelangen, und begnügten fich mit demjenigen Theile des 
Arboner Forſtes, der an der Goldach, bei Untereggen und 
Nenggersried ‚übrig geblieben war, 6%) 

Wie Kaifer Friederich II, ein Sohn Heinrichs des VI., 
vom Bapfte unterftüst und empfohlen, ans Italien über. 
St. Ballen und Eonflanz den Rhein hinunter zog, um dem 
gewalttbätigen Kaifer Otto zu verdrängen, den Deutfchen 
Königsthron einzunehmen, und fein väterliches Erbe, das 
Herzogthum Schwaben, wieder an fich zu bringen, fchlugen 
fih alle Zwifte der Schwäbifchen Gemwalthaber nieder; denn 
der junge Fürſt öffnete ihrer Kampfluft und ihrem Ehrgeize 
ein neues mweited Feld, und fchredte zu gleicher Zeit die 
Ungehorfamen durch die Strenge, mit welcher er dem 
Graven Ulrich von Kyburg und feine Söhne Werner und 
Hartmann wegen ihrer gegen das Klofter Beromünfter verüb- 
ten Gewaltthätigkeiten durch den Bifchof von Conſtanz ban- 
sen, und durch die Fürftengerichte in die Acht erklären ließ. 
Indeſſen auch Kaifer Friederich verwicelte fich bald, wie 
feine Vorfahren, wegen des Beſitzes von Ftalien und megen 
der Langſamkeit, mit welcher er den verfprochenen Kreuzzug 
sur Eroberung Paläſtinas vorbereitete, mit dem Römiſchen 


=. 4 


Hofe in Streitigkeiten, die ihn nöthigten, gegen feine 
Sreunde Nachficht zu üben, wenn fie zuweilen ihre Anfprüche, 
ftatt durch den gefeglichen Richter, mit den Waffen behaup⸗ 
teten. Die Kriege: des St. Ballifchen Abtes Conrad von 
Bußnang gegen den Graven Diethelm von Toggenburg 
zeigen, wie viel der Kaifer gefcheben laſſen mußte. 

Der alte Grav Diethelm von Toggenburg hatte zwei 
Söhne, Diethelm und Friederich,. Diethelm, mit einer 
Tochter des Braven von Neuenburg vermählt, wohnte mit 
derfelben auf der Burg Rengerswyl an der Murg, und 
erfreute fich zahlreicher Nachlommenfchaft.- Der jüngere 
Sriederich hingegen hatte fich dem Kriegsweſen im Heere des 
Kaifers SFriederich gewidmer, und war im Jahre 1226, zu 
großer Freude feiner alternden Eltern, vom Kaifer zum 
Nitter gefchlagen, aus Italien zurückgekehrt. Auch der Bru- 
der und die Schwägerin zu Rengerswyl empfingen ihn freund- 
fhaftlih, und die Ieutere bot ihm fogar die Hand ihrer 
Schweiter an, Allein Friederich nahm diefes ihm gemachte 
Anerbieten nicht mit der erwarteten Freude auf, da er feine 
Liebe bereits einer Tochter des Graven von Montfort zuge- 
wendet hatte. Wenn died bei dem Bruder und feiner Gemab- 
lin Kaltfinn gegen Friederich erregte, fo verwandelte fich die 
brüderliche Zuneigung in bittere Feindichaft, als der alte 
Grau Diethelm dem jüngern Sohne Friederich die Feſtung 
Toggenburg und das Städtchen Wyl übergab, nnd dadurch dem 
altern Sohne die fchönften Theile der Gravfchaft entzog. Die 
Brüder mwichen fich aus, und wollten fich nie mehr fehen, 
fo groß war der Haß. Endlich Tief aber doch Diethelm dem 
Sriederich entbieten, er fen des unangenehmen Streites 
müde, und mwünfche von Herzen’ Ausſöhnung; Friederich 
möge doch zu ihm hach Rengerswyl kommen, damit das 
Bruderherz am Bruderherz wieder erwarme, und der traurige 
Zwiſt zu Ende gehe. Friederich eilt mit arglofer Freude: 
nach Rengerswyl, findet feinen Bruder ganz traulich # und 
freut fich drei Tage lang mit ihm der wieder gewonnenen 
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Liebe. Als er aber in der dritten Nacht in fein Schlafzimmer 
geht, wird er plöglich von Mördern angefallen. Er fucht 
feine Waffen, aber finder fie nicht; er ruft dem Bruder um - 
Hülfe, aber wird nicht gehört, und erliegt unter den Strei- 
chen der Böſewichter. Der verrätherifche Bruder hingegen eilt, 
ehe der Tag granet, nach Wyl, um des unglüdlichen Friede 
richs Erbe in Befiß zu nehmen. Allein die Diener Friederichs 
waren ihm mit der Schredensfunde vorausgeeilt, und er 
findet die Thore verfchloffen. Daffelbe begegnet: ihm auf der 
Toggenburg. Wer aber fchildert den Jammer des alten Gra- 
ven Diethelm und feiner Gattin Gutta, als fie auf der Burg 
Lütisburg von dem gefchehenen Unglüde hören? War der 
Ermordete mehr zu beflagen oder der Mörder, oder die Eltern 
derfelben? Der hoffnungsvolle Friederich hatte fo jung, und 
durch einen Bruder, ſein Leben geendet! Diethelm aber war 
ein Brudermörder geworden, allen Menſchen ein Gegenftand 
des tiefſten Abſcheus! Und dem Grabe fo nahe hatten bie 
Eltern noch: eine fo fchredliche Erfahrung machen müſſen! 
Verzweifelnder Jammer erfüllte ihr Herz. Ihnen Troft zu 
bringen , traf der St. Sallifche Abt Conrad bei ihnen ein, 
und mit ihm der Bifchof Conrad von Conſtanz, und der 
Gran Ulrich von Kyburg. Sie ermunterten die Trauernden, 
im Gedanken an die unerforfchlichen Rathfchlüffe des Emigen 
und Allgütigen, und im Gebethe Troft zu ſuchen; und Abt 
Eonrad reifete nach Rengerswyl, wo der Leichnam des Er- 
morderen feit fieben Tagen unberührt Tiegen'geblichen war, 
und führte ‚denferben in die gemeihete Gruft ded Stiftes 
St. Ballen. Zum Zeichen der Dankbarkeit für eine ſolche 
Theilnahme fchenfte Grav Diethelm dem Abte die Stadt 
Wyl und die Toggenburg , auf daß dem Berbrecher der Ge- 
winn entgehe, den er von feiner Sünde gehofft hatte; und 
der Grav und der Bifchof verfprachen, den Abt bei diefen 
Beſitzungen fchirmen zu helfen. Nicht lange nachher unter- 
lagen der alte Grau und feine Battin dem Kummer, — 
Allein fein Sohn, Grav Diethelm der jüngere, mollte anf 
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die an den Abt vergabten Güter nicht verzichten, und: ver—⸗ 
ſuchte ibm diefelben mit dem Waffen flreitig zu machen, »Da 
ſprach der Kaifer die Acht über ihn ans, der Bifchof belegte 
ihn mit dem Kirchenbanne, Grav Ulrich von Kyburg rüftete 
fich zum Krieg. In folcher Noth erfannte Diethelm, daß fer- 
nerer Widerftand nur verderblich wäre, und ließ fich vom 
Abte 500 Marf Silber auszahlen, wofür er ihn rubig im 
Befise von Wyl und Toggenburg bleiben zu laſſen verfprach. 
Hierauf reifete Abt Conrad, als Gefandter des Königs Hein- 
rich, zu deſſelben Vater Kaifer Friederich nach Liefland., 
Dielen Umſtand wollte Grav Diethelm zu einem nochmaligen 
Verſuche benusen, ob er nicht Wyl und die Toggenburg 
wieder gewinnen möchte. Ein unvermutheter Meberfall follte 
ibm beide in die Hände liefern; und als ihm dieſe Abficht 
fehlſchlug, verwüftete er die Güter der Freiberren von Buß— 
nang und anderer Freunde des Abtes , um auf folche Weife 
‚die Uebergabe jener Befisungen zu erzwingen, Allein als 
Eonradvon dem Ausbruche der Feindfeligfeiten hörte, bewirfte 
er vor allem aus, daß der Kaifer den Graven wieder in die 
Acht erklärte, dann kehrte er felbit, unterſtützt von einer 
Schaar Krieger aus Schwyz, die ihm der Kaifer zugewieſen 
hatte, zurücd, und begann gegen den Graven offenen Krieg. _ 
Zuerſt zog er,vor die Burg Rengerswyl. Als die Beſatzung 
fich nicht zu freiwilliger Webergabe entfchließen konnte, wurde 
fie vier Wochen lang durch Steinwürfe, Fenerbrände, und 
verfuchte Stürme geängftigt, endlich die Burg erobert md 
zerftört, Dann nahm der Abt auch die Burgen zu Wängi 
ein, und nöthigte die Freiherren von Wängi, ihre Verbin— 
dung mit dem Graven aufzugeben, und der Abtei St. Gallen 
Treue zu geloben, Daffelbe geſchah den Toggenburgifchen 
Dienftimännern zu Luterberg. Um noch größerm Schaden 
zuvorzukommen, mußte endlich Grav Diethelm zum zweiten 
Dale den Frieden fuchen. Der Grav von Kyburg war Ber- 
mittler, und erlangte nicht ohne Mühe von dem Abte fried- 
liche Zufage, unter der Bedingung, daß ed den Toggenbur- 
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gifhen Dienfimännern im Thurgan freiftehen fol, Fünftig 
dem. Abte oder dem Graven zu dienen; daß der Gran im 
Thurgau Feine Burg mehr baue; daß er endlich die Feſtung 
Usnaberg, zum Brande feiner Friedfertigfeit, dem Abte ein 
Fahr Tang einräume. Solche große Aufopferungen fchmergten 
den Graven zwar fehr ; aber er ging fie ein. — Doch dauerte 
auch jebt der Friede kaum fünf Jahre. Der Abt wollte 
Usnaberg noch nicht zurückgeben, weil Diethelm die Frie- 
densbedingungen nicht ganz erfüllt hatte; Grav Diethelm 
hingegen behauptete, gethan zu haben, was er verfprochen. _ 
Bifhof Heinrich von Conſtanz, und Gran Hartmann von 
Kyburg glaubten, das Recht liege. dieſes Mal auf der Geite 


des Graven Diethelm, und verbießen ihm Beiſtand, wenn der 


Abt ſich nicht billig finden laffe. Da diefer nicht nachgeben 
wollte, griffen fie zu. den Waffen. Conrad war gerade am 
Hoflager des Kaifers, als ihm die Nachricht vom Ausbruche 
der Feindfeligfeiten zukam; aber ftatt zu erfchreden, äußerte 
er fich fchergend : „So fleigen die Mäuſe auf. den Heerd, 
wenn die Kae fort it!“ Vom Kaifer mit Befehlen an die 
benachbarten Städte und Länder ausgerüftet, dag fie ihm 
Beiftand Feiften follten, erfchien Conrad fo fchnell wieder im 
Thurgau, daß er auf der Toggenburg war, bevor feine Beg- . 
ner von feiner Rückkehr etwas wußten, und hefämpfte diefe 
mit folchem Erfolge, daß fie fich bald zum Frieden geneigt 
erklärten, und die Entfcheidung des Streites dem Kaifer zu 
üiberlaffen verfprachen. Das Urtheil des Kaifers aber fiel zu 
Gunften: des Abtes aus (1236). — Als endlich Abt Conrad 
41239 farb, machte Diethelm den Testen Verſuch, den verlos 
renen Erbtheil wieder zu erhalten. Der Abt Walter, Conrads 
Nachfolger , hatte ald tremer Anhänger des Kaiferd Friede- 
rich und feines Sohnes, des Deutfchen Königs Conrad, im 
Kriege gegen die verbündeten Fürften Dentfchlands einen 
großen Verluſt erlitten, und war dadurch ganz muthlos ge- 
worden. Diefen Umftand benugte der Gran, in das Gtädt- 
chen Wyl, vermittelit feines Einverfländniffes mit einigen 
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Blirgern, eine Beſatzung zu legen. Einige Fahre -Eonnte er 
fich wirklich des wieder gewonnenen Befisthums ruhig freuen. 
Allein der Nachfolger Walters, Abt Berthold, war faum 
zur Abtei gelangt, ald er fogleich alle. Mittel anwandte, die 
ihm über den Graven den Gieg verfchaffen fonnten. Er ver- 
bündete fich mit dem Conſtanziſchen Bifchof Heinrich von 
Tann, und mit dem Graven Hartmann von Kyburg, und 
rief ‚alle der Abtei St. Ballen durch Lehen verpflichteren 
Edelleute des Thurgaus und Zürichgaus, an der Zahl etwa 
fiebenzig , auf, ihm beizuſtehen, und legte fich mit Heeres». 
macht vor Wyl. Nach einer Belagerung von mehr als fünf 
Wochen mußte fich die Beſatzung ergeben, und Grau Diethelm 
dem Gedanken, Wyl jemals wieder zu befiken, auf immer 
entfagen. Ya er durfte es nicht hindern, daß der Abt dies 
jenigen, melche dazu geholfen hatten, dag Wyl wieder im 
die Toggenburgifchen Hände komme, mit feiner Rache ver“ 
. folgte, und ihnen acht Burgen zerftörte, 61) 

Bifchof Heinrich fcheint zum Lohne feiner Beihülfe in 
diefem Kriege das vormald Toggenburgifche Dorf und die 
Burg Tußnang erhalten zu haben, Schon 1244 ftiftete er in 
Tußnang die Kirche. Zu derfelben Zeit. baute er die Burg 
und das Städtchen Tannegg (f. oben ©. 135). Sein Nach» 
folger , Eberhard von Waldburg, nicht weniger für die 
Ermeiterung der Macht feines Bisthums beforgt, mußte die 
nen erworbenen Befißungen nicht nur zu erhalten; die 
Erbauung der Bura und der Rheinbrücke zu Gottlieben 
und die SFeftigfeit, mit welcher er feine Rechte über die nach 
Freiheit ringende Stadt Conſtanz bandhabte, bemeifen, daß 
.er auf dem, von feinem Vorfahr gelenten Grunde fortzu- 
bauen Muth genug babe. Allein gerade diefe Gefinnung ver- 
wicelte ihn mit dem noch Fräftigern St. Gallifchen Abte 
Berthold, aus wenig bedeutenden Urſachen, in einen fehr 
gefährlichen Krieg. Zuerft ftreifte der Bifchof mit feinen 
Kriegern bis nach Heriſau, und verbrannte alle Dörfer und 
Höfe des Abtes, die er antraf. Hierauf vereinigte fich der 
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Abt mit den Graven Hartmann von Kyburg und Rudolf von ' 
Raperswyl, und rückte mit offenen Bannern vor die Stadt 
Conſtanz; und von Ermatingen an, den. ganzen Ger bin- 
auf, bis rückwärts an die Thur wurde in Afche gelegt, was 
dem Bifchofe zugehörig war. Der Grav Kraft von Toggen- 
burg, Diethelms Sohn, hatte zwar die Muhme des Abtes, 
eine Freiin von Bußnang geebelicht, und der Abt hoffte 
deßwegen auf feine Hülfe + allein er fiel dem Bifchofe zu, 
und verbreitete Brand und Verwüſtung im Gebirge bid an 
die Urnäſch. Dem Kriege endlich. durch einen entfcheidenden 
Schlag ein Ende zu machen, wurde verabredet, zwifchen 
Bif chofzell und Niederbeuren in offenem Kampfe das Glück 
zu verſuchen. Der Biſchof mit den Seinigen lag bei der 
Stadt Biſchofzell verſchanzt; der Abt, mit den Graven von 
Kyburg und Raperswyl, bei Niederbeuren. Grav Rudolf von 
Raperswyl, ein ausgezeichneter Ritter, erbat ſich vom Abte 
die Ehre, in der Schlacht das Panner führen zu dürfen. 
Alles erwartete das Zeichen zum Angriffe. Plötzlich hieß es, 
der Biſchof und der Abt hätten ſich verglichen; und ſo ging 
man nach Hauſe. Nun aber überzog der Abt die Edlen von 
Grimmenſtein und Mamerzhofen, welche, ungeachtet ſie der 
Abtei verpflichtet waren, dennoch des Biſchofs Parthei ge— 
nommen hatten. Er eroberte die Burg Mamerzhofen, und 
nöthigte den Marſchall von Mamerzhofen, auf das Eigen— 
thumsrecht feiner Burg zu verzichten, und dieſelbe als Burg- 
lehen von der Abtei zu übernehmen. Daffelbe gefchah den 
Herren von Grimmenftein im Rheinthal, 62) 

Ganz anderer Öefinnungen, ald die dem Kaifer Friede- 
rich II. und feinem Sohne, dem Deutfchen Könige Conrad, fo 
treu ergebenen Aebte Conrad und Walter, ließ Abt Berthold 
fchon 1246 gegen Friederich einen Kreuzzug predigen, und 
nöthigte feine Dienftimänner, bei Verluſt feiner Gnade, 
an dem Kriege gegen den, vom Bapfte entfesten Kaifer Theil 
zu nehmen: Die Behauptung des. Papſtes, daß er vermöge 
feines hohen Amtes Kaifer und Könige entſetzen könne, war 
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endlich durch die Thätigfeit der Mönche faft überall durch“ 
gedrungen und anerkannt; überall war man der Kriegszlige 
nach Italien, wo fchon fo viele Tanfende tapferer Männer 
ihr Grab gefunden hatten, müde geworden; überall regte fich, 
durch die von der Kirche über das Faiferliche Haus der Ho— 
benftaufen ausgefprochenen fürchterlichen Berwünfchungen 
"begünftigt, das Beftreben, fich von den Verpflichtungen gegen 
den Kaifer und das Reich loszufagen, und Unabhängigkeit 
zu erringen. Was vermochte gegen folche Beweggründe und 
gegen den Hang des Zeitalterd das Klagen einzelner Männer 
über das Hinfchwinden der Herrlichkeit des Deutfchen Rei- 
ches? Ein machtlofer Seufzer war die VBerficherung der 
Thurganifchen Ritter , daß fie niemals gegen ihren höchſten 
Dberherrn, den Kaifer , die Waffen ergriffen hätten, wenn 
ihnen nicht von Abt Berthold der Verluſt von Ehre und 
Eigenthbum gedroht worden wäre. Kaifer Friederich war zwar 
unerfchöpflich in Erfindung neuer Hülfsmittel, und behaup- 
tete fortwährend fein Eaiferliches Anſehen. Obfchon feine 
eigenen Söhne fich gegen ihn aufgelehnt, und die Deutfchen 
Fürften einen neuen König gewählt hatten, die Lombardi- 
fchen Städte von Freibeitseifer glühten, und der Bapft alle 
Bewohner Deutfchlands und Ftaliens vom Gehorfam gegen 
den Kaifer entbunden, und denen, welche gegen ihn kämpfen, 
denselben Lohn, wie den Vertheidigern des heiligen Grabes 
zugefagt hatte : erhielt fich gleichwohl Friederich mit gefürch- 
teter Macht feinen Feinden gegenüber, und wo er hinkam, 
wichen die Gegner, Allein ald er im Fahre 1250 in Apulien 
farb, und vier Fahre nachher fein Sohn Conrad ibm in die 
Gruft nachfanf, fürzte auf einmal alle Macht des Hoben- 
ſtaufiſchen Gefchlechts zufammen. Deutfchland berief fremde 
Fürſten auf feinen Thron; Neapel und Gieilien raubte ein 
Franzöſiſcher Fürftz die Ftalienifchen Städte und Nom felbft 
entledigten fich iedes Gehorfams gegen die bisherige Deutfche 
Dberberrfchaft. Conradin, der Sohn des Königs Conrad 
und Enfel Friederichs, fchon in feiner Wiege von der Kirche 
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als ein verfluchter Sprößling eines teuflifchen Gefchlechtes 
verwänfcht, Fonnte kaum im zarter Kindheit aus Stalien 
nach. Deutfchland,, an den Hof des Herzogs von Baiern, 
feines mütterlichen Großvaters, gerettet werden, und nur 
die Macht und das Anfehen dieſes Fürften bewirkte, daß 
wenigftens das Herzogthum Schwaben, als das angeſtammte 
Erbe feiner Bäter, dem jungen Eonradin erhalten blieb. 53) 

Dit großer Sorgfalt wurde der zarte Knabe von feiner 
Mutter gepflegt, und von den Freunden feines Gefchlechtes 
befchüst, Die großen Eigenfchaften feiner Ahnen fchienen in 
ihm nen aufleben zu wollen, und man verhehlte fich die 
Hoffnung nicht, daß er dem verfchwundenen Glanz: und die 
zerftörte Eintracht des Deutfchen Reiches wieder herftellen 
werde, Aufgemuntert durch feinen treuen Kämmerer Volk⸗ 
mar von Kemnat und andere Freunde Deutfcher Dichtungen, 
übte er fich fchon frühe in der Verfertigung von Liedern; 
aber mehr noch bob fich feine Bruft, wenn der Klang der 
Waffen in ihm die Hoffnung erweckte, die Königreiche feiner 
Väter wieder erfämpfen zu können, Als er im fechszehnten 
Fahre feines Alters bei Volkmar von Kemnat auf der Burg 
Arbon einige Monate lang verweilte, und an. den Geftaden 
des Bodenfees um Kriegen warb, — welche Gedanken moch- 
ten in feiner Seele aufſteigen, wenn er über die bläuliche 
Fläche des Sees an die gewaltigen Gebirge hinſchaute, welche 
gegen Mittag: fich auftbürmen, und ihm den: Blick in das 
Sand verbüllten; wo ungerechte: Gewalt im feim Erbe fich 
getheilt: hatte! Für die ‚gaftliche Aufnahme» welche er bei 
den Bürgern von Arbon genoſſen hatte, beſchenkte er fie 
1276 mit dem Rechte, in ihrem Stadtbanne das Blutgericht 
felbit ausüben zu dürfen, ) Ein Fahr nachher zog er überidie 
Alpen, um Neapel und Sieilien zu erobern. Eine Menge 
tapferer. Krieger begleiteten ihn; Freundlich lächelte ihm das 
Glück entgegen. Allein in einer Schlacht gegenfeinen Gegner; 
Earl von Anjon, den. vom Papſte eingefebten König von 


Neapel, sing. ihm ber hereits gewonnene Sieg wieder verlorenz 
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er floh, wurde verratben und gefangen, und im achtzehnten 
Jahre feines Lebens auf dem Blutgerüſte zu Neapel enthaup⸗ 
tet. Wie eine Eiche war im Laufe der Jahrhunderte das 
Hohenftaufifche Gefchlecht mächtig emporgeftiegen; nun lag 
der Stamm zerfchmettert vom Blitze, entwurzelt und ohne _ 
Blätter ! 

Dieſe Ereigniffe, in Verbindung mit den Kreuzzügen, 
machten auf die Stimmung der mitlebenden Menfchheit großen 
Eindrud, Hatten die Aufrufe, Yerufalem und das heilige 
Grab den Feinden Ehrifti zu entreifen, die Gemüther in 
religiöfe Begeifterung verfeßt , fo machte der :Teidenfchaftliche 
Kampf zwifchen der Kirche und dem Staate das Volk in 
feinem Glauben irre, und: verleitete daffelbe entweder zur 
Verachtung alles. Heiligen, oder Zur Verwechſelung der Re- 
ligion mit der Kirche, Während die Männer’ fich für den 
Kaifer und Papſt partheieten und mit Erbitterung gegen ein- 
ander ftritten, die Länder verwülteten, die: wehrlofen Ein- 
wohner verjagten oder erfchlugen,, verſank das: weibliche Ge- 
schlecht, im Gefühle der VBerlaffenheit, und in der Trauer 
über oft erlittene Mißhandlungen, in eine nach Himmel fich 
fehbnende Schwermuth. Wenn nach einer, in wilden Kämpfen 
und in Nohheit verlebten Jugend, das ernftere Alter das Elend 
der Zeiten erwog, und das aufwachende Gewiſſen Vorwürfe 
über die begangenen Fehler: hören ließ, entftand der -Wunfch 
nach Ausſöhnung mit der beleidigten Gottheit, und man 
weihte das ungerecht erworbene Gut zu heiligen Zwecken. 
Wer wegen Aitersfchwäche ; oder weil die Liebe zur Heimath 
zu übermächtig wirfte, nicht ferbft nach Jeruſalem oder gegen 
die Heiden ziehen, und fich fo Anfprüche auf den verheißenen 
ewigen Siegerfrang erwerben konnte, fuchte, ſich durch die 
Bergabung feiner Güter an die zur Bekämpfung der Feinde 
des Chriſtenthums geftifteten Nitterorden , Antheil an ihren 
Verdienſten zu erwerben, Und fo find die. Begründungen 
frommer Stiftungen, wie zu allen Zeiten, fo befonders 

. auch indem ‚Zeitalter. der Hohenſtauſiſchen Macht als Denk 
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male der Stimmung des damaligen Menfchengefchlechts zu 
betrachten. 

Schon um das Fahr 1150 entfchloffen fich vier Brüder, 
Adelbert, Berthold, Ulrich und Gelphrand, Herren der 
Burg Ittingen, der Welt zu entfagen, ihre Burg in ein 
Klofter zu verwandeln, und in demfelben ald Mönche ein- 
autreten. Für die Eroberung des heiligen Grabes die Waffen 
zu ergreifen wäre wohl ritterlicher ‚gewefen, als hinter den 
Mauern zu beten; allein der Ausgang des Feldzugs, welchen 
Bernhard durch feine begeifterten Bredigten veranlaft hatte, 
war dazu nicht anfmunternd. Der Entfchluß der vier Brüder 
erhielt nicht nur. bei dem Bifchofe Hermann von Conſtanz, 
und bei Papſt Eugen 1151 Billigung und Beifall, fondern 
auch die Baierſchen Herzoge Welf und Heinrich, welche 
als Nachkommen der alten Welfen die Oberlchenfchaft über 
Ittingen befaßen, wollten zur Austattung der neuen Gtif- 
tung etwas beitragen. Herzog Welf, damals Faiferlicher Vogt 
der Stadt Zürich, vergabte die Kirche Ueßlingen mit dem 
dazu gehörigen Zehntenrechte an das Klofter. Abt Werner. 
von St. Ballen ließ neben demfelben noch ein Nonnenflofter 
erbauen, damit, wie urfprünglich. in Kreuzlingen, die Män- 
ner im Chore, die Frauen in der Verpflegung der Kranken 
und Neifenden ihre frommen Pflichten, den Negeln des hei- 
ligen Auguftinus gemäß, erfüllen könnten. Viele Dienftlente 
des Bifchofs , des Abtes, und der Baierfchen Herzoge trugen 
freigebig ihre Sefchenfe bei, um * wohlgemeinte linßalt 
zu unterſtützen. 6°) 

Mehr Antheil als an der durch Edelleute begründeten 
Stiftung zu Ittingen nahm das Volk an einer andern Stif⸗ 
tung, welche durch das Schickſal der Grävin Itta veranlaßt 
wurde. Sie war die Tochter eines Graven von Kirchberg 
in Schwaben, und an den Graven Heinrich von Toggen⸗ 
burg vermählt. "So tapfer und ritterlich dieſer Gran auch 
war, fo konnte er doch. den Zorn: nicht. überwinden. Ein 
Nabe. reiste noch die fürchterlichite Eiferſucht gegen feine 
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Gemahlin in ihm auf, und veranlaßte ihn zu einer verab- 
fcheuungswürdigen Gewaltthätigfeit. Der diebifhe Vogel 
hatte nämlich neben anderm Schmucde den Brautring der 
Grävin am offenen Fenfter in der Sonne glänzen gefehen, 
und in fein Neft getragen. Der Fäger des Graven fand den 
Ring, und fteckte ihn an feinen Finger, Wie der Gran den 
Ring an der Hand des Knechtes bemerft, entbrennt er von 
innerm Grimme; er glaubt, die Grävin habe den Ring dem 
Knechte gegeben, um den Gemahl zu höhnen, ergreift rache- 
durftend die Grävin, und fchleudert fie in den Burggraben 
hinunter , den Jäger bindet er an den Schweif eines wilden 
Pferdes, welches über die Burghalde hinunter fpringend den 
Unglüclichen bald fürchterlich zerfchellt. Nur wie durch ein 
Wunder blieb die Grävin, ungeachtet des tiefen Sturzes, 
am Leben, Bon Gram erfüllt, und ohne Hoffnung den ver 
biendeten Gatten von ihrer Unfchuld überzengen zu können, 
wanfte fie dem dichten Walde zu, verbarg fich dafelbit in 
eine Höhle, und friftete mehrere Fahre lang: ihr Leben mit 
‚wilden Beeren und Waldfräutern, und mit den Almofen, 
welche die Hirten der Einfiedlerin gutmüthig reichten, Durch 
Zufall entdeckte endlich der Grav auf der Fagd feine ver 
borgene Gemahlin; ihre Erhaltung und fromme Ergebenbeit 
in ihr trauriges Schickſal erfchien ihm num als Beweis ihrer 
Unschuld : denn nur tugendhafte Menfchen wiffen Mißhand⸗ 
Jungen zu ertragen s fchlechte Menfchen: denfen auf Rache, 
Er wollte fie wieder auf feine Burg führen; allein fie zog 
es vor, eine Celle bei Fifchingen, wo jest das Dorf Au 
fteht ; zu beziehen, und ihr übriges Leben dem’ Gotte zu wei- 
hen, der fie vom fchmählichen Tode errettet hatte, Sie ſtarb 
um 1179 und wurde zu Fifchingen beftattet, "An ihrem Grab- 
male, das jetzt noch zu ſehen iſt/ fand die Andacht viele 
Erbauung, mancher Leidende Erleichterung ſeiner Noth; das 
Kloſter Fiſchingen aber erlangte dadurch Berühmtheit und 
ſo viele Geſchenke, daß zur Ehre der frommen Itta eine Zeit 
lang auch ein Nonnenkloſter unterhalten werden konnte, ch) 
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In einem engen, von einem Waldbache ausgehöhlten 
Thale, zwifchen Afeltrangen und Bußnang, liegt das ebe- 
malige Ritterhbaus Tobel, über welchem, auf einem Hügel, 
die alte Pfarrfirche Tobel fich erhebt. Die Stiftung des 
Ritterhauſes ſtammt auf folgende Weife von den Graven 
von Toggenburg ber. Grau Dierheim der Ältere hatte mit 
Einwilligung feines Sohnes Diethelm, und Diethelms, Ber- 
tholds, Krafts und Rudolfs, der Söhne des jüngern Diet- 
beim, vielleicht aus Rückſicht auf einen Toggenburgifchen 
Graven, welcher Mitglied des Nitterordens des heiligen 
Johannes zu Ferufalem war , vielleicht um das zu Rengers— 
wyl begangene Berbrechen des Brudermorded zu fühnen, 
dreißig Höfe, famt allen darauf haftenden Rechten und Frei- 
beiten, zu einem ewigen Eigenthume dem Orden als eine 
Gottesgabe zugefichert. Nun machte aber der jüngere Grav 
Diethelm Schwierigkeiten, die von ihm zugegebene Schenfung 
zu vollziehen. Daß er durch geiftliche Drohungen fich ſchrecken 
laſſe, war von feiner gemwaltthätigen Denfungsart nicht zu 
erwarten; und feine beranmwachfenden Söhne gaben feiner 
Weigerung folchen Nachdruck, daß es nicht rathſam ſchien, 


die Waffen gegen fie zu Hülfe zu nehmen. Gleichwohl konnte 


ſich Burkhard, der Comthur des Fohanniter Haufes zu Bubi- 
fon, nicht. entfchließen ; auf die fchönen Güter Verzicht zu 
thun; auch fah man es allgemein als fehr ftrafbar an, einem 
Orden, der durch unausgefesten Kampf mit den Feinden 
Chriſti für die VBertheidigung Ferufalems und des heiligen 


. Grabes, und durch die Beſchützung und Verpflegung frommer 


Pilger fih in Paläſtina fo viele Verdienfte erwarb, ein 
bereits dargebrachtes Opfer wieder zu entziehen. Es verfam- 
melten ſich deßwegen auf dem Kirchhofe zu Lütisburg im 
Sabre 4228 der geiftliche Herr Lütold von Glattburg, der 
Dekan Berthold von Sirnach, der Leutpriefter Wernher 
von Wyl, der Pfarrer Burkhard von Mogelsberg, die Edel- 
Veute Albert von Bußnang, Eberhard und Walter, Teibliche 
Brüder von Bichelnfee, Ulrich von Wiltberg, Lütold von 
41 
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Glattburg, Lütold von Stein, Heinrich von Iberg/ Dietrich 
von Monchewiler (Münchwylen), Weich von Egge, Eppo 
von Zezikon, und fein Sohn Heinrich von Edelolswiler, 
Eonrad Fantelin und fein Bruder Heinrich von Lomeizs 
(Lommis) und viele andere, und brachten folgenden Vergleich . 
zu Stande : Den Graven werden die Höfe Gampen, Hon— 
vere, Landoldswald, Wife, Marrewiler, Buch, Lange 
nowe, Güttisſedil, Stettevurt, Ebinholz, Einvede, 
Rüti, Wiler und Affeltrangen zurücdgegeben, und dazu 
noch hundert Mark Silber ausbezahlt; dafür aber treten fie 
an den Orden die Pfarrkirche Tobel mit allen damit verbun⸗ 
denen Einkünften und Gerechtfamen ab, verzichten auf alle 
Anſprachen, welche fie an die auf den Gütern der Pfarrkirche 
wohnenden Bauern haben möchten, erlauben ihren Leibeige» 
nen und Dienftmännern, ungehindert Fromme Bergabungen 
an die Kirche Tobel und an den Orden des heiligen Jo⸗ 
hannes zu ſtiften, und geben die Verehlichungen zwiſchen 
ihren Angehörigen und den Angehörigen des Ordens in der 
Weiſe zu, daß die Kinder dem Herrn der Mutter leibeigen 
ſeyn ſollen; dabei verpflichtet ſich der Orden, in Tobel ſtets 
zwei Prieſter und einen Minoriten zu unterhalten, und die 
Graven wählen die Pfarrkirche zu Tobel, um die Ehrwür- 
digkeit und Unabhängigkeit derfelben zu fichern, zu ihrer 
Familiengruft. — Die Stiftung wurde nachher dadurch berei- 
chert, daf die benachbarten Edellente und auch viele Fremde 
gleichfalls Grabftätten in der Kirche Tobel erfauften oder 
daſelbſt Fahrzeiten fifteten, z. B. Eberhard und Heilwig 
von Lommis; Rudeger von Liebenberg, Ritter Burfhard 
and Mechthild von Wengen: Rudolf von Tülle; Albert 
Heinrich und Adelheit von Grießenberg; Berthold, Burkhard, 
Eberhard, Diethelm, Adelheit von Heitnau; Eppo von 
Eppehftein; Eberhard und Heinrich von Cecikon; Ritter 
Rudolf von Fridingen; Ritter Heinrich von Eſchenz; 
Wirich von Klingen; Dietrich von Münchwyl; Weich von 
Landenberg; Wlrich von Sonnenberg; Buntram von 
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Spiegelberg; Johannes von Bußnang; Arnold und 
Marquard von Bürglen; Adelheid von Hohenberg; H. ge⸗ 
nannt Gaſt von Affeltrangen; Ritter Wernher, genannt der 
Bettler; die Ritter Johannes und Diethelm von Blu— 
menberg, und viele andere. Im Fahre 1266 verkaufte 
Heinrich von Heitnau mit Bewilligung feiner Lehenherren, 
der Brüder Friederich und Wilhelm, und ihrer Neffen ‚Diet- 
beim und Friederich, der Söhne des Graven Kraft von 
Toggenburg, an das Ritterhaus und den Comthur zu Tobel 
den Hof in Haige, famt dem dabei liegenden Hügel, anf 
welchem von ihm eine Burg gebaut worden war, die Ge— 
hölze und Güter in Koterftuti, den Hof Allenwinden 
und den Acer Mülbünd, um fünf und zwanzig und eine 
halbe Marf Silber, Im Fahre 1275 verzichtete Grav Wil. 
beim von Toggenburg, Domberr zu Bafel, zu Guniten 
des Ritterhauſes Tobel auf fein früher gegen daſſelbe geltend 
gemachtes Necht , die Kirche Affeltrangen: zu beſetzen. Als 
Grav Diethelm von Toggenburg 11276 in große Armuth 
gerieth, verkaufte er den Ordensrittern zu Tobel alle die- 
jenigen Güter, die ihm unterhalb. Gunzenbach ald Erbe 
zugefallen waren, namentlich die Kirchenfäße zu Märwyl 
und Tübrunnen, den Hof Oberhauſen nnd was er zu 
Heitnau befaß, und machte fich überdieß noch anheiſchig, 
mit feinen Waffen dem Ritterhauſe gewärtig zu ſeyn; dafür 
bezahlten ihm die Nitter zwei und fünfzig Pfund Conſtanzer 
Währung Schulden, und fchafften ihm Kleider und andere 
Bedürfniffe an. Zehen Jahre fpäter begab fich auch Gran 
SFriederich von Toggenburg, in Hebereinftimmung mit feinen 
Söhnen Friederich und Kraft, feiner Anfprachen an bie Kir- 
chen zu Affeltrangen und Märwyl.) N 

Als bei dem weiblichen Gefchlechter das Beftreben, in 
ſtiller Abgefchiedenheit. von dem Geſchäftsleben religiöfer 
Webungen zu pflegen, fo allgemein wurde, daß die noch 
seltenen Frauenklöſter für die frommen Jungfrauen feinen 

Raum mehr hatten, und: daher Viele, entweder allein im 
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elterlichen Hauſe oder mit gleichgeſtimmten Freundinnen in 
einem gemeinſamen Gebäude vereinigt, ohne prieſterliche 
Aufſicht, nach den oft verkehrten Eingebungen ihres Herzens, 
ihren Gelübden zu genügen ſuchten, warnten die Pfarrherren 
und der Biſchof und auch der Papſt umſonſt vor einem 
ſolchen ungeregelten Beginnen; die Zeitumſtände und die 
Rachahmungsſucht wirkten fo ſtark, und die lebendige ob⸗ 
gleich meiſtens verirrte Religioſität war im Gegenſatze zu der 
in den Kirchen herrſchenden Geiſtloſigkeit ſo leuchtend und 
ergreifend, daß die Zahl jener Perſonen, welche man Beg⸗ 
hinnen nannte, immer größer wurde. Man rieth umſonſt 
zu Zwangsmitteln, dem Unweſen Einhalt zu thun; es war 
bereits zu tief eingewurzelt. Der freundſchaftliche Rath, von 
frommen Männern ſich eine Regel vorſchreiben zu laſſen, um 
dieſer gemäß die gottſeligen Uebungen vorzunehmen und vor 
ketzeriſchen Irrthümern verwahrt zu bleiben, leitete endlich die 
religiöſe Fluth in ein ſicheres Bett, und hatte unter anderm 
im Thurgau die Stiftung der Frauenklöſter Katharinathal, 
Paradies und Tänikon zur Folge. | — 

Williburga von Hünikon, zuerſt Vorſteherin eines Ver⸗ 
eins geiſtlicher Schweſtern in Winterthur, erhielt auf die 
Fürbitte des Prieſters Hugo von Dießenhofen, von dem 
Graven Hartmann von Kyburg die Erlaubniß, im untern 
Hofe bei der Kirche zu Dießen hofen mit ihren Schweitern 
zu wohnen. Bald nachher fchenfte der Grav dem Vereine 
fein Jagdhaus am Rheine, unterhalb der Stadt, um daffelbe 
zu einem Klofter einzurichten, und geftattete ihnen dazu alle 
Freibeiten und Rechte, welche die Schweftern zu Tös und zu 
Straßburg genöfen (1242), Die Nonnen glaubten in gewiſſen 
Erſcheinungen erkannt zu haben, daß die Fürbitte der hei- 
ligen Katharina ihnen das Herz des Graven zugewandt habe, 
und nannten daher das Kloſter Katharinathal; den 
Gottesdienſt übten fie nach den Vorſchriften des heiligen 
Dominikus. Schon vier Fahre nachher ſahen fie fich im Stande, 
vom Abte Berthold in St. Gallen ein Gut zu Widinsdorf 
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um 84 Mark Silber zu faufen (1246); im Jahre 1255 
befaßen fie Bauernhöfe zu Hettlingen, Horwen, Schwar- 
sach, Schlatt, Hüttwylen, Adlikon; 1257 verfaufte 
ihnen Heinrich von Güttingen einen halben Hof in Wyler 
und den Wald Bunzerbühl famt der anſtoßenden Wiefe Niet; 
1260 Conrad von Salenftein für 160 Mark Silber und 
eine große jährliche Leibrente das Meieramt zu Bafadingen 
und Rudolfingenz die Abtei Reichenau für 100 Marf 
Silber und einen Weinberg zu Alasbach, einige Höfe zu 
DBafadingen und Rudolfingen. Gran Hartmann ver 
sichtete 1263 auf al’ fein Eigenthum in Schlatt zu Gunften 
des Klofters. Bifchof Eberhard von Conſtanz trat 1269 durch 
Tauſch demfelben den Wald am Gailinger Berge, und 1279 
den Zehnten zu Gottmindiigen und Obergailingen ab, Noch 
mehr, als durch folche Bergabungen wuchs die Habe des 
Klofters dadurch ‚daß nicht nur Töchter der benachbarten 
Edelleute mit reichen Ausſteuern in den Orden traten, fon- 
dern auch- Wittwen ihre Feten Lebenstage bei ihnen zu ver 
trauern Sich entſchloſſen, und ſelbſt Ehefrauen die ftrenge 
Drdensregel zu halten gelobten, während ihre Männer als 
Layenbrüder auf dem Hofe für die Hingabe ihres Vermögens 
ein Leibgeding genoflen, und ihre Feten Kräfte dem Dienfte 
des Klofters widmeren. 3) 

Ebenfalls unter der Begünftigung der Graven von Kyburg 
wurde, unterhalb Katharinenthal, bei der St. Peters Capelle, 
das Klofier Paradies gefifter. Ein Verein frommer Schwe- 
fern, ‚die font vor der Stadt Conſtanz, im fogenannten 
Paradies gewohnt hatten, erhielt nämlich 1253 von ‚dem 
Kyburgiſchen Graven Hartmann dem Altern nicht nur die 
Erlaubnif , jene Capelle einzunehmen, und an diefelbe ein 
Haus anzubauen; fondern er trat ihnen auch noch alle feine 
Befisungen zu Schwarzach, ſowohl die Nechte auf die Pfarr⸗ 
kirche, als auf Häufer und Gärten und Leute ab, weil fie 
ſich, wie der Stiftungsbrief lautet, unter das Joch des fo 

ſtrengen Ordens des beil, Damian, nach der Regel der 


— 166 — 


heiligen Clara begeben hatten. Im Fahre 1258 vermehrte 
Hartmann noch feine Vergabungen durch Güter, die er zuerſt 
bon Eberhard bon Lupfen, Rudolf von Winterberg und Frie- 
derich vom Nandenburg löſen mußte, Als 1278 Johannes von 
Krenkingen, Rudolf von Winterberg und Friederich von 
Nandenburg jene Güter wieder an fich zichen wollten, mußten 
die Nönnen, da ihr Beſchützer und Freund Grav Hartmann 
nicht mehr lebte, bei dem Papſt Nicolaus TIL Hülfe ſuchen, 
und blieben im Beſitze ihres Eigenthumes. So freigebig 
benahm ſich indeſſen weder das Volk noch der Adel jemals 
gegen fie, wie gegen die Nonnen zu Katharinathal.“) 
‚Mit Einwilligung feiner Lehenherren Wirichs und Walterd 
bon Klingen, verfaufte 1252 der Nitter Enno von Velpach 
feine Burg,, famt der Capelle, der Meifterin und ganzen 
Verfammlung der frommen Schweitern auf der Brüde gu 
Conſtauz, tim 100 Mark reinen Silbers, und in der Hoffnung, 
durch derfelben Gebeth bei Gott immerdar Hülfe zu erlangen. 
Indem die frommen Schweitern nach Feldbach zogen, und 
daferbft ihr Klofter einrichteten, nahmen fie den‘ verbefferten 
Bernhardiner Orden der Eifterzienfer an. Mit Zuſtimmung 
des Graven Hartmann von Kyburg fehenkten 1256 der‘ Propft 
und Convent der Auguſtiner zu Ittingen al’ ihr Eigenthum 
und die Vogteirechte Oegerswylen an die Aebtiſſin und die 
Schweſtern zu Feldpach; Heinrich von Klingenberg, 
Propſt zu St. Stepban in Conftanz, fein Eigenthun Ne 
chenwyl, und die Hdfe Rüti und Unwyler. Der Propft von 
Wagen hauſen erhielt vom Bifchofe den Auftrag, den Non- 
nen zur Beſitzuahme von Rechenwyler bebütflich zu feyn (1275). 
Andere Güter erwarb das Klofter durch Kauf: fo das Dorf 
Heinmenhofen jenfeits des Unterſees 1265, und einem Theil 
des Zehntens zu Oberſtammheim, Baſadingen und Guntrin⸗ 
gen 1278 und 1269 von der Abtei St. Gallen. Das Anden- 
fen des frommen Stifters von Feldbach erhält fein ſteinernes 
Grabmal, auf welchem feine ritterliche — — in der 
Kirche daſelbſt eingehauen if. 7% = Are 
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Denſelben Orden , wie die Nonnen zu Feldbach, nahmen 
Die Beghinnen an, welche fchon feit einiger Zeit bei der zur 
Kirche Elgg gehörigen Eapelle zu Tänikon fich aufgehalten 
batten, Schon 1246 und wiederum 1250 hatte der Papſt fie 
ermahnt, den Eifterzienfer Orden zu wählen; allein erit 1257 
wurde es ihnen, durch die Wohlthätigkeit der Beſitzer von 
Zänifon, der Herren Eberhard, Vater und Sohn, von 
Bichelfee, und ihrer Verwandten, der Herren von Lands- 
berg möglich, ein Kloftergebaude zu errichten, Anfangs war 
Die Abficht, daffelbe auf eine Anhöhe zu ftellen, welche jetzt 
noch das alte Klofter heißt, und wo die Begbinnen gewohnt 
baben mochten; nachher aber entfchied man ſich, wahrfchein- 
lich aus Rückſicht auf die bereits erbaute Capelle, für den, 
Drt, wo es fett fieht. Walter von Landsberg, Bater 
amd Sohn, verfauften 1265 dem Eonvente einen Hof zu 
Tänikon, einen andern fchenften fie im folgenden Jahre, 
und Guta von Landsberg ordnete zu einer ewigen Fahrzeit 
für ihr und der Ihrigen Seelenheil einen jährlichen Mütt 
Kernen, Die Graven von Toggenburg vergabten, was fie zu 
Stettfurt befaßen (1276), und drei Lehenhöfe zu Lommis, 
die um 96 Marf Silber erfauft worden waren (1296); die 
Edeln von Ochfenbhart traten (1316) ihren Theil an der 
- Gerichtsbarfeit zu Stettfurt ab. Andere Wohlthäter der 
Stiftung waren die Ruggen von Tannegg, welche auch ihr 
Begräbniß dafelbit hatten, die Herren von Lindenberg zu 
Wyl, die Herren von Klingenberg, Landenberg u. ſ. mw: 71) 
In Vebereinftimmung mit der aufgeregten religiöfen 
Denkungsart der Zeit, und ‚ von großem Einfluffe, doch frei 
von der Anklage, den Einfluß mißbraucht zu haben, war der 
Prediger Berthold, ein von Winterthur gebürtiges Mit 
lied des Franciscaner Ordens, Bon Megensburg aus, wo 
fein Ordenshaus war, machte er fich zuerft in Baiern als 
Prediger befannt. Um 1255 trat er in Eonftanz auf, dann 
noch öfters im Thurgau, zu Wyl, zu Zürich, im Aargau, ꝛc. 
Mit einer ungewöhnlichen Klarheit und Kraft fchilderte 
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er die Gebrechen der Zeit; die Ausartungen, welche in 
jedem Stande, bei den Regenten, bei den Geiſtlichen und 
bei dem gemeinen Volke überhand genommen haben; die 
Verbrechen, welche unter dem Deckmantel der Rechtgläu— 
bigfeit ausgeübt werden, die Lafter, welche aus dem Leicht- 
finne und Unglauben, der Herrfchfucht und dem Eigennuse 
hervorgehen; das Elend, welches die Nuchlofen felbft im 
Genuſſe des Glückes bei dem Bewußtſeyn ihrer VBergehungen 
verfolge, und die Dual, welche die Ewigkeit ihnen drohe u. ſ. w. 
Wenn dann durch den Hinblick auf al’ das Unglück die 
Gemüther erfchraden, fo wußte Berthold die vom Bewußt⸗ 
feyn schlechter Thaten ergriffenen Herzen zur Neue und 
Befferung zu gewinnen, die Schuldlofen durch die Hinwei- 
fung auf ein befieres Leben zu tröſten, und alle durch weiſe 
Lehren „ die er an Beobachtungen des gemeinen Lebens’ an 
Naturerfcheinungen, an einzelne Ausfprüche des Evangeliums 
knüpfte, zur Tugend und Frömmigkeit zn ermuntern. Er 
war überhaupt fein Kopfhänger, fein Heüuchler , fein blinder 
Eiferer; aber ein Mann, wie feine Zeit bedurfte, wenn der 
chriftliche Sinn nicht ganz im Gepränge untergehen follte. 
Das Volk Tiebte feine Vorträge fo ſehr, daß er aus Mangel 
an Raum nur felten in den Kirchen , meiftend auf demfreien 
Felde predigte. Das Wunderzeichen, daß im Laſter verfun- 
kene Menfchen durch ihn wieder für die Tugend gewonnen 
wurden, ſah man ihn oft verrichten; aber man jubelte weni- 
ger darüber, als wenn auf feine Fürbitte Kranfe wieder 
gefund wurden, oder ein. für todt Gehaltener nach feiner 
Berührung in: das Leben zurückkehrte. Die Predigten des 
frommen Bertholds find bis auf unfere Zeiten gefommen und 
fie find immer noch, nicht bloß der altdeutfchen Sprache 
wegen, in welcher fie abgefaßt find, ſondern auch um des 
Inhaltes willen merkwürdige) Pr 
Ein merfwürdiges Beifpiel, auf welche Weiſe der fromme 
Sinn damals bei'm gemeinen Volke ſich äußerte, giebt auch 
Heinrich Pfrienz von Gerlikon. Er war zwar nur 
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Viehhirt, aber durch feine Trene und Wachſamkeit hatte er 
ſich die allgemeine Achtung und Liebe erworben, Viele Fahre 
lang kam er ale Morgen nach Sachnang zum Frübgottesdienfte, 
und dabei war er fo genau, daß, ſobald er von Haufe weg- 
ging, das Glöckchen in Gachnang fich auch hören Tief. Einft 
riß er bei fchlechter Witterung aus einem Zaun einen Stock, 
um daran zu geben, Als er cam folgenden Morgen wieder 
zur Kirche ging, hörte er das Glöckchen nicht, wie er gewohnt 
war. Dieß fah er als. ein Zeichen des höchſten Mißfallens 
der Gottheit an, Aengftlich fuchte er feinbegangenes Unrecht 
wieder gut zu machen, und num hörte er auch regelmäßig das 
Glöckchen wieder. Als er HarbPwurde fein Leichnam in die 
Kirche neben die Kanzel begraben, und über das Grab ein 

‚Stein gelegt, bei welchem das Volk, an die zarte Gewiffen- 
baftigfeit des frommen Mannes erinnert, noch lange mit 

Bewunderung feine Andacht übte, — Es iſt zwar nicht 
mwahrfcheinlich , daß diefes Ereigniß mit der, ihrer VBeranlaf- 

ſung und Zeit nach weiter nicht befannten Begründung eines 

Chorherrenfiiftes zu Gachnang zuſammenhieng; indeſſen 
mag durch die Beranlaffung häufiger ERBE - er 
sung' erweitert worden ſeyn. 73) y 

‚Schon die vielen religiöfen Stiftungen; welche zur Zeit 
des Sinkens der Hohenſtaufiſchen Macht bis zur Regierung 
des Königs Rudolf (1273) im Thurgau ſtatt fanden , bewei- 
fen, daß bier die Gemaltthätigfeit und Verwirrung nicht 
berrfchte, wie im übrigen Dentfchland, Der Bifchof Eber- 
bard von Conſtanz, und der Abt Berthold von St. Gallen 
verfielen zwar wegen den Abteien Reichenau und Rheinau in 
einige Zwiftigfeiten ; allein fie hatten fich in frühern Kriegen 
fo fennen gelernt, daß Feiner die Erneuerung: des Kampfes 
mwünfchte, und Tiefen daher ihre Streitigkeiten lieber zu 

Rom entfcheiden; und endlich vereinigten fie fich fogar zu 
einem Schus- und Trutzbündniſſe wider ihre Gegner, das 
für fo achtungswerth gehalten wurde, dag man Meifende 
und Kaufleute im Thurgau und bid weit in Schwaben hinaus, 


* 


wenn ihnen von dem Biſchofe und Abte Schutz zugeſagt war, 
für unverleglich anfab. Die Streitigfeitendes Graven Kraft 
von Toggenburg mit Abt Berthold und einigen Edelleuten 
hatten gleichfalls auf den Thurgau feinen ſtörenden Einfluß, 
Nur einige Eleinere Fehden zwifchen dem Freiberen Walter 
von Elgg und Eberhard von Bichelfee; Wlrich von Wellen- 
berg und der Stadt Zürich; den Edeln von Heitnau und 
Hagenwyl und Abt: Berthold, erinnerten daran, daß Fein 
‚König in Deutfchland fen, und das Fauftrecht herrſche. 

Die Urfache, warum Walter von Elgg und Eberhard 
von Bichelfee fich entzweiten, iſt zwar nicht befanntr Doch, 
da ihre Güter an einander fließen, zu vermuthen. Die 
Gegner waren fo Teidenfchaftlich, daß fie den Streit nur 
durch die Waffen! wollten entfcheiden laſſen, und eifrig um 
GStreitgenoffen warben. Eberhard erhielt heimlich Unter⸗ 
ſtützung von Abt Berthold, Walters Dienft fuchten viele arme 
Edelleute, weil er der reichite. Edelmann der ganzen Gegend 
war, Auf jeder Seite ftanden dreihundert gebarnifchte Reiter, 
welche durch Kampf und Tod das Recht ihrer Anführer dar- 
zuthun bereit waren, Bei Adorf trafen fie 1259 aufeinander, 
Walter von Elgg fiegte. Als Abt Berthold dieß hörte, ritt er 
fchnell, begleitet vom Neichenanifchen Abte Albrecht, von 
Wyl, wo er auf den Ausgang des Gefechtes gewartet hatte, 
nach Adorf hinunter, und trug bei Waltern auf gütliche 
Ausgleichung an. Allein Walter fprach trobig : „Herr Abt! 
Ihr hättet es früher wenden mögen, wenn ihr gewollt hättet, 
Nun iſt es fo weit gekommen, daß wir den von’ Bichelfee 
weiter fchädigen werden an Leib und Gut,“ Dieß geſchah 
auch, und Eberhard von Bichelfee mußte fich endlich in * 
fügen, mas der Sieger von ihm forderte. ) 

ı Noch in demfelben Fahre Tegten die Aebte Berthold u 
Albrecht die Fehde bei, in welche der Ritter Ulrich von 
Wellenberg mit der Stadt Zürich geratben war. Aus 
unbekannten Urſachen hatte nämlich Weich den Zürchern 
Feindfchaft angefagt, und mochte bereitd einzelne Bürger bet 
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der Berreibung ihrer Gewerbe gefchädigt haben, Die Zürcher 
fielen daher in den Thurgau heraus, beraubten und verwü— 
ſteten die zur Burg Wellenberg gehörigen Höfe und Güter, 
amd ließen auch: die Brüder und Vettern ihres Feindes ihre 
Mache empfinden. Das Uebel zu wenden, legten fich der 
Meichenauifche Abt Albrecht , defien Dienſtmann Ulrich war, 
und Abt Berthold von St. Gallen zwifchem die. Streitenden; 
bewogen den Ritter Ulrich, zu ſchwören, daß er fich wegen 
des Geſchehenen an den Zürchern nicht mehr, rächen wolle, 
und verfprachen, fich felbit ald Bürgen in Winterthur oder 
Zürich zu ftellen, wenn Ulrich den Frieden nicht beobachte, 7°) 

Mit ähnlicher Bereitwilligfeit machte fich Abt Berthold 
auf, als ihm die Nachricht zufam, wie der alte Herr 
Rudolf von Hagenwyl von den Ehemänmern feiner Töch- 
ter, dem Herren von Heitnau, mifhandelt werde. Sie hatten 
ihm schon lange angelegen , daß er ihnen doch die: Burg 
Hagenwyl, das Erbgut ihrer Gattinnen, übergeben, und 
feine Testen Tage bei ihnen zubringenm möchte : denn ſie 
fürchteten, er möchte bei feiner Altersſchwäche fein Eigenthum 
Fremden zuwenden? und feine Töchter des Erbes entäufern. 
AS er ihrem Anfuchen zu entſprechen ſich beharrlich weigerte, 
drangen fie mit Gewalt in feine Burg, ergriffen ihn, und 
führten ihn nach Heitnau, wo fie ihn gefangen Tegten.  Hier- 
auf bemächtigten fie fich feiner Burg und aller feiner Beſitzun⸗ 
gen. Solcher Gewaltthat gegen einen Dann zu wehren , dem 
die Abtei. St. Ballen Tchon manche Vergabung verdanfte, 
brach Abt Berthold 1264. mit einer Eleinen Macht auf, um⸗ 
lagerte Heitnan, und zwang die Brüder, den Vater Tedig zu 
laſſen. Dieſer aber 320g mit dem Abte nach St. Gallen und 
trat Demfelben die Burg und das’ Dorf Hagenwyl famt dem 
Maieramte Muhlen und allen übrigen Gütern unter der Be— 
dingung aby dag die Abtei ihm, fo Tange er lebe, das Vierfache 
des für einen Klofterheren beftimmten jährlichen Unterhaltes lie⸗ 
fere; den habſüchtigen Brüdern entging die ganze Erbfchaft.79 

Größere Bewegungen verurfachte die Voransficht, daß 
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mit Grav Hartmann dem Weltern, der Hauptzweig des mäch- 
tigen Gefchlechtes der Graven von Kyburg erlöfchen, und ihre 
weitläuftigen Befisungen würden zertheilt werden. Im Thur- 
gan war man diefes Umftandes wegen um fo mehr. beforgt 7 da 
die Graven von Kyburg daſelbſt viele Befisungen hatten, 
eim zahlreicher Adel ihnen zum Dienfte verpflichtet» und das 
Volk im ihnen feine Sandrichter zu ehren gewohnt war » 7% 
eim neues Herrfcherhaus aber oft für die Untergebenen um» 
angenehme Veränderungen veranlaßt. Grav Hartmann, der 
Sohn Nirichd , hatte von feiner Gemahlin Margaretha von 
Savoyen feine Kinder. Bon feinem fchon verftorbenen Bru⸗ 
der Wernber lebte ein Sohn, Gran Hartmann von Kyburg, 
zugenannt der Züngere, auf welchen das Erbtheil feines 
Vaters, die Stadt Burgdorf und viele, Aargauiſche und Mecht- 
ländiſche Befikungen libergegangen waren; alleimdiefer hatte 
- feinen Sohn zum Erben , fondern nur eine Tochter Anna; 
and ſomit Fonnte die Frage aufgemorfen werden, ob nicht 
Heilwig , die Schwefter Hartmannd des Aeltern, und ihr 
Sohn Gran Rudolf von Habsburg das: nähere Recht auf das 
Erbe haben. Wirklich fuchte Grav Rudolf feine; Anfprüche 
auf Kyburg um fo mehr geltend zu machen „da ibm fein krie⸗ 
gerifcher Muth das. Bewuftfenn gab, auch fchwach (begrüns 
dere Rechte behaupten zu können. Indeſſen gerade durch feine 
Zudringlichkeit zog fich Rudolf die Mißgunſt feines Oheims 
in ſo hohem Grade zu, daß derſelbe ſich entſchloß, dem erb⸗ 
füchtigen Neffen wenigſtens noch ſo viel, als möglich wäre, 
zu entziehen, und daher 1244 die Kyburgiſche Erbichafe dem 
Bifchof Heinrich von Straßburg: (1244), als ein von dem - 
Bisthume unveräußerliches Gut fchenfte 73), Derfelben Ge 
finnung möchte zum Theil auch Hartmanns Freigebigkeit, 
gegen die nen entſtehenden Klöften Toy, Katharinathal und 
Paradies zugufchreiben feyn. Die) Bergabung einiger Güter 
zu Dießenbofen an den: Bifchof von Conſtanz und an Die 
Abtei St. Gallen hatte zur Folge, daß der Biſchof und der 
Abt fich vereinigten, durch unpartbeiifche Schiedrichter , 
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nämlich H. von Elingenberg , Domberrn zu Eonftanz, und 
Herren Rudolf von Güttingen oder durch den Propft H. von 
Bifchofzell und den Ritter R. Giel diefelben theilen zu laſſen, 
und gemeinfchaftlich gegen die Einfprüche, welche Gran 
Hartmann der jüngere, oder Grav Rudolf von Habsburg 
dagegen machen möchten, zu vertheidigen; 79) und der ältere 
Gray Hartmann hoffte auf den Beiftand der zwei fo mächti- 
gen geiftlichen Fürften, wenn ihm feine Verwandten in der 
freien Anordnung über feine Beſitzungen Hinderniffe in den 
eg legen wollten. Rudolf wußte jedoch feinen Obeim wieder 
mit fich auszuföhnen, und durch die Friegerifche Tapferkeit, 
mie welcher enden Bürgern von Straßburg aegen den Straß— 
burgifchen Bischof Walter Beiftand Teiftete, es dahin zu 
bringen, daß die VBergabungsurfunde Hartmanns des Altern 
wieder herausgegeben, und er als einziger und rechtmäßiger 
Erbe der Gravfchaft Kyburg anerfannt wurde (1261), Drei 
Sabre nachher , am fieben und zwanzigſten Wintermonat 
41264, beichloß Grav Hartmann durch feinen Tod.den uralten 
Stamm der Graven von Kyburg. Die Städte Diefenbofen, 
Winterthur, Frauenfeld, und die Klöfter Tös, Paradies, 
Katharinathal, gewohnt, die Kyburgiſchen Graven als ihre 
Stifter und Erbauer, der Thurgau ald feine Landrichter , 
und eine Menge von Edelleuten als ihre Herren und Gönner 
zu achten, trauerten über den Abgang des berühmten Ge- 
fchlechtes. Nun fam Gran Rudolf von Habsburg aus dem 
Aargau nach Kyburg und in den Thurgau, und empfieng die 
Huldigung feiner neuen Angehörigen. Diefe hatten Urfache, 
fich des neuen Herrn zu freuen; denn er war ein durch 
Tapferkeit, Klugheit, Leutfeliakeit und fromme Tugenden 
ausgezeichneter und hochgeehrter Mann, von dem das Ber- 
dienft ‘gewürdigt und belohnt, und Recht und Unfchuld ge 
fchügt zu werden hoffen fonnten, Nur die benachbarten 
Machthaber ſahen folche Ausdehnung der Habsburgifchen 
Macht ungerne, Einige hatten felbit, wenigitens auf einen 
Theil des Kyburgifchen Erbes gehofft, wie der Grav Eber- 


bard von Habsburg-Lanfenburg, der die Tochter des Graven 
Hartmann des Füngern von Kyburg zur Gemahlin hatte; die 
Graven von Toggenburg und Negensberg ; von Alters ber 
mit dem Kyburgiſchen Haufe verwandt, glaubten ebenfalls 
Anfprüche zu haben; Abt Berthold von St, Gallen, der fich 
lange um die Erwerbung der Stadt Winterthur Mühe gege— 
ben und deßwegen die Nüdgabe der an den Bifchof von 
Straßburg gemachten Schenkung der Kuburgifchen Länder 
immer bintertrieben hatte, lieh den Wunfch noch nicht fab- 
ven, feiner Abtei aus der Kyburgiſchen Hinterlaffenfchaft 
etwas zusumenden; Viele fürchteten auch von der Habsbur- 
gifchen Uebermacht Gefahr für ihre Unabhängigkeit, Grav 
Rudolf jedoch fah ohne Schen dem Kriege entgegen, der 
fich, vorzüglich auf Betreibung des Freiberen von Negens- 
berg, gegen ihn zuſammenzog; und nachdem er zuerſt die 
Graven von Toggenburg durch Eroberung von Utznaberg 
gefchrecft hatte, fügte er dem reichen Freiberen von Regens— 
berg fo großen Schaden zu, daß er ganz verarmte und von 
feinen Freunden verlaffen wurde: Den Abt Berthold von 
St. Gallen aber gewann er durch ritterliche Freimüthigkeit. 
Er hatte unterlaffen, für diejenigen Güter, welche die Gra- 
ven von Kyburg von der Abtei St. Ballen zu Lehen trugen, 
und zu welchen unter anderm die Vogtei über das Auguſtiner 
Klofter Ittingen gehörte, die Lehenspflicht zur leiſten; daher 
hatte der Abt die Güter zurückgefordert, Rudolf verweigerte 
fie; der Abt aber befchloß , fein Recht mit den Waffen zu 
behaupten, Bereitd war er mit feinen Nittern in Wyl ver- 
fammelt, und zu einem feindlichen Einfalle in die Gravfchaft 
Kyburg gerüftet., Da erinnerte fih Rudolf an die Friegerifche 
Tapferkeit und den Ritterfinn des Abtes, und ritt von einem 
einzigen Diener begleitet nach Wyl, und trat mit zutrauens⸗ 
voller Freimütbigfeit vor den Abt, mit der Erklärung, er 
wolle von dem, was Berthold ihm entgegen gehandelt habe, 
nichts mehr wiffen, und fey num bereit, die St. Gallifchen 
Lehen von ihm zu empfangen. Der Abt lich dieſes Zutrauen 
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nicht unerwiedert. Der überall ald bieder. geachtete Ritter 
Walter von Klingen wurde zum unpartheiifchen Schied- 
richter ernannt, für welche Befisungen Rudolf dem Abte 
die Lehenpflicht zu leiften habe, und des frühern Zwiſtes vers 
. geffend, ward der Abt ein Freund Rudolfs, leiſtete ibm 
Beiſtand im Kriege gegen den Graven von Werdenberg, 
und nachher auch gegen den Bifchof von Bafel, In allen 
dDiefen Kämpfen erwies fih Gran Rudolf als ein fehr Fluger 
und unerfchrocdener Anführer, fo daß feine zahlreichen Geg- 
ner überall feine Uebermacht fchwer fühlten. 8%) 

Aber auch Freundlichkeit und berablaffende Güte gegen 
die Untergebenen war ihm eigen, und Dadurch gewann er fich 
die Liebe feiner Angehörigen. Seine Ehrfurcht gegen: die 
Kirchen und Klöfter wurde allgemein gerühmt, und gewann 
ihm die Freundfchaft der Geiftlichkeit, Daher verzichtete er, 
obgleich er font das Eigenthum fehr zu ſchätzen wußte, auf 
das Neichenauifche Lchen zu Mertendorf, damit der Abt 
von Reichenau dem C. Biel von Slattburg daffelbe an das 
Kloſter Maggenau zu fchenken erlaube (1266). Eben fo ge— 
fattete er dem Bertold von Wifendangen und feinen Bru- 
dersföhnen Jakob und Walter, Söhnen Rudolfs, des Vogts 
von Frauenfeld, die Vergabung des Hofes Hetrushofen 
an das Klofter Fifchingen (1270), und Wernern von Rofenegg 
die Bergabung einiger Höfe von Eunolfingen und Schlatt 
an Katharinathal (1271) u. f. w. 2). Als einitbei regnerifcher 
Witterung alle Bäche im Aargau ſehr angefchwollen waren, 
begeanete ibm ein Prieſter, der im Begriff war, einem 
Sterbenden den letzten Troft zu bringen. Da flieg er vom 
Pferde, bot daffelbe dem Priefter an, und ging num zu 
Fuß. Diefe That rühmte nachher der Briefter oft, und befon- 
ders auch, ald 1272 die Deutſchen Fürften fich zur Wahl 
eines Königs verfammelten; und fo geſchah es, daß der 
Grau Rudolf von Habsburg und Kyburg zum Deutfchen 
Könige ernannt wurde : denn tapfer, fromm, hieß ed, und 
befcheiden, wie Rudolf, müfe ein König feyn. 
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Während König Rudolf mit Kraft und Klugheit die ſeit 
langen Jahren verfallene Ordnung in Deutfchland wieder 
berftellte, genoffen auch feine Angehörigen in den Gravſchaf⸗ 
ten Kyburg und Thurgau manche Begünftigung von ihm und 
den Seinen, Der Stadt Dießenhofen beftätigte er, mit 
befonderer Bezeugung feines Wohlwollens für die ihm und 
feinen Vorfahren geleifteten Dienfte, die ihnen bereits zuge 
theilten Rechte , und fügte noch hinzu, daß über feinen Ein- 
wohner von Diefenhofen, mas er auch für ein Berbrechen 
begangen haben möge, die Acht ausgefprochen werden ſoll; 
denn es ließ fich erwarten, daß rechtliche Bürger einen ver- 
brecherifchen Mitbürger felbft betrafen werden (1274), Die 
Königin Anna, mit ihren Söhnen Albert und Hartmann, 
fchenkte an Katharinathal dreifig Mark Silber, und dem 
Klofter einftweilen zum Pfande für die verheißene Summe 
die Hälfte ihrer Güter zu Öuntringen (1277). Herzog Rudolf, 
der Sohn des Königs, erlaubt den Brüdern Jakob und 
Rudolf von Bomgarten, den Hof Köln an Fifchingen zu 
vergaben, 2) — Geiner ausgezeichneten Negententugenden 
ungeachtet, wurde gleichwohl König Rudolf, mit feinen Söh- 
nen, bald bei Bielen fehr verhaßt. Er fah nämlich bald ein, 
daß ein König fo lange nicht mit Nachdruck wirken könne, 
als er nicht durch überwiegende Macht den Fürften Furcht 
einflößen, und fie, nöthigen Falls , durch Gewalt um Gchor- 
fame gegen das Geſetz zwingen könne. Ein fchwacher Schat- 
tenfönig , wie feine nächtten Vorfahren, wollte er aber nicht 
ſeyn. Deßwegen fuchte er überall die zerſtreuten und großen 
Theils zerfchleuderten Reichs⸗ und Krongüter wieder zu ſam⸗ 
meln, und den unrechtmäßigen Befisern abzunehmen, Das 
Herzogthum Schwaben fah er, da der einzige Hobenftaufifche 
Sprößling Eonradin nicht mehr Tebte, ald erledigt an, und 
eignete gleichfalls die noch übrigen Reſte der Hohenftaufifchen 
Güter der Krone zu, und übertrug fie feinen Söhnen als 
Lehen. Dieß aber verurfachte bei vielen Fürften, Biſchöfen, 
Aebten und Edelleuten großen Unwillen, fo daß fie ihre, wie 
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fie glaubten, wohl erworbenen Nechte ſogar mit Waffenge⸗ 
walt gegen den König zu vertheidigen ſich entſchloßen. Ein 
langer Kampf, welcher ſich auf ſolche Weiſe zwiſchen dem 
König und der Abtei St. Gallen entwickelte, wirkte auf 
einige Theile des Thurgaus ſehr verderblich. 

Nach dem Tode des. Abtes Berthold von St, Gallen 
(1274) fiel namlich die Wahl des neuen Abtes zmweiträchtig 
aus. Die Einen entfchieden fich für Heinrich von Wartenberg ‚ 
Die Andern für Ulrich von Güttingen. Im Thurgau hatten 
fich für. Heinrich erflärt: Eberhard von Bichelfee mit 
feinen Freunden, der Bifchof von Conſtanz mit feinen Städten 
und Burgen Bifchofzell, Tannegg, GBottlieben, 
Caſtell u. ſ. w., fo wie auch der Abt der Reichenau mit 
feinen Dienfimannen, Auf der Seite Wlrichs hingegen flan- 
den. die Zreiberren von Güttingen, Walter von Elgg, 
Die. Herren von Ramfchwag, die Bürger von Wyl und 
St. Gallen u. f. w. Fe mehr fich die Befisungen aller dieſer 
Herren durchfreugten ‚ defto größer war das Elend, das durch 
Den ausbrechenden Krieg entſtand; denn über die Forderuns 
gen des Achten Nitterfinnes fich hinwegſetzend, verwüſtete 
man. fich gegenfeitig die Dörfer, Höfe und Felder, fatt 
durch offenen Kampf den Gtreit zum Ende zu bringen. 
Ulrich von Ramfchwag überfiel die Stadt Bifchofzell uner- 
wartet, eroberte, plünderte und verbrannte fie (1273). Die 
ihres Obdachs beraubten Bürger follen, bis die Branpdftätte 
geräumt und die Häuſer wieder aufgebaut waren, in den 
Höhlen des nahen Lettenbergs Zuflucht gefucht, und daher: 
fpäter salljährlich am DOfterdienftage das Hohlenfteinfeft ge» 
feiert und fich an ihr erlittenes Unglück erinnert haben. — 
König Mudolf wollte dadurch dem Kampfe ein Ende machen, 
Daß er, wie die Hohenſtaufiſchen Könige in ähnlichen Füllen 
gethan hatten, dem einen unter den GStreitenden, und zwar 
dem Ulrich von Güttingen die Abtei zufprach, und fich zum 
Kaſtvogte des Klofters erklärte, den Mlrich von Ramſchwag 
aber zum Untervogte über daffelbe feste, Allein die Mitglieder 
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des Kloftereonvents und die ihnen anhangenden Edellente 
wollten das Recht des Königs zur Kaftvogtei nicht anerfen- 
nen, und Ulrich von Ramſchwag erbitterte fie durch feine 
Gewaltthätigkeiten; deßwegen wählten fie, nachdem: Abt 
Heinrich in Arbon geftorben war, den Rumo von Ramftein 
zum neuen Gegenabte, Diefe bebarrliche Widerferlichkeit 
u ſtrafen, 309 der König felbit zu Felde, zerftörte die Burg 
Neun -Bichelfee, feste fich in den Befis der Propſtei 
Ittingen, und anerkannte endlich, nach Ulrichs von Güt— 
tingen Tode, den Rumo nur unter der Bedingung ald Abt, 
daß die Bogtei über St. Gallen und Ittingen ihm und feinen 
Söhnen erblich eigen fenn fol. Schon früher hatte Abt 
Rumo, um den Kampf beiteben zu können, das Dorf Affel- 
trangen an dad Fohannitter-Haus Tobel verfauft (1276)5 
den Zehenten zu Oberftammbeim, Bafadingen, Gunt- 
ringen verfest (1278) , und eine Menge anderer Gefälle des 
Kloſters mit vielen Kirchenzierden veräußert, Nun war. er 
ſo wenig im Stande, -die gefunfenen Glücsumftände der 
Abtei wieder zu heben, daß er fich entfchließen mußte, ab- 
zudanfen, und feine Würde an Wilhelm von Montfort abzu⸗ 
treten. Diefer ergriff fogleich die Eräftigiten Maßregeln, 
die Abtei vom Drucke der Gchuldenlait zu befreien, Er 
fchränfte feine Bedürfniffe fehr ein, verkleinerte das Ein- 
formen der Klofterberren, bewog die an die Abtei verpflich- 
teten Edellente zu Beiträgen, und wich auch am Hofe des 
Königs jede Gelegenheit aus, wo er hätte zu Aufwand oder 
zur Veräußerung von zur Abtei gehörigen Gütern veranlaft 
werden können. Gerade dadurch aber 309 er fich den Unwillen 
des Königs zu, fo daß die Klagen einiger Klofterherren 
über ungerechte Verminderung ihrer Einkünfte, und über 
den fogar in der VBernachläßigung des Gottesdienftes fichtbaren 
Geiz des Abtes, feine häufigen Abwefenheiten u. ſ. w. bereit- 
williges Gehör fanden, und der Abt vor ein, deßwegen in 
Zürich niedergefeßtes Gericht, und, als er nicht erfchien, 
nach Dießenhofen zur Verantwortung vorgeladen wurde, Der 
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Abt weigerte fich beharrlich , es auf einen fchiedrichterlichen 
Ausſpruch anfommen zu laffen, und entfchloß fih, fein 
Recht Fieber mit dem Schwerte zu vertheidigen, als fich den 
Forderungen des Königs zu fügen. Denn König Rudolf 
hatte bereits durch die Erbauung der Stadt Schwarzenbach 
an der Thur bewiefen, dag es ihm weniger darum zu thun 
fey, den Gegnern des Abtes Recht zu verfchaffen, als die 
Ländereien der Abtei fich und feinen Söhnen zuzueignen, 
Solches zu hindern , wurde Abt Wilhelm um fo muthiger, 
da er hörte, daß auch viele andere mächtige Fürften, die 
Graven von Würtemberg, Zollern, Hechingen, Nellenburg 
ſich über die immer mehr mwachfende Länderfucht des Königs 
befchweren ‚ umd fein Benehmen gegen St. Gallen mißbilli- 
gen. Während der. König die Graven von Würtemberg , 
Zollern und -Nellenburg als Störer des Landfriedend befriegte, 
feste fich Abt Wilhelm zu Wyl feit, und eroberte und zerſtörte 
von dort aus die Stadt Schwarzenbach, und führte ihre 
Einwohner nach Wyl. Allein wenige Tage nachher fammelten 
fih die Freunde des Königs zur Rache wegen der Zerflörung 
Schwarzenbachs, und, angeführt von Herzog Rudolf, dem 
Sohne des Kaifers, und Gran SFriederich von Toggenburg, 
bedrängten fie den Abt fo fehr, daß er bei dem Könige um 
Gnade zu werben fich entfchließen, und zum Pfande feiner 
friedfertigen Sefinnungen feine Burg Singenberg, welche 
Conrad von Landegg bewahrte, dem Edeln von Baldegg 
übergeben mußte. Die Bedingungen, welche der König machte, 
erfchienen indeffen dem Abte fo drückend, daß er diefelben 
einzufehen fich ſtandhaft weigerte, und ungeachtet aller Be- 
mühungen des königlichen Kanzlers Heinrichd von Klin- 
genberg, und anderer feiner Freunde unverrichteter Sache 
den Hof des Königs verließ, um nochmals das Glück der 
Waffen zu verfuchen. Beiſtand wurde ihm zugefichert vom 
Biſchofe von Chur; und unter vielen anderen Edelleuten des 
Thurgaus erklärte fich auch. der eben fo biedere, als tapfere 
Heinrich von Grießenberg für die Sache des Abtes. 
42* 
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Dir Konig aber rückte mit großer Waffengewalt in St. Gallen 
ein, erklärte Wilhelm der Abtei verluftig, ließ den Conrad 
yon Gundelfingen an feine Stelle wählen, und nöthigte die 
Bürger von St. Gallen und Wyl/ demſelben Treue zu ge⸗ 
loben. Abt Wilhelm floh auf die alte Toggenburg und 
hrachte dort den Winter in Sicherheit zu/ während Heinrich 
yon Grießenberg und der Biſchof von Chur bei Balzers 
unglücklich für ihn ſtritten, und in Gefangenſchaft geriethen. 
Da ihm aber endlich ſeine eigenen geute Verrath drohten / 
verließ er Toggenburg und verbarg ſich in der Au bei Grieß en⸗ 
berg, einem Hauſe ſeines ſo getreuen Freundes ‚Heinrich. 
Nur Heinrich von Güttingen und ein Diener war bei: ihm. 
Doch auch hier blieb er nicht Tange. Die töniglichen Schaa⸗ 


fee und Schwaben hinauf nach) Rhatien geflohen, ſo w 
(4290) die Toggenburg und die dem Heinrich von DAMPF 
berg zugehörigen Schiöfer Grießenberg und wiltberg 
(bei Wyl) erobert und zerftört. 59) Der Tod des Königs Rus 
dolf erlaubte endfich dem Abte, von der Abtel "wieder 
Beſitz zu nehmen; und es hatte dem Anſchein , daß Herzog 
Albrecht alle Anſprüche, welche ſein königlicher Vater auf 
fo viele am der Thur, Reuß und Aare, und in Schwaben 
liegenden Güter gemacht habe, werde aufgeben müſſen. Die * 
Hentfchen Fürſten hatten nämlich durch König Kudolfs 
Strenge und ſ eine oft in Habſucht ausartende Begehrlichkeit ” 
fo großes Mißtrauen auch gegen feine Nachkommen gefaßt» 
daß fie nicht den bereits ſehr mächtigen Herzog Albrecht von 
Hefterreich, ſondern den Graven Adolf von Naſſau zum Könige 
wahlten. Selbſt der Conſtanziſche Biſchof Rudolf ſtimmte 
dieſen Anſichten bei. Denn, obſchon dem Könige Rudolf nahe 
verwandt / hatte gleichwohl auch er und ſein Geſchlecht die 
Graven von Habsburg-Lanfenburg Vieles won ihm leiden 
777 La Bischof Andoif Hatte Arbon / die Stadt und Burg / 
v an nn son Kemnat, dem Kämmerer. ded unglück⸗ 
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lichen Conradin, um dritthalb taufend Marf Silber. (1282) 
und die Bogtei über die Kirche und Stadt Arbon von. Ulrich 
von Bodmen, dem Kirchherrn zu Bregenz , und von Ritter 
Ulrich. von Bodmen, feinem Bruder, um vierhundert Darf 
Silber (1285) ‚. fomit den höhern und den niedern Gerichts— 
zwang ſamt dem Kirchenfase an. das Bisthum gekauft, Biek 
leicht hatte fchon dieß dem Könige Rudolf mißfallen, und 
den Bifchof hinwider gegen den König mißtrauifch gemacht. 
Aber noch mehr Antheil mochte der Bifchof an den Anfprüchen 
nehmen, welche fein Bruder, Grav Eberhard von Habs— 
burg-Laufenburg, auf den Thurgau machte, Diefer nennt 
ſich nämlich. ſchon 12583 Landgrav im Thurgau, und. hatte 
diefe Sravfchaft famt der Vogtei über Rheinau nach dem 
Willen des Königs Nudolfs fo verwaltet, daß Hermann 
von Bonftetten, der fchon 1276 ald Bicelandgrav im Land» 
gerichte zu Frauenfeld Recht fprach, feine Stelle, vertrat, 
Nun aber fuchte Herzog Albrecht dem Graven Eberhard, neben 
andern. Erbgütern feines Haufes, auch die Landgravſchaft 
Thurgan zu entziehen, 34) Auch Zürich und Raperswyl und 
viele Edelleute Elagten über Beeinträchtigungen ‚ die fie theils 
von König Rudolf, theils von Herzog Albrecht erlitten hätten. 
- Defiwegen wurde zwifchen der Stadt Zürich und dem Bifchofe 
von Conſtanz ein Bündniß geſchloſſen, gegen alle gewaltthä« 
tigen Handlungen des Herzogs einander Beiſtand zu Feiften. 
Mit Freuden traten auch Abt Wilhelm und die Graven von 
Nellenburg, von Montfort, von der Scher der Bereinigung 
bei, und mit ihnen fchloffen auch viele andere einzelne Edel- 
leute fich an. Doch auch Herzog Albrecht. hatte feine Freunde, 
Jakob der Hofmeifter von Frauenfeld bewahrte die 
Stadt Schwarzenbach mit vieler Wachfamkeit, und die Söhne 
Ulrichs von NRamfchwag blieben ganz den Anfichten ihres 
Vaters getreu. Grau Hugo von Werdenberg, der fchon frü- 
ber aus Anhänglichkeit für das Habsburgifche Haus gegen 
feine Stammverwandten von Montfort das Schwert gebraucht 
batte, blieb auch, Albrechtd Freund. Als die Zürcher unter 
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Anführung des Graven Friederich von Toggenburg und des 
Freiherrn von Regensberg die Bürger von Winterthur, als 
Angehörige des Herzogs, überfielen, und ihnen bedeutenden 
Schaden zufügten , erhob fich Gran Hugo gegen fie; und da 
des Biſchofs Volk durch die angefchwollene Thur mit den 
Zürchern ſich in Verbindung zu ſetzen gehindert wurden, 
dehubte er die Ausſage eines aufgefangenen Boten 7 durch 
Annahme der biſchöflichen Kriegszeichen die Zürcher zu täu⸗ 
fchen, und ihnen eine völlige Niederlage beizubringen. Dieſe 
eächte zwar Die Aebtiſche Befazung zu Wyl dadurch, daß 
fie bei einem Ausfall von, der Hefterreichiichen Beſatzung zu 
Schwarzenbach über ſechszig Männer tödtete; und die Bürger 
yon St. Ballen erfchlugen im Riederholze neben dem Fah⸗ 
nenträger Gerold von Mühlheim manche tapfere Ritter, 
die im Geforge der Herren von Ramſchwag anf ihren Scha⸗ 
den gelauert hatten. Allein Herzog Albrecht, der unterdeſſen 
die Unruhen in Oeſterreich gedämpft hatte, fiel nun verwüſte 
ferbft in das Hochſtift Conſtanz ein; Die Burg Nellenburg 
wurde erobert, die Zürcher machten Friede, Bifchof Rudolf 
farb, und fo zog fich wieder Die ganze, Oeſterreichiſche 
Kriegsmacht / ſelbſt von den Zürchern unterſtützt, gegen den 
Abt Wilhelm und ſeine Stadt Wyl. Zuerſt wurde die Burg 
Aandsberg, bei Tutwyl, erſtürmt und in Die Aſche gelegt, 
dann Wol felbſt fo ſehr bedrängt, daß der Abt, als er die. 
Bürger ohne Hoffnung fah, nach Gt. Gallen floh, und 
Heinrich von Montfort und Eberhard von Bürglen, die 
Hauptlente des Abtes, bald nachher die Stadt unter der 
Bedingung übergaben, daß fie vor der Zerftörung bewahrt, 
und die abziehende Beſatzung nicht verletzt werden follte, Die 
Reidenfchaftlichkeit war indeffen fo groß, daß, dem Vergleiche 
zuwider, die Beſatzung auf dem freien Felde angefallen, und 
anch die Stadt , deren Bewahrung einem Herrn von Waldfee, 
und Heren Ulrich von Klingenberg empfohlen war, von 
einigen Dienſtmännern angezündet, und die Bürger nach) 
Schwarzenbach geführt wurden. Weil jedoch Herzog Albrecht, 
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Nachricht befam, daß wieder Unruhen in Defterreich aus. 
gebrochen feyen, und er felbft mit dem Gedanken umging , die 
Deutſche Königsfrone fih mit Gewalt: zu erwerben, amd 
deßwegen feine Streitkräfte gegen König Adolf zu Sammeln 
anfing, feste er die Verfolgung des Abtes Wilhelm nicht 
weiter fort, und ließ firh fogar durch feinen ehemaligen 
Kanzler, den Eonftanzifchen Bifchof Heinrich von Klin- 
genberg, zu dem Berfprechen bewegen, der Abtei St. Gallen 
wieder zurück zu ftellen, was ihr durch ihn entriffen worden 
fen. Jedoch erlebte erſt Abt Heinrich von Ramſtein, daß die 
Zerftörung der Stadt Schwarzenbach geflattet wurde, und 
Wyl wieder gebaut werden‘ durfte (1304). Die Burg zu 
Schwarzenbach ; ein Eigenthbum des Hofmeifters Jakob von 
Frauenfeld , blieb ſtehen, wurde noch mehr befeftigt, und ging 
endlich durch Kaufan Heinrich von Grießenberg über. 85) 

Die langwierigen und öftern Kriege, . vorzüglich in 
der Gegend von Wyl und Schwarzenbach geführt, Fonnten 
auch auf die nächiten Umgebungen nicht ohne flörenden Ein- 
fluß bleiben. Daß die Erndtefelder zertreten, Viehherden 
weggeführt, einzelne Höfe verbrannt, die Landleute aus— 
geraubt wurden, wird mehrere Male gemeldet; aber auch die 
Edelleute und Burgherren kamen vielfach in's Gedränge, 
mochten fie num dem Abte, oder dem Könige Rudolf und 
feinen Söhnen günftig feyn. So oft ihre Gegenparthei die 
Dberhand hatte, wurden fie gefchädigt. Viele fiedelten fich 
daher, um im Vereine mit Andern gegen die Gemwaltthat 
gefichert zu fenn, entweder unter Habsburgifch-Deiterreichi- 
fhem Schuss in Schwarzenbach, oder unter des Abtes Be- 
günftigung in Wyl an. Zulest gefchab es, daß auch die 
erftern „nach Schwarzenbachs Zerftörung, in Wyl Bürger 
wurden, Die Herren von Littenheid, von Lönberg, von 
Hormwen, von Wittenwyl, von Landenberg, und mehrere 
andere edle Gefchlechter machten fih durch Verwaltung 
bürgerlicher Nemter in Wyl und durch treuen Nitterdienft 
‚gegen den Abt verdienftlich, während ihre Stammburgen im 
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Thurgau immer mehr unter Gefträuchen und Moos auch bis 
auf die legten Spuren fi dem Auge entzogen. Heinrich 
von Grießenberg wurde dafür, daß er drei Jahre Tang 
im Kerfer zu Werdenberg fchmachtete, und, ungeachtet ihm 
dafür Freiheit und Geld angeboten wurder doch nicht zur 
Uebergabe der Feſtung Iberg Befehl geben wollte von Abt 
Wilhelm reichlich belohnt; denn er erhielt von demfelben 
die Höfe Jungholz / Egg, Bleiche, Beneken, Bind- 
egg (Bisegg), den Kellhof zu Bußnang, die Höfe in 
Stöcken, Rickenbach, Rothenhauſen, ſamt zwanzig 
andern, die im Toggenburg und in den Aebtiſchen Gebieten 
zerſtreut lagen, als Lehen, und trug den dritten Theil des 
Steines Alttoggenburg mit einem dazu gehörigen Zinſe in 
Bazenheid als Burglehen, andere Höfe in Bernardzell, Hel⸗ 
fenſchwyl, Rickenbach, Adorf, Elggeu. ſ. w. als Pfand⸗ 
Sehen, Herr Diethelm von Güttingen erwarb ſich im 
Dienſte Abt Wilhelms die Burg Hagenwyl mit den dazu 
gehörigen Höfen und die Vogtei in Muhlen als Burglehen, 
und feine Söhne Ulrich und Wilhelm, mit ihrer Mutter 
. Adelheid, blieben auch nach feinem Tode (1300) in dieſem 
Befise, bis der Abt ihnen 130 Mark Silber zahlte. Die 
Bogtei und der Kirchenfag zu Gitterdorf war, nachdem 
das Gefchlecht der Herren von Singenberg mit Ulrich (1270) 
erlofchen war, der Abtei zugefallen, aber bald nachher an 
Hartmann und Ludwig von Braßberg, und Friedrich und 
Swigger, die Tumben von Neuenburg veräußert und von 
diefen den Herren von Ende verfauft worden. Während die 
urfpeünglichen Befiker von Wängi anderswo (in Zürich, 
in Conſtanz und Bifchofzell) ſich niederliehen, beſaß Walter 
von Eaftell (1302), man weiß nicht, ob durch Erbfchaft, 
Kauf oder lohnende VBergünftigung für. geleiftete Dienfte, den 
dritten Theil der Burg Wängi ald Lehen von Gt. Gallen, 
und. die Burg Schauenberg bei Elgg, nebft vielen St. Galli- 
schen Einkünften zu Elgg, Schnait, Langnau nf) 

Obgleich die Freigebigfeit des Königs Rudolf und feines 
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Sohnes Albrecht nicht gerühmt wurde, blieben doch auch - 
ihre Freunde für ihre Anftrengungen im Kriege nicht unbe- 
Tohnt, An den Bürgern der Stadt Frauenfeld, die unter 
Anführung Jakobs, des Hofmeifters von Frauenfeld, vorzlig- 
lichen Antheil am Kriege genommen hatten, lobte Herzog 
Albrecht die ftandbafte Treue, mit welcher fie ihm zugethan 
ſeyen Als Zeichen: feiner Gewogenheit gab er ihnen- Die 
Begünftigung, daß fie. die Lehen, welche fie von ihm trugen, 
nicht nur anf Söhne, fondern auch auf Töchter vererben 
mögen; daß ferner Teibeigene Bürger , welche Jahr und Tag 
in: der ‚Stadt gewohnt: hätten, ihren Leibherren nur den 
Hauptfall fchuldig ſeyen; daß endlich die Bürgerfchaft Feine 
andere, als die Bogtitener entrichten , und von keinem andern 
Gerichte, ald von ihrem Gtadtgerichte fih Recht ſprechen 
zu laſſen genöthigt werden foll (1294, 1302), 87) Den Streit, 
in welchem die Stadt Dießenhofen mit dem Klofter Katha- 
‚rinathal fand, entfchied er, die erſtere begünſtigend, dahin, 
daß das Klofter der Stadt jährlich fieben Pfund Pfenninge 
als Brückenzoll, und aus dem Klofterhofe in der Stadt dag 
‚Weinumgeld, wie andere Bürger, bezahlen foll (1294). Fünf 
Jahre fpäter beitätigte er der Stadt alle ihre früher erwor- 
‚benen Rechte und Freiheiten. 33) 

Seinrich von Klingenberg, der Kanzler des Königs 
Rudolf und getreue Rathgeber des Herzogs Albrecht , wurde 
von dem letztern 1193 zum Bifchofe von Conſtanz empfohlen 
und gegen feinen Gegner / Friederich von Zollern, nachdrüd- 
lich unterftüst, auch mit der Verwaltung der Abtei Reiche, 
nam beauftragt, ſo daß er fich in den Stand gefest ſah, die ' 
Schulden, welche von feinem Vorfahr her auf dem Bisthume 
Tafteten » zu tilgen, und mit 420 Mark Silber unter anderm 
auch die Burg und Stadt Bifchofzell wieder von den Herren 
von Klingen, denen fie verpfänder war, einzulöfenz; dem 
Klofter Münfterlingen Zebentrechte zw Hefenhofen, 
Summeri, Spisenrüti nnd Mühlebach zu fchenfen; 
die Stadt Kaiferfiuhl zu kaufen, Die Kirche bes heiligen 
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Laurentius in Conftanz zu bauen u. f. w. Der Bruder des 
Bifchofs Heinrich, Albrecht von Klingenberg, war Reichsvogt 
zu Conſtanz, und baute gemeinfchaftlich mit dem Bifchofe 
ein fünf Stockwerk. hohes Haus, welchem, zu Jedermanns 
Verwunderung, erſt nachdem es ausgebaut worden war, dag 
Fundament untergelegt wurde, Durch den Ankauf der Burg 
Twiel oder Hohentwiel, die fchon durch die Natur 'gefichert, 
durch die Kunſt noch mehr befeftigt war, erlangten die Herren 
von Klingenberg auch großen Einfluß unter dem Adel des 
Högaus. — Die Kyburgifchen Truchfäffen zu Dießen- 
bofen, den Herren von Hettlingen entfproffen, und. der Stadt 
noch ſowohl befreundet, daß der Truchfäß Heinrich 1284 
ſelbſt mit dem Schultheißenamt beebrt wurde, genoffen von 
den Herzogen, zur Belohnrng ihrer Treue, ebenfalls manche 
Begünſtigung; fie erhielten: nämlich die Herrſchaft Andel⸗ 
fingen als Lehen, übten über Dießenhofen im Namen: der 
Herzoge Vogtrechte aus. und bezogen dafelbft den Brückenzoll 
Andere Thurgauifche und Kyburgiſche Edelleute erlangten 
von König Rudolf und feinen Söhnen: Lehen- und. Burgen 
in Steiermark, Defterreich und andern. neu erworbenen Be 
fisungen des anfblühenden Hauſes. 89) a 
Gleichwohl übte die Defterreichifche Herrſchaft auf den 
Adel und Ritterſtand keinen günſtigen Einfluß aus. Je über- 
mächtiger Defterreich war, deſto weniger ‚konnte der Burg- 
herr feiner Unabhängigkeit fich freuen, denn die Kraft des 
Einzelnen vermochte nichts gegen die Fürftenmacht. Je mehr 
die Beſitzer des Deutfchen Königsthrones, nach Rudolfs 
Beiſpiel, das Anſehen ihres Stammgeſchlechtes zu erheben 
ſuchten, deſto weniger gerne waren die geſehen, welche als 
freie Glieder des Reiches niemanden, als dem Reiche pflichtig 
fenn wollten, und um -fich nicht vielen Unannehmlichkeiten 
auszuſetzen, waren fie oft genöthigt, Fürftendienfte zu ſuchen 
Blänzend waren zwar oft die Auszeichnungen, mit welchen 
die Herzoge lohnten; aber der Wetteifer, mit welchem die 
Dienftmänner um die Guuft ihrer Herren warben, und die 
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Meinung, daß es ſchmählich ſey, fo wie die ſchlichten Vor⸗ 
eltern zu leben, ein großer Aufwand aber Ehre bringe, 
machte auch ‚viele arm So Ternten die Söhne der freien 
ſelbſtändigen Ritterſchaft fich unterthänig fchmiegen. — Doch 
auch von Seite der Städte drohte ihnen Erniedrigung. Die 
Stadtbürger, "Kaufleute und Handwerkery ja felbft die 
Bauern fingen nämlich an, Theil am Kriegswefen zu nehmen, 
Nicht nur wurden fie bei Belagerung und Beſtürmung ihrer 
Städte zur. Vertheidigung der Mauern angehalten; man 
führte, fie auch ‚fe mehr man ihre Tüchtigkeit erprobt hatte, 
in“ das offene Feld. Sollten ſie nun auch nicht dieſelben 
Waffen und Verzierungen tragen wie die Edelleute, und 
wurde von dieſen auch ſtrenge auf die Beibehaltung der 
Unterſcheidung gehalten, ſo geſchah es doch oft, daß Tapfer⸗ 
keit und die Achtung, welche der Reichthum der Städter 
genoß, dieſe Schranken durchbrach, und Auszeichnungen 
errang; zu welchen der Adel allein berechtigt zu ſeyn glaubte. — 
Diefe durch die Zeit abgedrungene, unfreiwillige Annäherung 
der Stände zeigt fich fogar in den Gerichtsordnungen, Das 
Aemannifche Geſetz, urfprünglich nur für die: freien Lan- 
desbewohner gültig, verlor allmählig feine Kraft, und wich 
einem neuen Geſetze, das zum Theil aus dem früher nur 
gegen das gemeine Volk geübten Verfahren, zum heil aus 
dem Mofaifchen und aus dem Nömifchen Rechte zufammen- 
gefeßt war, Wenn nämlich bei den freien Alemannen Feine 
förperliche Züchtigung , feine Todesftrafe ftatt fand, fondern 
jedes Vergeben mit einer Geldbuße gefühnt werden Eonnte, 
{0 wurden jetzt Verftümmelungen und Hinrichtungen fo häu— 
fig, daß/ laut dem Schwabenfpiegel, wie die allgemeine 
Gerichtsordnung genannt wurde, das Handabfchneiden und 
Rädern eine fehr gewöhnliche Strafe war, und derjenige, 
welcher eines fünf Schillinge überfteigenden Diebſtahls über- 
wiefen wurde, hängen mußte. An den Verhandlungen der 
Landgerichte fonnten auch Leibeigene Theil nehmen, und 
ſelbſt Gerichtöftellen fanden ihnen offen. 
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Das Thurganifche Landgericht, welches famt der Bogtel 

über Zürich den Hohenſtaufen, dem Herzoge Welf von Baiern 
anvertraut worden, von dieſem wieder an die Zähringiſchen 
Herzoge, und endlich 1218 durch Erbſchaft an. die Graven 
von Kyburg übergegangen war, behielt zwar nicht nur in 
dieſem Zeitraume, ſondern noch länger, ſeine alten Formen 
und Ordnungen bei; wußte ſich aber ſo wenig Anſehen zu 
verſchaffen, daß der Adel mehr die Waffen, als den Spruch 
des Gerichtes ehrte, und der Wehrloſe wenig Hülfe gegen 
den Gewaltthätigen fand. Das Reich vermochte nicht, ſeine 
Gerichte gegen die Uebermacht der Fürſten und ihrer Diener 
zu ſchützen. 9) 

Ob ſich das Landvolk bei diefen Ereigniſen beſer befun⸗ 
den habe, als früher, darüber mangeln beſtimmte Angaben. 
Aus dem Geſetze/ daß der Leibeigene, welcher in Krank 
beit und Dürftigfeit vom feinem Herrn nicht unterſtützt werde, 
jeder Pflicht: gegen feinen. Herrn ‚erledigt und: frei ſeyn foll, 
fcheint hervorzugehen, dag die Leibeigenen ; wenn fie ihren 
Herren nicht mehr arbeiten Eonnten, häufig mißhandelt wurden, 
Das Berbot- der Stadt Dießenhofen, Dünger aus dem 
Stadtgebiete zu verkaufen, beweifet, daß wenigſtens die Bürger 
von Dießenbofen den Landbau mit Sorgfalt. betrieben, Aber 
häufiger als von folchen Magregeln wird gemeldet „mie die, 
welche träge auf die natürliche Fruchtbarkeit allein warteten , 
. in. ihren. Hoffnungen getäufcht, oder über ‚alle Erwartung 
befriedigt worden ſeyen, 3. B. daß ein Orkan am 8, Fenner 
4268 Bäume aus der Erde ‚geriffen habe, daß 1277 vom 

14, bis 28. Heumonat tägliche Erdbeben die Menfchen 
erſchreckten, im darauf folgenden Winter der Bodenfee über» 
fror , und in den nächſten zwei fruchtbaren Jaͤhren ein 
Mütt Kernen oder Weizen 12 Kreuzer, ein Mütt Roggen 
oder Erbfen 8 Kreuzer, die Maß Wein 1 bis. 3 Bfenninge, 
ein Pfund Schweinefleifh 3 Pfenninge, Rindfleiſch 1 Pfen- 
ning galt; die Testen drei Monate des Jahres 1288 (oder 
1289) haben frifche Baumblätter und Blüthen hervorgetrieben, 
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und am Weihnachtsfeſte ſeyen die Jungfrauen mit Veilchen 
und Roſen bekränzt zur Kirche gegangen; hingegen habe 
dann im Jahre 1302 ein halbglänzender Comet zwei Monate 
lang die Denfchen mit Belt, Krieg und andern Unglücks⸗ 
fällen bedroht. Ueberfluß und Mangel, abergläubifche Furcht 
und grundlofe Hoffnungen find für * meiſten Menſchen der 
Maßſtab des Glücks.“y 


| Geſchichte des Thurgaus. 


Fünfter Abſchnitt. 


Kämpfe, um die Freiheit. (1308 bis 1499.) 


Dreihundert und ſiebenzehn Jahre waren verfloſſen, ſeit 
das Thurgauiſche Volk am Rheine bei dem Kloſter Paradies 
muthig, aber unglücklich für ſeine Freiheit gekämpft hatte, 
als in den Gebirgen am Vierwaldſtätterſee daſſelbe Schau- 
fpiel, aber mit mehr Glück für das Volk, fich ernenerte, 
Die Bewohner der Länder Uri, Schwyz und Unterwalden 
lebten feit der Einwanderung ihrer Boreltern als freie Bauern 
und Hirten; niemanden zum Dienfte verpflichtet, als dem 
Deutfchen Reiche, wenn demfelben von fremder Macht Ge- 
fahr drohte, und dafür vom Könige beim Genuffe ihres 
Eigenthums gegen äußere und innere Feinde gefchügt. Rudolf 
von Habsburg war fchon, bevor er König wurde, im Namen 
des Deutfchen Königs Reichsvogt oder oberfter Richter der 
drei Länder, und hatte fich durch feine Gerechtigkeitsliebe, 
und durch die Achtung, welche er den hergebrachten Sitten 
und Ordnungen ded Volkes erwies , allgemeine Liebe erwor- 
ben. Als fein Sohn, Herzog Albrecht, fich die Königsfrone 
erwarb (1298), und noch mehr, als fein Vater nach neuen 
Ermwerbungen geiste, war er nicht zufrieden, daß die drei 
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Länder wie bisher freie Neichsländer ſeyen; er verlangte, 
Daß fie fich genauer an dad Haus Deiterreich anfchließen, und, 
um unter ihm färfern Schuß zu genießen, als die fchwan- 
fende Deutfche Königsmacht gewähren könnte, feine Unter— 
tbanen werden follten,. Diefem Begehren wollten die drei 
Länder um fo weniger entfprechen, da fie noch ftarf genug 
zu ſeyn glaubten, fich felbit zu fchüsen, wenn ihnen etwa 
auch der Deutiche König gegen ihre Feinde nicht follte helfen 
fönnen. Diefe Ermwiderung nahm König Albrecht als Trotz 
auf; feine Länderfucht, die fchädlichite Leidenſchaft der 
Fürſten, reiste ihn zur Rache, Er fuchte unter dem Scheine 
rechtlicher Gewalt zu gewinnen, was der verftellten Freund» 
Vichfeit entgangen war, Er fendete daher den drei Ländern 
zu Reichswögten einen Beringer von Landenberg, und Hers 
mann Geßler, Männer, die willig genug zu ungerechten 
Bedrüdungen waren,sum die Gunſt ihres Herrn zu ermwer- 
ben, dem Volke aber fühlen zu laſſen, daß auch Reichsvögte 
läftig werden können. Allein, ftatt daß das Volk durch die 
Gewaltthätigkeiten dieſer Männer fich demüthigen und bewe— 
gen ließ, Albrechts Gnade zu ſuchen, und feiner Herrfchaft 
fich zu untergeben, raffte der Pfeil Tells den graufamen 
Geßler weg, und ein allgemeiner Aufitand am Neujahrstage 
1308 eroberte die Burgen der Bögte und ihrer Diener, und 
iagte die Dränger aus dem Lande. Auf folche Weife behaup- 
teten Uri, Schwyz und Unterwalden die alte hergebrachte 
Freiheit; die Kämpfe, in welche fie nun mit Defterreich ver- 
wickelt wurden, hatten zur Folge, daß auch andern Gauen 
Helvetiens, in welchen die Knechtfchaft bereits bei Hoben 
und Niedern allgemein geworden war, das Licht der Freiheit 
aufging, und der Name Schwyz oder Schweiz, oder die 
Eidgenoffenfchaft, wie die Kämpfer der Freiheit ihren Bund 
lieber nannten, die Lofung aller, nach einer rechtlichen 
Ordnung ſtrebenden Bölfer wurde. Gegen fie aber, im 
Kampfe Defterreichs verwicdelt, fanden noch ange die 
flächern Theile Helvetieng , vor allen aus der zahlreiche Adel 
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des Aargand und Thurgaus, bis endlich, nachdem der hart⸗ 
nädige Widerftand der Burgherren die eigene Kraft erfchöpft 
hatte, die Eidgenoffenfchaft, begünftigt von der Zuneigung 
des bedrückten Volkes, fich felbft dadurch entwürdigte, daß fie, 
die Freie, fih mit den Flittern der Herrfchaft ſchmückte, 
und es fich zur Ehre rechnete, Knechte zu haben. : man 

Als nämlich König Albrecht vernahm, daß die drei 
Länder fich gegen ihn zu vertheidigen entfchloffen feyen, und 


feine Neichsvögte weggejagt hätten, befchloß er gegen fie 


offenen Krieg. Aus Oeſterreich zog er. durch die fogenannten 
vordern Erblande, d. i. durch die feinem Haufe angehörigen 
Befisungen am Bodenfee und Rhein, den Thurgau hinunter, 
begleitet von Walter von Eaftell, Heinrich von Briefen» 
berg und andern Thurgauifchen Edellenten, über Winterthur 
nach Baden, um dafelbft über des Krieges Führung mit 
feinen Getreuen Rath zu pflegen. An-feiner Seite aber ritt 
ihm ein Feind, der ihm noch gefährlicher war, als die Frei- 
heit der Eidgenofien. Sein Neffe Johann fah die Thäler 
Kyburgs und Aargaus, das Land, das ihm ald natürliches 
Erbe zugehörte, aber von dem Oheim immer verweigert 
wurde, mit all’ dem bittern Schmerze, den das Bewußtſeyn, 
Unrecht zu erleiden, aufregt; als billig denfende Männer 
feinen Unmuth für gerecht hielten, und der König die Bitten 
des Jünglings um Herausgabe des Erbes unbeachtet ließ, 
faßte Fohann den Entfchlug, fein Recht durch Gewalt zu 
fuchen. Nahe bei Windifch wurde der König, mit Walter von 
Caſtell im Gefpräche begriffen, von Herzog Johann, Walter 
von Efchenbach , Rudolf von Wart, Conrad von Tägerfeld 
und Rudolf von Balm überfallen und tödtlich verwundet, 
Umfonft fprengte der getreue Walter von Caftell nach- Brugg » 
um Hülfe zu rufen; als er zurück Fam, Tag Albrecht. ſchon 
hoffnungslos auf der Erde, Zu fpät fprengte er den Mördern 
nach; fie waren fchon zu entfernt, und: der König ftarb 
unterdeſſen im Schoße einer Bäurin. Wie die Nachricht von 
dem unglüdlichen Ereigniffe das Land durchlief, ergriff 
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folches Entſetzen die Gemüther, daß die Feinde des Kriens 
vergaßen, und die Freunde das Zutrauen zum Frieden ver 
loren, Auc im Thurgau waffnete man überall. Die Königin 
Elifabeth , Anfangs: halb entfeelt, in der. Sorge für ihre 
Kinder aber bald wieder männlich. gefaßt, verſammelte die 
Getreuen, und feste neben den Graven Immer von Strafe 
berg Herrn Heinrich von Grießenberg zum Pfleger deg 
ordern Landes, Nachdem hierauf durch den neu erwählten 
König, Heinrich YlI. Die Mörder geächtet, und durch dem 
Biſchof von Conſtanz gebannt: worden waren, empfing die 
Stadt Zürich durch Heinrich von Griefenberg, den 
Truchſäß Heinrich von. Dießenhofen, Walter von Gach— 
ang. und andere Edelleute Bürgschaft, daß die Beſtrafung 
der Mörder Albrechts und der Kriegszug genen die benachbar- 
ten Burgen derfelben ihr feinen Schaden bringen fol. Hierauf 
nahmen, Albrechts Kinder mit unvenföhnlicher Erbitterung 
für den Tod des Vaters an allen denen Rache, welche much 
wur in entferntem Berdachte fanden. von der Verſchwörung 
etwas gewußt zu haben, Viele hundert Menfchen , ſchuldloſe 
Kinder und willenloſe Diener mußten bluten, nur weil ſie mit 
dem. Mördern verwandt, oder ihnen dienſtpflichtig waren, Die 
Burgen. der Schuldigen wurden niedergebrannt , damit Diefe 
Verwüſtung auch künftigen Gefchlechtern Abfchen gegen die 
That erwecke. Aus den Gittern der Geächteten wurden: Ver- 
gabungen an Kirchen und Klöfter gemacht, Aber Viele dachten 
darüber, ‚wie die Einfiedler Berthold Strobel von, Of⸗ 
teingen, und Nieolaus von Bifhofzelk:.zCs iſt ein 
fehlechter Gottesdienſt, wer unſchuldiges Blut vergieht, und 
aus dem Raube Klöſter — Gott — an Sauauen 
und Frharmung A’ u une” 

Nönig Heinrich der Yu, ‚war, de kluger und Träftiger 
Regent, und ſuchte die unter der Regierung. Rudolfs und 
Albrechts in Schwaben, und beſonders auch im Thurgau 
beinahe vergeſſenen Rechte, des Reiches, gegen die Anmaßungen 
Oeſterr eichs wieder geltend zu machen. Der Abtei St.Gallen 
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feste er Mirich von Eppenftein zum Reichsvogte, obaleich 
gegen den Willen des Abtes, welcher Lieber ganz unabhängig 
geblieben wäre; dagegen fprach er in Anwefenheit und auf 
das Zeugniß Eberhards von Bürglen, Eonrads von 
Bußnang, Albrechts und Diethelms von Eaftell, des 
Truchſäßen Johannes von Dießenhofen, Heinrichs von 
Wellenberg, und Heinrichs des Küchenmeifters von Nor 
tenberg und anderer Edelleute am erſten Maitag 1310 zu 
Conſtanz die Stadt Wyl dem Haufe Defterreich ab, und der 
Abtei St. Gallen zu, da felbft der Thurgauiſche Reichs— 
vogt Rudolf, Gran von Habsburg- Laufenburg die Necht- 
mäßigfeit der Forderung des Abtes beftätigte. Dem’ Reiche 
nauifchen Abte Diethelm von Eaftell, einem frommmen 7 
Ordnung liebenden Manne geftattete er für feine) zum Schutze 
der Reichenauiſchen Befigungen mit Mauern umgebene Stadt 
Stedborn die Marktrechte und alle damit "verbundenen 
Freiheiten, und feste eine "Strafe von 10 Mark auf den⸗ 
jenigen, der die Stadt im Genuſſe diefer Begünſtigungen 
bindere (1313), "Eben ſo verhalf er" der Abtei Reichenau 
wieder zum Beſitz der verlorenen Güter am Comerſee P Dem 
Walter von Care; welchem König’ Albrecht die, auf fünfzig 
Mark Silber gewerthete Vogtei Rickenbach, ſamt den 
Hofe Helfenſchwyl geſchenkt hatte, bewilligte er den Beſitz 
derſelben, ungeachtet der Reichsvogt Rudolf die Unrecht⸗ 
mäßiqgkeit der Schenkung dargethan hatte; denn Herzog 
Leopold⸗ der Sohn des Königs Albrecht ſprach für Walter, 
den treuen Diener feines unglücklichen Vaters. Herzog Leo⸗ 
vold wußte es ſogar dahin zu bringen, daß ‚König Heinrich 
dem Graven Rudolf die Neichsvogtei abnahm, und diefelbe 
on Eberhard von Bürglen übertrug (1313) "Darüber 
ſoll ſich Nudolf ſo gegrämt Haben, daß er na Franfreich 
ſich zurückzog, und im folgenden’ Jahre ſtarb. 
Obgleich Eberhard Oeſterreichs Freund war, konnte 
man ihm doch nicht vorwerfen, feine Pflichten als Reiche» 
vogt / zu Gunſten Oelterreichs, übertreten zu haben; darum 
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anerkannte ihn Schwyz (1313) im Streite gegen Das Klofter 
Einfiedeln gerge ald Schiedrichter , und auch Ulrich von 
Güttingen weigerte fich anf feine Mahnung bin nichtmehr, 
fehriftlich auf die Rache zu verzichten, welche: er denem von 
Schwyz geichworen hatte, weil von ihnen einige feiner Vers 
wandten in Einfiedeln gefangen genommen und nach Schwyz 
geführt worden waren. Allein nachdem König: Heinrich: in 
Stalien die Kaiferfrone, wie fo viele feiner Vorfahren, mit 
dem Leben bezahlt hatte, und: die Wahl der Churfürften fich 
zwischen Herzog Ludwig von Baiern, und Herzog Friederich 


. von Defterreich theilte, entzweite fich ganz Deutfchland, Die 


beiden Könige arbeiteten einander überall entgegen und 
beftellten und entfegten einander widerwärtige: Beamtete; 
Während Eberhard von Eppenſtein, zu Wyl wohnend, die 
Reichsvogtei über die Abtei St. Gallen ausübte und von 
Friederich von Oeſterreich geſchützt wurde, erhielt Ulrich 
von Königsegg von König Ludwig den Auftrag, die 
Reichsvogtei im Thurgau und in den Ländern der Abtei 
Et. Ballen ausznüben. Diefem wurde aber wieder von der 
Defterreichifchen Parthei ein Grav Hug von Werdenberg 
entgegengeſtellt. Unterdeſſen wurden auch ‚die zerſtreuten 
Reichögüter vielfach veräußert. : Johann, der Truchfäß 
von Dießenhofen, bezog einen Theil den Reichsitener zu 
Appenzell und Hundwyl, Eberhard: von Bürglen beſaß als 
Leben die. Neichöhöfe zu Rorſchach, Tübach und Muhlenz 
die Eidgenoffen aber, aus alter. Abneigung gegen- Defter- 
reich für Ludwig entſchieden, erwerften in der’ Seele 


des Herzogs Leopold die Erinnerung am die vom den: Eid- 


genoffen feinem Vater wiederfahrene und jetzt gegen den 
Bruder erneuerte Schmach. Er ließ durch; Biſchof Gch» 
hard non Eonftanz die Eidgenofien bannen, durch feinen 
Bruder ächten, und fammelte im Thurgau und inallen 
vordern Erblanden feines Hanfes die Blüthe des Adels, um 
die trotzigen Gebirgslente vendlich die Kraft Defterreichy 
führen zu laſſen. Auch Zürich fandte ihm fünfzig Männer 
13 * 
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zu. Acht Fahre, nachdem der Bund im Grütli geſchworen 
worden war, am 15. Wintermonat 1315, zogen die Schaaren 
Defterreichs , die tapferften Ritter auf mächtigen Noffen, mit 
Stahl und Eifen fo befleider, dag Feine Waffe ihnen fcha- 
den zu Tonnen schien, und eine große Menge Fußvoltk von 
Zug am Negerifee hinauf, um in das Thal von Schwyz 
einzufallen und die Eidgenoflenfchaft der drei Länder zu ver 
nichten. Da wälzten die Eidgenoffen Steine und Baumſtämme 
von Morgarten herunter und drangen mit folcher Kraft auf 
das verwirrte Kriegsheer ein, daß der größere Theil deſſelben 
erfchlagen wurde oder im See ertrank, und Leopold ſelbſt 
nur auf Umwegen nach Winterthur fich retten Fonnte, — So 
viele Thurgauiſche und Schwäbiſche Edellente im dieſer Frei- 
beitsfchlacht gefallen waren » ſo wagte es ‘doch Feiner ihrer 
Verwandten, ungeachtet der Krieg noch bis 1318 offen war, 
nach Alter Sitte Rache für das vergoffene Blut zu ſuchen, 
und ohne Erneuerung des Kampfes ließ Defterreich in dieſem 
Fahre durch Heinrich von Grießenberg mit ‚den Eid⸗ 
genoſſen einen einjährigen Waffenſtillſtand schließen, der 
nachher‘ bis in das fechöte Fahr verlängert wurde, Die 
Herzöge von Defterreich zogen nämlich al ihre Streitkräfte _ 
entweder in den Krieg, den fie mit Ludwig von Baiern um 
die Deutfche Krone führten; oder fandten fie, durch den Con⸗ 
ſtanziſchen Biſchof Rudolf von Montfort, Verwalter des 
Bisthums Chur, aufgeregt, unter des Graven Heinrichs don 
Montfort Oberbefehl gegen Donat den Freiherrn von Vatz 
im Rhätien, einem Verbündeten der'Eidgenoffen. Doch weder 
dort noch bier faben fie fich vom Glück begünftigt 5 Sriederich 
wiirde 1322 von feinem Gegenkönige Ludwig gefangen, und 
in demſelben Jahre Heinrich von Montfort von dem Freiherrn 
fo geſchlagen, daß feine Thurgauiſchen Hülfsvöllker, nach 
tapferer Gegemwehr, der Gebirgspfade unkundig, theils in 
den Gletſchern des Scaletta und Albula verfanfen/ theils bei 
Seamfs, auf der Kriegsmattesund bei Filifur getödtet oder 
gefangen wurden. 4) Weniger: verderblich ward für Defter- 
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reichs Freunde Leopolds mißlungener Verſuch, die für Lud- 
wig geitimmte Stadt Conftanz durch einen nächtlichen Meber- 
fall einzunehmen (1324). Ms nun erft noch der unermüdliche 
Leopold im Grame über das Mißlingen aller feiner Unter⸗ 
nehmungen 1327 ftarb, ward ed den Herzogen von Defler- 
reich um fo fchwerer, fich am Bodenfee und Rheine geltend 
zu machen, da fie der Krieg mit Herzog Johann von Böhmen 
nöthigte, ihr Streitkräfte auf eine andere Gegend hinzulenken. 
Nur der Eonftanzifche Bifchof Nicolaus, genannt von 
Kenzingen, Gohn des Hofmeifters Jakob von Frauenfeld 
und Bruder Johanns, des Defterreichifchen Vogtes im 
Thurgau, blieb noch ein feiter Mittelpunft der Freunde 
Oeſterreichs. Er gewann nicht nur die Stadt Conſtanz wieder 
für die Herzoge, fondern führte ihnen auch 270 Ritter nach 
Böhmen zu, und nahm mit großen Unkoſten fechszehn 
Wochen lang am Feldsuge Theil; daneben that er alles 
mögliche, durch die Verkündung der päpftlichen Bannflüche 
über den König Ludwig die Zweitracht im Neiche fo lange 
zu unterhalten, bis die Gegner Oeſterreichs ermüder ſeyen. 
Dafür mußte denn freilich der Friegerifche Bifchof auch durch 
König Ludwig eine vierzehn Wochen lang dauernde Belage- 
rung in Conftanz aushalten (1334), und fechs. Monate lang 
im Gefängniß der Herren von Thengen fchmachten (1337); 
er mußte fehben, wie Rohheit und Geſetzloſigkeit in feiner 
Nähe überhand nahm, und die Weltlichen die geiftliche Würde 
nun nicht mehr ehren wollten, nachdem fie durch die Ergrei- 
fung der Waffen gezeigt hatte, daß fie ihrer wahren Beſtim⸗ 
_ mung. vergeflen babe. 9) 

Unter folchen Umftänden konnte der Sreiberr Eberhard 
von Bürglen ungeftraft die Schwäche des Gt. Galli. 
fchen Abtes Hiltebold von Weerftein mißbrauchen. Er 
nöthigte denfelben , ihm und feinem Bruder Lütold für eine, 
ohne des Abtes Geheiß gegen den Graven SFriederich von 
Toggenburg unternommene Fehde, 150 Mark Silber zu 
verfchreiben und bis zur Bezahlung derfeiben die Einkünfte 
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der Abtei zu Appenzell, Hundwyl und Utwyl, oder die Pfarre 
Marbach, ſobald ſie erledigt würde, als Pfand zu überlaſſen, 
die übrigen Theilnehmer am Zuge gegen Toggenburg auf 
ähnliche Weiſe zu belohnen, und überdieß dem Graven den 
sugefügten Schaden zu erfegen. — Gogar der Edelfnecht, 
Hans von Luterberg, machte fich wenig Bedenken, den 
Abt Hermann von St. Gallen zu befehden, weil er von 
einem Angehörigen des Abtes beleidigt zu feyn glaubte; und 
der Abt war fo nachfichtsvoll oder fo Schwach, daß er fich 
dazu verftand, unpartheiiſchen Schiedrichtern anbeim zu 
ftellen , wie er dem Edelmann das zugefügte Unrecht vergüten 
fol. 96) — Die Herren von Enn oder Ende gehörten Das | 
mals zu den mächtigften Herren des Landes. Aus dem Tirol 
eingewandert, hatten fie im Nheinthale die Burg Grimmen, 
fein erworben und, als das Befchlecht der Freiberren von 
Güttingen mit Nudolf erlofch, durch Frau Adelbeit, Die 
Tochter Rudolfs, die Burgen Güttingen und Mosburg, mit 
allen dazu gehörigen Gütern, Zinfen und Gerichten ererbt, 
Zur ihrem Unglücfe aber war 1323 die Wahl eined St. Galli, 
fchen Abtes zmeiträchtig ausgefallen; Wlrich von Ende flritt 
fich mit Berthold von Falfenitein um die erhabene Würde, 
Der Papſt hatte zwar Feinen von beiden beftätigt, fondern 
den Bifchof Rudolf von Eonftanz zum Verwalter der Abtei 
ernannt; gleichwohl mochte dieß oder auch der Krieg, wel- 
chen Grau Donat von Toggenburg gegen den Graven Hans 
von Rapperswyl führte, die Urfache gewefen ſeyn, daß die 
Edeln von Nofendberg und Baldegg gegen die Herren von 
Ende eine Fehde erhoben. Daß diefelbe fiir die Herren von 
Ende, obfchon fie von dem Graven von Montfort unterſtützt 
wurden, ganz günftig nicht endete, fiebt man daraus, 
dag die Brüder Rudolf, Wilhelm und Etzel von Ende, im 
Fahre 1338 genöthigt waren, das Gericht zu Güttingen um 
180 Pfund Pfenninge an die Brüder Heinrich und Hug 
Haven von Conſtanz, zu verfaufen. Neunzehn Fahre fpäter 
überließen Rudolf und Ekel von Ende, und des erftern 
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Söhne Wilhelm und Walter, dem Heinrich von Tettikofen 
auch die Mosburg mit Leuten und Gütern, fo viel Leben 
von Eonftanz war; und Herrn Herrmann von Breiten- 
Zandenberg gaben fie, neben den. noch übrigen Anrechten 
auf die Mosburg den dazu gehörigen Bauhof, die Gewäll- 
ftätte, den Hof Freudenthal (Bleyenhof), den obern Wald, 
den Weingarten, genannt Brobgart, den Brühel, Rechte 
auf die Gäuwieſen famt ſechs Höfen, die freie Vogtei zu 
. Güttingen ‚und die Bogteien zu Landfchlacht und Zolli- 
fofen, die Münfterlingifchen Bogteien. zu Keßwyl und 
Utwyl, zwei nach Gt. Gallen lehenbare Höfe zu Kakenrüti 
und Utwyl, mit 214 zu Güttingen, Keßwyl, Summeri, 
Buwyl, Rutershaufen, Hefenhofen, Kasenrüti zerſtreut 
lebenden Leibeigenen um fünfzehnhundert fünf und zwanzig 
Pfund Prenninge, Conftanzer Münze, Diefe Güter mußten 
die Herren von Ende verfaufen, um fich gegen Defterreichs 
Anmaßungen zu vertheidigen, waren aber dabei fo unglücklich, 
daß Eberhard von Ted, Landvogt in Oberfchwaben, ihnen 
fogar die Burg Grimmenitein wegnahm. Nur die Graven 
von Werdenberg und Montfort mochten es bei Herzog Leopold 
noch auswirken ». daß den beiden Wilhelm von Ende die Burg 
Grimmenſtein, jedoch ald Deiterreichifches Burglehen, wieder 
eingeräumt wurde, ?) — Doch noch unglücklicher (wenn anders 
der Berluft des Lebens mehr, als der Verluſt des Reichthums 
zu bedauern ift) war im Dienfte Defterreichs der edle Herr 
von Klingenberg zu Twiel, ein Eriegerifcher, mit jeder 
Nittertugend gezierter Mann. Als er mit Bürgern von Not. 
wyl, Deiterreichd und des Adels Feinden, auf dem freien 
Felde in einen Kampf fich einlieh, fiel er, in der Blüthe 
feines Alters, unter den Streichen feiner Gegners; die ganze 
Ritterſchaft im Högau und Thurgau trauerte um den Helden. ’%) 
Um ſolchen unglücklichen Ereigniffen möglichſt vorzu- 
beugen, bewilligten die Herzoge von Defterreich, daß ihre 
Beamteten und Pfleger in den vordern Landen, im Aargau, 
Thurgau, Suntgau, Elſaß, Breisgau, nämlich der Truchſäß 
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Johannes von Dießenhofen, Johannes von: Hallwyl, 
Hermann von Landenberg und Johannes von Arwangen, 
famt den Borftehern der, in diefen Gebieten liegenden drei 
und zwanzig Städte, Frauenfeld und Dießenhofen inbe— 
griffen, mit den, bereits feit 1328 verbündeten Neichsftädten 
Bafel, Zürich, Conſtanz, Gt. Gallen, Bern, Solothurn 
und einigen Fürften und Graven, zu gegenſeitigem Schute 
auf fünf Fahre, von 1335 bis 1340, eine Bereinigung fchloffen. 
Der Herzoge Eigenthum fchien durch -diefe Verbindung, 
ohne ihren Aufwand, gefichert. Bor dem Wunfche ihrer 
Untergebenen, mit der Selbſibeſchilzung auch Selbſtregierung 
zu vereinigen, fürchteten ſie ſich nicht, obgleich derſelbe 
fo nahe lag. ??) äh 
Den Zorn des Himmels über eigene und fremde Sünden 
zu verfühnen, hatte fchon einige Fahre früher der Freifingis 
{che Bifchof Eonrad von Klingenberg das Kloſter Mas 
riazell zu Kalchrain geftifter.- Wenn Bifchof Conrad der-- 
felbe ift, welcher ald Dompropft von Conſtanz 1308 auf Befehl 
des Königs Albrecht in Zürich gefangen genommen, und 
nur durch die Bemühungen feiner Verwandten des Kerfers 
erledigt wurde, fo mochte er fich aus Dankbarkeit zu Liner 
folchen Stiftung für feine Gefchlechtsverwandten bewogen 
fühlen; denn bei Defterreich in Verdacht zu ftehen, war damals 
gefährlich. Dabei wollte er wohl auch dem , durch die Bürger 
von Rotwyl erfchlagenen Ritter ein Andenfen fesen. Un— 
glücksfälle durch Feuer haben die Stiftungsbriefe des Klofters 
zernichtet, doch weiß man, daß die Schweftern zu Kalkhrain 
die Kirche zu Herdern fchon 1331 am fich Fauften. Auch 
gegen Tänikon erwies fich Bifchof Conrad wohlthätig, indem 
er dahin 1331 eine Vergabung von jährlichen sehn Saum 
Wein machte, Doch mit der Bedingung, daß diefer Wein 
wirklich unter die Schweitern ausgetheilt werde, widrigen 
Falls der Wein dem Domcapitel zu Conſtanz anheim fallen 
fol, 100) — Den Ritter Walter von der Hohen Klingen 
fchreckte das Gewiffen, als er auf dem Berge, oberhalb 
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Eichenz und Mammern, dem Fagdvergnügen nachging. Ihm 
mißlang ein Stoß auf ein wildes Schwein in ſolchem Maße, 
daß das Thier rafend anf ihm Tosftürste, und der tapfere 
Ritter, der im Getöſe des Waffenfampfes vor keinem Schwerte 
fih fürchtete, vor den Zähnen des Ebers erbebte und die 
Himmelskönigin Maria um Hülfe anrief. Zum Denkmale 
der Rettung aus Diefer großen Noth, und um fich und den 
Seinigen Verzeihung der Sünden zu erwerben, erbaute bier- 
auf Walter die Capelle Mariahilf oder Klingenzell, zur 
Ehre Marias, Georgs, Chriftophs und Jodocus, und verfah 
diefelbe mir Heiligthümern und Gnadenbriefen. Er fchenfte 
der Eapelle, neben den an diefelbe ſtoßenden Waldungen und 
Nütinen, die er vom Abte Hermann von St. Gallen“ für 
einen Hof zu Wängi freifaufte, den halben Zehnten vom 
Hofe Morwylen; einen, vom Ritter Albrecht von Stein- 
egg und feinen Söhnen, Albrecht, Diethelm und Heinrich, 
um 105 Pfund Pfenninge erfauften Hof zu Neunfornz die 
von den Fungfrauen Mäzzi und Margaretha von Efchenz 
gekaufte Mühle zu Eſchenz; den Weingarten vor der Halden 
zu Stein; alles die mit Vorbehalt der Vogtei über diefe 
Güter, und einer davon zu bezahlenden Vogtſteuer, welche 


ewiges Eigenthum des Gtifters und feines Bruders, des 


Thurgauifchen Landrichters Ulrich von Hohen Klingen, und 
ihrer Brudersföhne, der beiden Wlrich von Hohen Klingen: 
und aller ihrer Nachkommen bleiben fol. Ritter Ulrich , der 
ältefte, fügte zu diefen Schenkungen noch 1338 feinen Antbeil 
an der, neben der Eapelle liegenden Waldung , und die zwei 
Brüder Mlrich 1350 ihren an die Schafhanfer Rütinen ftoßen- 
den Wald; der „ehrbare Knecht Johannes von Burg“ 1359 
feinen Weingarten zu Stein am Spitz. Der Benedietiner 
Abtei zu Stein wurde aufgetragen, die Eapelle mit ihrem 
Eigenthume unter ihre befondere Obforge zu nehmen, und 
in derſelben durch zwei Briefter ihres Ordens einen täglichen 
Gottesdienft abhalten zu laſſen. Dieſem Auftrag wurde auch, 
vorzüglich in wirthfchaftlicher Hinficht fo wohl entfprochen, 
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daß der nach Klingenzell geſetzte Propſt Conrad ſich im 
Stande fand, 1350 von Ulrich Ströli von Conſtanz, mit 
Bewilligung Ulrich Walterd, des Ritters, und Walters, 
des Knechts von Hohen Klingen, um 17. Pfund Prenninge 
die andere Hälfte des Zehntens zu Morwylen, 1860 um 
28 Pfund Pfenninge einen Hof zu Stammheim zu kaufen. 
Durch Propſt Egon wurde 1390 von Fohannes von Wängi, 
Bürger zu Zürich, und Heinrich Reutlinger von Frauenfeld 
das Gut Ilmenhauſen, von den drei Brüdern Hermann. Hans 
und Hans , den Truchfäßen zu Dießenhofen, das Sperwerbolz 
und das Schnecbol erworben. !) — In ähnlichem Sinn hatten 
zwei Brüder von Salenftein zum Andenfen am ihre Net- 
tung aus den Schneeftürmen, von welchen fie auf dem Gott- 
hard überfallen worden, auf der Rheinfeite der Inſel Rei- 
chenau dem heiligen Gotthard 1313 eine Capelle errichtet. I— 
Die Beghinen hielten, obgleich abweichend von den Bor- 
fchriften der Kirche, ihre Andachtsitunden fort; ald der 
Pfarrer von Dießenhofen fie in feiner Gemeinde befchrän- 
fen, und ihre Hoffnung auf Milderung der Anfichten des 
Bapftes mit der Verficherung niederichlagen wollte, daß er 
in diefem Falle ihnen fo viel Gold zu. bezahlen verfpreche, 
als er felbft wäge, nun aber gleichwohl die Erwartung der 
Schwetern in Erfüllung ging, ließen die Nonnen zu Katha⸗— 
rinathal den Pfarrer fpöttifch, zur Beftreitung ihrer Bauı- 
unfoften, wenigitend auch um einen feiner goldenen Arme 
bitten. Vieles trug zur Beſtärkung diefer Denfungsart der 
Bruder Heinrih Sufo, ein Mitglied des Predigerordens, 
bei, Sein Vater nannte fich von Berg und wohnte zu Eom- 
ſtanz, feine Mutter ſtammte aus dem Gefchlechte Saus, Weil . 
Heinrich aber, vorzüglich in feiner Erziehung, mehr der 
Mutter ald dem Bater verdanfte, wollte er. nicht nach dem 
Gefchlechte des DBaterd, fondern der Mutter genannt feyn, 
im Orden hieß er Amandus. Ein eifriger Prediger 109 er 
um 1335 durch dad Land; wenn er, der Bolfömenge wegen, 
meiftend auf dem freien Felde, fich vor dem verfammelten 
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Volke von Begeifterung ergriffen fühlte, pflegte er zu rufen: 
Nun Saus, Taf ſauſen, daß die Ohren braufens Dann 
ſtürmte das Wort Fräftig und Flar von feinen Lippenz die 
Rohen wurden erfchüttert, die. Zweifelnden beruhigt ; die 
Gefühlvollen in eine neue geiftige Welt eingeführt : denn er 
lehrte fie, wie die Menfchenfeele. mit Gott in die innigſte 
Gemeinfchaft gelangen, und in diefer Verbindung, bei äußerm 
Elende, höchſt glücklich ſeyn könne. Nichts, fprach er, fol 
der Menſch begehren; willenlos foll er warten, was Gott 
über ihn verfügt, In diefer Willenloſigkeit übte er-fich ſelbſt 
fo fehr, daß er durch die unausfprechliche Geduld , die er in 
feinen Alteröfchwachheiten und Selbftpeinigungen im Brediger- 
Elofter zu Ulm zeigte, für feine Verehrer ein Gegenſtand heili- 
ger Bewunderung wurde, Er ftarb 1360, Mit ibm nicht feine 
Lehre. Bon den Nonnen zu Tös und Katharinathal, mo 
Suſo fich oft aufgehalten hatte, wurde fein Wort treu be- 
wahrt, jo daß befonders zu Katharinathal zwölf, zu Tös 
zwei und zwanzig Schweftern , unter ihnen auch Ofmya von 
Münchwyl, durch die Beobachtung der Vorfchriften Sufog 
den Ruhm der Heiligkeit erwarben. I — Aber wie wenn ein 
unerflärliches VBorgefühl des Fommenden Elends die Menfch- 
heit durchdrungen hätte, hörte man Prophezeiungen von 
Sturmmwinden, welche den Menfchen die Köpfe abreißen 
werden; Viele erwarteten die Wiederfunft des Kaifers Friede- 
rich U., der den Papſt und die Geifllichkeit vernichten, 
Paläſtina erobern und auf dem Dehlberge die Regierung 
niederlegen werde; Andere fprachen von einem Drachen, der 
über die Erde wegziehe und Seuchen und Krankheiten über 
die Menfchheit ausſtreue; noch Andere verfündigten den 
Einfturz des Himmels und das Ende der Welt, in Worten 
und Bildern wie Matth. XXIV, 29 ff. Um 1338 predigten 
die Geiftlichen viel von folchen Schreefniffen. 

Nur zu bald brach der gefürchtete Sammer herein. 
Durch vorbergegangene unfruchtbare Fahre vorbereitet, ent- 
‚fand 4343 und 1344 eine folche Theurung, daß viele 
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Tauſende vor Hunger ſtarben. Der Conſtanziſche Biſchof 
Nicolaus, ſonſt verhaßt, weil (1332) er bei dem Antritte 
feines Amtes eine bisherunerhörte Steuer von feinem Unter- 
gebenen gefordert und durch feine Anhänglichkeit an Defter- _ 
veich Viele geärgert hatte, wurde im diefer Noth Bater 
der Armen. Drei bis vier Male in der Woche fpeifete er 
2000 bis A000 Arme in Conftanz und auf der Burg Caſtell. 
Die Ermahnung feiner NRäthe, fparfamer zu ſeyn, erregte 
in ihm einen folchen Unmwillen, daß er nur von den Armen 
‘zu Grabe getragen werden wollte. ?) Bald nach feinem 4344 
‚erfolgten Hintritte erfolgte eine fürchterliche Belt. In den 
Fahren 1347 und 1348 farb ein Drittheil der Enropdifchen 
Menfchheit. Während einzelne Orte nur wenig litten, wurden 
andere ganz entwölfert, Aberglaube und Unwiſſenheit fuchen 
die Urfachen des Uebels immer in dem, was fie. haſſen oder 
fürchten; daher hieß es, die Juden, welche ‚durch ihren 
Geldhandel und Wucher längſt fchon ein Gegenſtand des 
Nergerniffes, befonders der Geiftlichkeit, und eine Laſt der 
fchlechten Wirthfchafter geweſen waren, hatten die Brunnen 
vergiftet, um die Chriftenheit auszurotten; und dieſe Sage 
fchien um fo begründeter , da die Juden felbit von den Beil 
verfchont blieben. Dazu kam noch, daß man ihnen in Zürich 
die Ermordung eines Chriftenfindes, und die Abficht, mit 
dem Blute defielben Zauberei zu treiben, Schuld gab, ; Mit 
unverföhnlicher Erbitterung erhob fich daher überall das Volk 
gegen die unglücklichen Föraeliten. In Zürich, Winterthur, 
Schafhaufen, Conſtanz und vorzüglich auch in Dießenbofen 
wurden ihre Häuſer erbrochen,, fie felbit, wenn fe nicht ihren 
Glauben verläugnen wollten , auf den Scheiterhaufen geworfen 
und verbrannt, Dreibundert und dreißig Juden fuchten Bei 
dem Defterreichifchen Landvogte auf Kyburg den ihnen vom 
Herzoge zugeficherten Schuß + allein: die, Städte drohten ſo 
fehr , daß die Flüchtlinge wieder weggewiefen und dem Haſſe 
ihrer Verfolger überlaffen werden mußten. Auch der Land- 
richten: fchaffte den Bedrängten Fein Recht, denn er ſelbſt 
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war im VBorurtheiliibefangen. Daß -die Neichsusgte a welche 
wohl zunächſt die Pflicht gehabt hätten ,. das: Leben der Wehr 
loſen zu fichern, nichts für fie thaten, fieht man aus dem 
Beifpielen der Städte, Gleichwohl ift die höchfte -Wahrs 
fcheinlichfeit, daß die Israeliten unſchuldig waren, und 
daß nur ihre befondere: Lebensmweife fie Dieh Mal: vor der - 
Peſt ſchützte; denn nur ein halbes Jahrhundert früher wurden 
im umgekehrten Falle nur fie von winer Seuche überfallen, 
welche: die Chriſten verfchontez und zu anderer Zeit traf die 
Bet nur Männer oder nur —* —* Beer nur File 
pers nur Fremde.) ı; any 

> Durch die: Todesfchreden — ideen: Die Merſchhei 
* gebeſſert. Selbſt während der gräßlichſten Verheerun⸗ 
gender Peſt/ mitten unter Leichen, trieben Viele mit dem 
unbegreiflichſten Leichtſinne die größten Ausſchweifungen; 
nachher vergaß man bei der Theilung der verlaſſenen Güter 
die Verſtorbenen noch ſchneller. Aus dem» was ſich mit den 
Conſtanziſchen Biſchöͤfen und den Aebten der Reichenau 
zutrug, läßt ſich ſchlieſſen, wie thatlos die Frömmigkeit, 
wie unſittlich der Wandel bei Hohen und Niedern geweſen 
ſeyn möge. Biſchof Johann ſtand nicht nur mit der Stadt 
Conſtanz / ſondern auch mit dem Ritter Conrad von Homburg 
in ſtetem Zwiſt; mit der Stadt weil ſie von ihm unabhängig 
zu ſeyn behauptete; mit dem Ritter von Homburg, weilnen 
demſelben die/ ihm durch Erbſchaft zugefallene Stadt Markdorf 
zw überlaſſen verweigerte Ueberdieß wurde er von dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Landvogte wegen ſeines voreiligen Abzugs aus dem 
Lager von Zürich ſo gehaßt, daß er nicht wagen durfte, wie 
ſeine Vorfahren, in Gottlie ben zw wohnen; aus Furcht 
gefangen genommen zu werden. Gegen den viel Bedräugten 
durfte daher der Ritter Conrad von Homburg es wohl wagen;, 
offenen Krieg zu erheben Er überfiel 1355, Gottlieben; 
und da er die Burg nicht erobern konnte, werbrannge enden 
Flecken. Die Conſtanzer ſahen die Feuerſäule von: Gottlieben 
aufſteigen, und freuten ſich, daß dem Biſchof ein ſolcher 
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Schaden geſchah; doch ſahen fie es als eine verdiente Strafe 
diefer Liebloſigkeit an, als bald nachher ein Theil ihrer Stadt 
in Flammen aufging. — Das Lebensende des Biſchofs Johann 
war traurig. Er verlangte von dem Reichenauiſchen Abte 
Eberhard von Brandis eine Geldſumme, die früher Biſchof 
ulrich aus dem Eigenthum des Bisthums der Abtei gelie⸗ 
hen hatte. Abt Eberhard, ein gewaltthätiger und roher 
Mann, ſchlug die Bezahlung ab, und vereinigte ſich zornig 
mit den Feinden des Bifchofs. Bon ihm aufgemuntert und 
unterftügt, nahm Conrad von Homburg‘ einige Edelknechte 
und einige Bürger von Conftanz zu ſich und wieder Biſchof 
auf der Pfalz beider Abendmahlzeit ſaß, drangen fein fein 
Zimmer und erfchlugewihn. Den Abte Eberhard gelang es nun 
zwar nicht, das Bisthum an ſich zu reißen; aber fein Ber 
wandter „Heinrich von Braudis/ der die biſchoͤſliche Würde 
erlangte, war nicht beffer , als erz denn wie er als Biſchof 
im Conſtanz einzog, nahm er die Mörder ſeines Vorgängers 
unter ſein Begleit, und ſicherte fie dadurch vor der Strafe. 
Auch mit Biſchof Heinrich führten die Bürger von Conſtanz 
unaufhörliche Streitigkeiten; ſie warfen ihm die ſchändlichſte 
Anzucht vorz" ſie behaupteten, er babe: den: Walter won 
Klingen mit Wolfram von Brandisy ‚Heinrich von Stei⸗ 
nach und andern Rittern and Knechten nach Zürich gefandt; . 
den Dompropſt Felix/ feinen Gegner, meuchlings umzubrin- 
gen; ein ſo niederträchtiger Anfchlag genen einem ſo ge⸗ 
lehrten und allgemein geachteten Mann ſey eines Biſchofs 
unwürdig/ der Mord ſelbſt laſte auf ihm wie möge er mit 
blutigen Händen noch Biſchof ſeyn? — Als der Kellner von 
Reichenau in der Hitze des Streites für feinen Vetter, den Bi- 
ſchof/ einem Fifcher von Petershauſen die Augen ausſtach/ ver- 
brannten dafür die Conftanger dem Kellner und den Freunden 
des Bifchofs, beſonders Waltern von Klingen, mehrere Höfe, 
Rache dafür ſuchten die Freunde des‘ Biſchofs zurimehmen, 
als 4368 in’ der Faſtnachtszeit zwei und zwanzig vornehme 
Conſtanzer, von einigen Thurgauiſchen Edelleuten, — 
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von Straß, zweien Herren von Spiegelberg, Hans Ulrich 
Hofmeiſter von Frauenfeld, Heinrich von Tettingen 
und Andern begleitet, zu ritterlichen Uebungen nach Zürich 
ritten. Die Herren von Brandis mit 26 Helmen lauerten 
bei Baſſersdorf auf die Reiſenden, überfielen ſie unverſehens, 
wurden aber ſo übel empfangen, daß Wölfle von Brandis 
das Leben verlor, und die übrigen ihr Heil in ſchneller Flucht 
fuchten, Indem es endlich dem Biſchofe gelang, den Stadt- 
ammann Ulrich von Roggwyl gefangen zu nehmen, ſahen 
fih die Bürger genöthigt, um das Leben des verdienten 
Mannes zu retten, einen Vergleich einzugehen. Allein fobald, 
nach dem Tode Heinrichs, Mangold von Brandis die biſchöf⸗ 
liche Würde erlangt hatte (1369), ernenerten fich die Strei- 
tigfeiten mit um fo größerer Erbitterung „da die Conftanzer 
bei dem großen Zwifte der Gegenpäpſte, fich für eine andere 
Parthei erflärt hatten, als der Bifchof und die Abtei Rei— 
chenan. Die Bifchöflichem fingen ein Conſtanziſches Schiff 
auf dem Unterſee auf, tödteten neun Knechte und fliehen 
dann das Schiff wieder in das Wafler hinaus, verbrannten 
auch bei Triboltingen und an der Hochſtraße mehrere Törgel 
(1370 am 9. Aprit); Mangold fol fogar fünf Peterhauſiſchen 
Fifchern mit eigenen Händen die Augen ausgedrückt haben, 
Zur Rache zerftörten die Conftanzer die Burg Schopfeln in 
der Reichenau und führten neun Reichenauiſche Angehörige 
vor das Krenzlinger Thor hinaus, und enthaupteten diefel- 
ben.) Solche Greuelthaten follte die Gefchichte billig ver- 
fchweigen » wen nicht gerade fie zeigen müßte, wie weit der 
Menſch verirren kann. Nur die Mäßigung der Aebte von 
St. Gallen: hinderte, daß nicht auch ihr Name auf folche 
Weiſe gebrandmarkt iftz denn der Abt‘ Hermann von Bon— 
ftetten war. ein wahrhaft 'geiftlicher Mann und fein Nach- 
folger , der Abt Georg, obwohl mehr auf Irdiſches bedacht, 
Viebte doch Freundfcharfliche Beilegung der Streitigfeit mehr 
als die Gewalt, Als daher 1372 vier Freiherren von Bußnang 
ihre Brüder’ Hans und Ulrich ihm mit Gewaltizur Aufnahme 
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in das Stift aufdringen wollten, und den gewohnten Wachs⸗ 
zins von den alten. Toggenburg, einen andern: Zins von 
hundert Käſen, und den dritten Theil des Ertrags vom 
Fiſchteiche bei Wyl mit den Waffen zu ertrotzen im Begriffe 
waren, hieß es der Abt anf den Ausſpruch von Schiedrichtern 
und auf das Thurgauiſche Landgericht ankommen. So wurde 
orhhenm undene wargehooen t MEeIee TUE; 

2, Großartiger und edler/ und wenn auch für Viele ver- 
derblich doch ruhmwürdig/, iſt / mas in den Städten und 
Ländern der Schweneriſchen Eidgenoſſenſchaft unter deſſen im 
Kampfe für Recht und Freiheit, nicht ohne Einfluß auf den 
Thurgau, geſchah. Als die aus Zürich, ihren Anmaßungen 
wegen, von ben gemeinen Bürgern vertriebenen regierenden 
Geſchlechter, 4350. mit andern Edelleuten verbunden und mit 
den Oeſterreichiſchen Amtleuten im Einverſtändniſſe ſich 
wieder in die Stadt einzudrängen verfuchten , ‚wurde: Mlrich 
von Matzingen, ein Sohn Guttas von Bonſtetten, von 
Ulrich von Bonſtetten zu Uſter zur Theilnahme an dem Un⸗ 
ternehmen. bewogen; allein es mißlang. Ulrich fiel im 
Kampfe gegen die Freiheitsliebe und Verzweiflung der 
Bürger. Seine Begleiter⸗ Convad von Matzingen und 
Heinrich Wyßo von Bußnang/ wurden von den erbitterten 
Bürgern. anf das Rad geflochten/ weil fie. den Freien das 
Koch. auflegen, zu wollen gewagt hatten. Mit Alrich⸗ und 
Conrad von Matzingen erloſch dieſes freiherrliche Geſchlecht. — 
Da Herzog Mbrerht, das Unglück feiner Freunde zw rächen, 
aus Defterreich kam, und alle feine Kriegsmacht aus den 
vordern Landen „aus Thurgau ‚und Aargau, zuſammenzog/ 
und. Zürich zu belagern anfing/ ſuchten die, Bürger um ihre 
Freiheit beforgtir die: Aufnahme in die Eidgenoſſenſchaft von 
Lueern, Uri/Schwyz und. Unterwalden; fie wurde ihnen 
gewährt 13613 die Verbündeten verſprachen ſich gegenſeitig 
bis. an die Thurn von. ihrem Einfluſſe in den Rhein den 
Thurgau hinauf. bis an ihre Quelle, Hülfe zu leiſten Die 
Bemühung- des Herzogs dieien Bund wieder zu gzerſtören / 
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hatten zur Folge, daß in demfelben Fahre auch Glarus und 
im folgenden Fahre Zug, und 1353 Bern in den Eidgendffi- 
fchen Bund traten ; ſelbſt der Deutſche König Carl IV. mit 
einem Kriegsheere vor Zürich gelagert, dermochte nicht / die 
Auflöfung des Eidgenöffifchen Bundes zu ertrogen 5 wohl 
aber wurde ganz Deutfchland aufmerkſamer als noch nie, daß 
den König s wie die Herzoge von Defterreich » darauf ansgin- 
gen, allmälig alle Bündniffe Deutfcher Städte und Länder 
als verbrecherifch zın behandeln, Die Ungarn, welche Herzog 
Albrecht durch feinem Befeblöhaber , Albrecht von Buchheim, 
in ders Umgebung von Zürich vertheilte, damit fie die Zürcher 
durch Raub und Brand fehädigen, fügten den Feinden ihres 
Haren weniger Schaden bei, als feinem Unterthanen; ſie 
ſchlugen dies Bauern, brandfchakten die Herren ernteten, 
berbfteten, raubten Vieh von den Weiden und Mehl vor. der 
Mühle, und vollendeten das Elend des ſchon feit: ‚fünf 
Fähren unter der Laft des Krieges: fchmachtenden Landes. 
Ganz Thurgau und Nargauy die Unedlen und Edlen z die 
Reichen und Armen, mit vereinigtem Gemüthe, eilten; mit 
oder ohne den Herzog, ihren Herren, Friede zu machen, ehe ſie 
alle wertilgt würden. Aber erſt 1358 verfolgte völlige Waften- 
ruhe als Herzog Albrecht durch den Tod verhindert wurde, 
die Eidgenoſſenſchaft länger zu befämpfen Sein älteſter 
Sohn, Rudolf, ein trefflicher Jüngling, erkannte die Noth, 
welche im den vordern Erblanden feines: Hauſes, beſonders 
im Aargau und Thurgau/ durch den Krieg mit den Eidgenoſſen 
entſtanden war, und war geneigt, demſelben abzuhelfen; er 
ſetzte daher/ aus eigenem Antrich und auf den Rath Her- 
manns von Breiten⸗Landenberg, Ulrichs und Gottfrieds der 
TDruchſäßen von Dießenhofen, Johanns von Frauen⸗ 
feld und vieler anderer ſeiner Diener und Freunde, den 
Biſchof Johann von Gurk zum Statthalter über dieſe Länder; 
einen Mann, der. ſich durch Klugheit eben for, wie durch 
weiſe Mäßigung auszeichnete. Ihm untergeordnet, und eben 
fo billiger Geſinnung, unterhielt Walter won der Alten 
14 
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Klingen das gute Einverſtändniß zwifchen den Eidgenoffen 
und den Angehyrigen Defterreichd,, durch gewandte'Friedend- 
handlung , wenn Streit ſich erheben wollte. Der Herzog felbft 
hielt fich gegen zwei Mynate in Dießenhofen auf, um von 
da aus Anordnungen zur Wohlfarth feiner Untergebenen zu 
machen. Ihm gefiel die Stadt wegen ihrer fchönem Lage, und 
weil fie, nicht weit von Conſtanz und Zürich entferntz zugleich 
am den Högau gränzte, und auf wohlfeilem Markte Fleiſch 
und Fifche genug) darbot. In der Wohnung des Truch⸗ 
fäßen, von deſſen fieben Töchtern er zwei in feiner Dienfte 
nahm, und fünf wortheilhaft verehlichte, verſammelten fich 
feine Ritter und Dienftleute , um mit dem Hergoge Nath zu 
pflegen, oder in'ritterlichen Kämpfen fich zu vergnügen / wäh⸗ 
rend.die Herzogin beiden Schweftern von Katharinathal fich 
die Lehre des frommen Suſo erklären lieg, Große Hoffnungen 
bauten: Oeſterreichs Unterthanen "und "Freunden auf den 
gelehrten und wöhlgefinnten jungen Fürften 5; aber Gift raubte 
ihn 1365 zu Mailand weg; und mit ihm jede Hoffnung auf 
den Beſtand des Friedens. Sein Bruder Leopold berief an 
die Stelle Walters bon’ Alten Klingen wieder den; ſchon 
lange den Eidgenofen abholden Berer von Thorberg zu feinem 
Landvogte im Thurgau und Aargau; und diefer befriedigtefei- 
nem eigenen altem Groll eben fo fehr, als den natürlichen Haß, 
den der Herzog gegen die Freiheiten des Volkes trug , wenn 
er die Eidge neckte und reiste, Kaum ſah alfo der Herzog; 
nach einem furchtſamen Kriegszuge gegen die den Aargau 
überfchwennmenden Abenthenrer Coueys und Ingelrams, und 
nach dem Tode des Königs Carls IV.j feine Länder vorgrößern 
Gefahren geſichert, ſo brach der Krieg gegen die Eidgenoſſen 
audi Wie andere Defterreichifche Edelleute ‚fo 309 auch der 
Shurganifche Adel rüftig in diefen Kampf gegen die verhaßten 
Bergleute, Unter "andern Fündigren den Eidgenoſſen auch 
Wolfgang von" Schmwandegg y Hand, genannt Brad, 
Sruchſäß zu Diefenhofen; Herrmann von Eſchenz mit 
Heinzman und Heinimann, feinen Söhnen; Rudolf Spyfer 
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von Dießenhofen, Vogt zu Rapperswyl, Feindſchaft an. 


Sie hatten geſchworen, nicht zu ruhen/ bis die Schweizeriſche 
Freiheit vernichtet ſey. Allein bei Sempach ſtellten ſich ihnen 
1886 die Eidgenoſſen entgegen. Arnold von Winkelried 


ſtürzte ſich, zu einem Opfer der Freiheit, in die Speere der 


Dicht gefchaarten Feinde, und rettete dadurch die Eidgenoffen- 
ſchaft. Tod und Verderben wüthete unter Leopolds Heere, 
Nachdem die Blüthe der Ritterfchaft , auch zwei Herren von 
Klingen, Conrad von’ Wagenhaufen, Hermann. von 
Eſchenz mit feinen Söhnen, und viele andere Thurganifche 
and Schwäbifche Edellente gefallen oder sin ihren Banzern 
age waren, wurde: Zeopold felbit erfchlagen. mm 
In der Schlacht bei Näfels führten, unter dem Ober⸗ 
— Kobanns von Werdenberg, die Freiherren Peter von 
Thorberg und Johann von Bonſtetten die Aufgebote vom 
Thurgau and Aargau an; Ritter Hand von Klingenberg, 
der Gute zugenannt, den Adel des Högaus und die Zuzüger 
Schaffhauſens; Grav Donat von Toggenburg ſtand an der 


Spitze ſeines eigenen Volkes. Auch hier war die Niederlage 


Defterreichs vungehener, "Man weiß die Zahl derer nicht, 
welche unter den Streichen der Glarner und Schwyger fielen, 
oder in den Fluthen der Linth, der Waag und des: Wal- 
lenſees derfanfen, Am Ufer der Linth fielen vierzig Männer 
aus dem Amte Frauenfeld nahe bei einanders es erlag. der . 
Ritter Johann von Klingenberg mit feinenodrei Dienern; 
Albrecht, Rudolf und Beringer von Sandenberg, im Thur- 
gamı reich ann Gütern, fanden in einem Garten nahe bei 
einander den Tod; mit ihnen vier andere ihres Geſchlechtes; 
auch Ulrich Schenk von Eaftell, Heinrich ‚von Luterberg, 
Beringer von Lommis, Rudolf Spifer von Dießenho— 
fen, Be zu Rapyerswyl/ Eberhard von Straf und viele 
andere. 

SL Während durch diefe Kriege * der: fo litt, daß viele 
—* ganz erloſchen, andere in große Armuth ſanken, 
wurden die Städte immermehr der Kraft ſich bewußt. Die 
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Handwerker erwarbenfich durch Fleiß und Betriebſamkeit 
bald fo viel Vermögen, daß ſelbſt die Edellente ihnen Ehre 
wicht mehr verfagten. Diele Edelleute fuchten felbit dag 
Bürgerrecht in den Städten, um im ihren Fehden durch die _ 
Tapferkeit der Bürger Schus zu finden, und faßen nicht 
ungerner in ihren Rathsverfammlungen, wohin fie ihrer 
Erfahrung und höhern Bildung wegen gerne berufen wurden, 
Diefe Vereinigung der Edelleute und der. Bürger bewirkte, 
daß auch die Fürften mehr Werth auf die Bürgerfchaften 
festen und ihnen gerne Begünftigungen zugeſtanden. Wie 
dieß in den gröfern Städten der Fall war, fo auch in den 
Fleinern des Thurgans, In Frauenfeld wohnten neben 
den Herren von Landenberg, welche die Burg als Deflerrei- 
chifches Lehen befagen, auch Herren Zum Thor, von Münch— 
wyl and andere Edelleute, Als eine werthvolle Begünftigung 
wurde angefeben, daß, laut den Bellimmungen des 1368 von 
den Herzogen von Defterreich erhaltenen: Freiheitsbriefes, 
derjenige, welcher in der Stadt oder innerhalb ihres Fried- 
kreiſes einen Todtfchlag begehe,r neben: dem Wehrgelde am 
den Landesherrn , auch fünf Pfund Pfenninge an die Stadt 
bezahlen und die Stadt ſo lange meiden ſoll, bis er fich mit 
den verbürgerten Verwandten des Ermordeten gütlich abge— 
funden habe, Ein Fremder zablte Doppelt fo viel. Es zengt 
auch von Sorgfalt des Fürſten für die Stadt, daß, um dem 
fo häufigen Fenersbrünften ein Ziel zu feßen, geboten wurde: 
Wer nicht: zuerſt zum Feuer ruft, wenn es in feinem! Hanfe 
brennt, foll dem Fürften drei, der Stadt eim Pfund Strafe zah⸗ 
fen; und aus den Stadt verwiefen werden; wer nicht willlöfchen 
helfen, fol dem Fürftensund der Stadt ein Pfund verfallen 
ſeyn, es ſey denn, daß er durch die Rettungfeiner Habfeligfei- 
ten beſchäftigt geweſen fen; dieſelbe Strafe leidet derjenige, 
welcher den durch die Stadt fließenden Bach ableitet wer 
bei der Nacht Trauben aus den Weingärten ſtiehlt, ſoll dieß 

mit fünf Pfund Pfenning büßen, oder die Hand verlieren. 
Doch ſoll man Kindern unter vierzehn Fahren die Hand nicht 
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abbauen, da fie gut und böſe noch nicht unterfcheiden Fünnen, 
Die im Fahre 1286 mit Bewilligung des Pfarrheren zu 
Oberkirch, Diethelm von Ramſtein, geftiftete Kirche des 
heiligen Nicolaus zu Frauenfeld wurde durch fromme Wohl, 
thäter immer mehr bereichert, befonders feit 1332 der Leut⸗ 
prieſter Wolf von dreiscehn Erzbifchöfen und Bifchöfen zu 
Avignon vierzig Tage Ablaf für alle die erworben hatte, 
welche die Kirche zu Frauenfeld und ihre Filialen recht 
befuchen , fie mit Gaben bedenken und für das Heil der Ab- 
gefchiedenen betben würden. Es waren 1363 bereits neun 
Eapellane bei der Kirche im Dienfte. 9 — Wenn jemand 
das Bürgerrecht in Dießenhofen fuchte, mußte er durch 
bereits bewährte Bürgen fich verpflichten, in einer beftimmten 
Zeit ein Haus oder Grundſtück, am Werth von 20 big 60 
Pfund und darüber, in der Stadt oder ihrem Gebiete zu Fau- 
fen, zum Bfande feiner Treue, Auf folche Weife erhielten das 
Bürgerrecht: Heinrich von Schinen, Johannes von Fulach, 
Sohannes, Bertold, Nicolaus und Wölfli von Schwandegg, 
Anna von Baldegg, die Aebte von Reichenau, Wagenhauſen 
und Stein, der Ritter Walter und fein Bruder Junker Ul- 
rich von Klingen, F. von Randegg, Johannes von Roſenegg, 
Eonrad von Stein, der Eaftorienfifche Bifchof Herrmann 
von Klingenberg (1387), Zohannes von Steinegg, Heinrich 
und Conrad von Gachnang, Heinrich Zan umd viele andere 
Edle und Unedle; für fie leiſteten Bürgſchaft: Johann, 
Weich, Gotfried, Johann genannt Blümiglanz, Hans Brad 
und Ernſt die Truchſäßen; Heinrich von Urzach; Rudolf 
und Heinrich die Spifer; der Schultheiß Ulrich von Hettlin- 
gen; der reiche Heinrich Guldinfuß (von deſſen Gefchlecht 
noch lange eine Straße den Namen trug). Auch der bürger- 
lichen Gefchlechter Fridank und Boner wird gedacht, Feder 
Bürger, wohnte er in oder außerhalb der Stadt, war eine 
jährliche Steuer, welche bei Guldinfuß bis auf vierzehen 
Pfund Heller ſtieg, zu bezahlen verpflichtet. Der Math feste 
unter dem Borfise ded Schultheißen für die Bürger eine 


— DE 


Einung fett und beftimmte darin die Beftrafung einzelner 
Frevel und Befchimpfungen, gab Vorfchriften für Bäder, 
Metzger, Wirthe, Fifcher, Krämer; verbot alles Spielen nach 
Berhzeit, ausgenommen den Schach - und Wurfzabel; bielt 
auf Reinlichkeit der Straßen, auf feuerfeſter Einrichtung 
der Heerde und Oefen, auf fihern und regelmäßigen Bau 
der Häuſer. Der Geiftlichfeit zum Troße erklärte er den 
Bann, der wegen Schuldforderungen über Bürger ausge- 
fprochen werde, für unfchädlich und nichtig; dem Herzoge 
zu Gefallen wurde das Schimpfen auf die Zuden freng 
unterfagt, ohne daß jedoch das Fleifch von, den Fuden ange 
hörigem Vieh auf den aewöhnlichen Fleiſchbänken verkauft 
werden durfte, Wer feine Schulden nicht bezahlen Fonnte, 
wurde aus der Stadt gewiefen, und der Gtrafe unterlag, 
wer einen folchen beherbergte. Auch bei Febltritten hatte der 
Bürger das vor dem Fremden voraus, daß er nur halb fo 
ftarf gebüßt wurde; doch flieg oft die Strafe auf zehn Pfund 
für den Herzogen, ebenfoviel für die Stadt, und, was das 
gewöhnlichſte war, drei Schillinge für den Schultheißen. Bon 
dem Herzoge von Defterreich erhielt die Stadt 1322 Befreiung 
von fremden Gerichten; 1333 fchenfte Herzog Otto den Bürs- 
gern fünf Fahre lang von dem Zoll zu Dießenhofen zweiund⸗ 
vierzig Marf Silber und Befreiung von allen berrfchaftlichen 
Dienften , damit fie die abgebrannte Stadt wieder aufbauen 
und nicht anderswohin ziehen. Kaifer Carl IV. verwilligte 
1366, auf Bitte der Herzoge Albrecht und Leopold von 
Oeſterreich, der Stadt den Zoll nochmals für fünf Fahre, 
um mit dem Ertrag die Thürme, Ringmauern und Graben 
auszubeſſern; und 1371 laſſen dieſelben Fürften der Stadt zu, 
wegen des großen Kummers und der fchweren Geldfchulden, 
in die. fie durch die letzte Feuersbrunſt verfallen waren, von 
jedem Saum Wein vier Maaß Umgeld vier Fahre lang zu 
beziehen. Herzog Albrecht verftattete 13857 der Stadt zwei 
Jahrmärkte, nämlich am Dienftag nach der Pfingſtwoche 
und auf Dionnfinstag, und beide Male noch vier Tage her⸗ 
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nach. ) — Mehnliche Vortheile, wie die Defterreichifchen 
Städte, genoß auch Bifchöfzell unter den Bifchöfen von 
Conſtanz. Der Stadtrath bezog, zur Beftreitung des gemeinen 
Weſens, von jedem Haufe einen Wachszins, den dritten Theil 


von der Buße, die ein Todtfchläger bezahlen mußte, nämlich | 


fünf Pfund, wenn ein Bürger den andern erfchlug, das dop« 
pelte, wenn ein Fremder der Schuldige war; von jedem 
Anſäßen jährlich einen Schilling; den Bürgern ftand es frei, 
von den Hofftetten ihrer Häuſer den Pfefferzins in Geld, nach 
dem laufenden Breife der Waare, zu bezahlen; ihre Nechts- 
- Sachen follten fie. vor feinen andern Richter, als den Vogt 
des Bifchofs bringen, doch durfte der Vogt feinen Bürger 
gefangen ſetzen, der ein Haus oder fo viele Güter beſaß, als 


Die Strafe des ihm Schuld gegebenen Vergehens betrug. 


Bon den Geboten und Verboten: des Nathes und der Bürger 
waren indeffen die Edelleute ansgenommen, welche in den 
ſechs Freihöfen wohnten; als folche werden (von 1350 big 
. 4400) genannt x die Herren von Adlifon, von Hufen, von 
Heidelberg, von Landegk, von Eradorf, von Hödorf; 
andere ausgezeichnete bürgerliche Gefchlechter waren die von 
Hub, genannt Scheywyler, die Aepli, Bilgeri (fonft auch 
Bürger von Lindau), Zingenpar, Röſt, Kopp u. ſ. w. 
Als die Bürger nicht ohne Aufopferung bei Bischof Fohann 


es endlich 1354 dazu gebracht hatten, daß er die Bogtei Bifchof- 


zell wieder von Herrn Hans von Heidelberg an das Bisthum 
löste, wollten fie auch nicht mehr geflatten, daß Albrecht von 


Heidelberg zu feinem Hofer einen befondern Eingang durch‘ 


die Stadtmauer habe, damit nicht ein Feind dieß gegen die 


Stadt benuse, Biſchof Heinrich erlaubte ihnen 1369 «in - 


Armenbaus oder Spital zu fiften, und ficherte jedem, der 
an dem Bau deffelbennoder für die Unterhaltung der Armen 
etwas vergabe, vierzig Tage Ablaß an Kirchenftrafen für 
todeswürdige und hundert Tage für losfäufliche Sünden zu; 
anf feine Empfehlung bin nahm auch Bapft Urban den Spital 
unter feinen befondern Schuß, Dafür gaben die Bürger dem 


\ 


Bifchofe, damit er von den: in’ ſeinen großem ‚Kriegen auf⸗ 
gelaufenen Schulden fich entledigen möge, einen freiwilligen 
Beitrag von zweihundert Pfund, jedoch nicht ohne die Be— 
dingung, daß fie Fünftig ſolcher Zumuthungen überboben 
bleiben (1373), Gebr läftig für die Anfäßen war. ed, daß 
fie feit 1375 von ihrem Erwerbe, zur Unterhaltung der 
Brücken und Mauern, den fechszehnten Theil zahlen mußten; 
doch Fonnten fie auch ohne Schwierigkeit das Bürgerrecht 
erhalten, welches anzunehmen um fo weniger bedenklich war, 
da die Bünger, vom Bifchofe und von der Stadt ungehindert, 
wieder wegziehen fonnten. Ald die Stadt, dem oft gegebenen 
- Verfprechen der Bifchöfe zumider , doch wieder, und zwar 
fchon 1366, von Bifchof Heinrich verfegt wurde, fand fich 
1402 ein Mittel, diefelbe auf immer von folcher unangeneh⸗ 
men Entänußerung zu befreien; der Rath überlieh nämlich 
dem Bifchofe, um die Vogtei wieder aus der. Hand des Hein- 
rich Kaifer von Conſtanz, zu löſen, 3000 Pfund: Heller, 
welche der Bürger Heinrich Lämbli während: feines Lebens 
nicht verftenert hatte, und die alfo der Obrigkeit anheim 
gefallen waren. 1) — Arbon genof fortwährend die Rechte 
und Freiheiten, welche Conradin der Stadt vergönnt, und 
der Bifchof bei dem Anfaufe der Burg, unberührt gelaffen 
hatte; dabei erlangte fie 1296 Befreiung von dem Pfunde 
zolle zu Conſtanz, und 1335, dem Bifchof Nicolaus zum 
Trotze, von König. Ludwig alle Nechte, welche die Stadt 
Lindau genoß, was Bifchof Heinrich. 1374 aus Dankbarkeit 
für eine freiwillige Beiftener von-400 Pfund beftätigte, Als 
Lehenmänner des Biſchofs wohnten Edelleute auf der Burgz 
einer derfelben war Hermann, der Abt von Pfefers, um 
1359, Aber fchon 1394 befaßen die Söhne Ulrichs, des 
Peyers, was der Bifchof als Eigenthum in Arbon befaß, als 
Pfand. 13) — Frauenfeld, Diegenbofen, Bifchofzell 
und Arbon erwarben fich übrigens von. dem durch-feine 
Freigebigkeit die Verfaſſung des Reichs zerrüttenden König 
Menzel auch das Recht, geächtete Verbrecher. beherbergen 


— 217 — 


zu dürfen» felbit aber feinem Gerichte, als demjenigen ihrer 

Stadt, unterworfen zu ſeyn.) — Stedborn unter der Abtei 
Reichenau war weniger ſelbſtändig; die Bürger hatten außer 
dem Marftrechte vor den Landleuten wenige andere Vortheile 
voraus; als welche unmittelbar aus der Befeftigung des Orteg 
bervorgingen, größere Sicherheit gegen unerwartete feindliche 
Ueberfälle. Da Reichenau nach dem Tode des Abtes Diet- 
beim wieder fehr verarmte, wurde 1326 vom Bapfte verwilligt, 
daß die Kirche Steckborn und ihre Einkünfte der Abtei ein- 
verleibt werde, Daß der Abt Eberhard mit den Angehörigen 
feines Stiftes 1359 fich den Herzogen vom Defterreich zum 
Dienfte verpflichtete, brachte den IUnterthbannen neue Be- 
ſchwerden, der Abtei aber fo wenig Nutzen, daß derfelben 
um 18883 nur noch drei Mark Silber jährlicher Einkünfte 
übrig blieben, und Abt Mangold, beinahe Mangel lei— 
dend, einfam auf dem Thurme zu Steckborn zu wohnen 
pflegte. 15) — In Gottlichen verfiel die Rheinbrücke bald 
wieder, da der Ertrag des Zolles die Unterhaltungskoſten 
nicht abwarf; und obgleich die Bischöfe haufig in der. Burg 
wohnten und ihr Gericht dahin verfesten, fo war doch Eon» 
ſtanz zw nahe und mächtig, ald dag die Bürger ein feftes 
Gemeinweſen hätten bilden mögen. 9) — Darin mögen indeffen 
die Bürger aller Thurgauiſchen Städte einftimmig geweien 
ſeyn, daß fie ihr Glück mehr in der Gunft der Fürften, und 
in der Erweiterung ihrer Freiheiten und Nechte auf gefek- 
lichem Wege, ald durch die Gewalt der Waffen fürchten. 

In den Landgemeinden herrfchten zwar die Burg - und 
Gerichtöherren keineswegs nach bloßer Wilführ. Die Ge- 
wohnheit vertrat überall die Stelle des gefchriebenen Geſetzes; 
die Kundfchaften alter Männer legten darüber vor den Gerich- 
ten. Zeugniß ab, und der Nichter wandte ihre Ausſagen 
auf die vorliegenden Falle an. An manchen Orten indeflen 
wurden diefelben auch aufgezeichnet , und beider, Eröffnung 
der Gerichte den Richtern vorgelefenz fie hießen daher Off⸗ 
nungen, Die Offnung der Gemeinde Güttingen mag fchon 


f 
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um 1320, in den Tagen gefchrieben worden fenn, als die 
Herrfchaft an die. Herren von Ende Überging. Ihr Inhalt 
fimmt im Ganzen mit den fpätern Offnungen anderer Ge- 
meinden überein, hat aber manche merfwürdige Eigenthüm—⸗ 
lichkeiten, Sechs Männer nämlich , welche jährlich zur Hälfte 
neugewählt wurden, und dem Herrn fchwören müffen„geben 
alle Fahre auf den Fluren herum, die Wege und Pfade zu 
befeben , und eingefchlichene Wege zu verbieten, Zu Gericht 
Yader man am Abende vor dem Gerichtstage mit der Glocke; 
wer nicht erfcheint, oder fo lange füumt, ald man vom 
Walde herunter in's Dorf laufen mag, büßt mit drei Schil- 
lingen; wer drei Gerichte vorbeigehen läßt, ohne dem Klä⸗—⸗ 
ger zu antworten, mit 18 Schillingen; wer den Ammann 
nicht pfänden laſſen will, wenn er im Namen des Gläubigers 
in’s Haus fommt, 6 Pfund; wer einen Fremden zwei Dale 
ohne Erlaubniß beherbergt, sehn Pfund Pfenninge. Nacht- 
frevel werden zehn Male ſtärker beftraft, ald was am Tage 
verwirft wird. Wer Stroh, Holz oder Dünger in fremde 
Gerichte verfauft, zahlt von jedem Fuder 5 Schillinge; (man 
wollte durch diefes Verbot dem Diebftahle und der fchlechten 
Bewirtbfchaftung der Güter vorbeugen.) Der Zehntenſamm⸗ 
Ver foll dem Herrn jährlich einen Wagen Stroh gebenz wenn 
aber der Herr fo viel laden läßt, daß der Wagen, noch bevor 
er and der Scheune fommt, einfinft , fo find dem Zebnten- 
ſammler die hintern Rinder verfallen, Wer gegen den Andern 
fein Meſſer zuckt, zahlt dem Kläger 10 Schillinge, dem Herren 
ein Pfund Pfenninge; wer ihn verwundet, dem Kläger 
3 Pfunde, dem Herrn 6 Pfunde; eben fo viel, wer, ohne 
zu treffen, mit Steinen wirft, den Andern aus dem Haufe 
berausfordert, ihn Lügner fchilt, mit Unrecht fein Eigenthum 
- anfpricht; wer aber nur mit den Fäuſten fchlägt oder mit 
- einem Sparren ; ift dem Kläger, außer der Vergütung des 
Schadens, ein Bund, dem Herrn zwei Pfund Prenninge 
verfallen. Alte tiefe Bußen wurden feſtgeſetzt, als ein Mark 
Silber (24 Gulden) zu drei Pfunden ausgemünzt wurde, 
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fo daß die Scheltung Lügner jest auf 72 Gulden zu fliehen 
Fame, 1) Einzelne Höfe und Gemeinden erhielten von ihren 
Herren wohl auch befondere Vorrechte, Nach der Offnung 
des Kelnhofes zu Wigoltingen, der dem Dompropfte von 
Eonftanz angehörte, wurden die zerftreuten Hoffünger des 
Fahren zwei Male, im Frühlinge und im Herbfte, zum Gerichte 
verfammelt. Der Vogt des Propfis fand alsdann zu feiner Be- 
wirthung im Kelnhofe weiße Tifchlachen, weiße Becher, neue 
Shüfeln, Pfulwen und Küfen, und für ſich, feine Beglei- 
ter und vier Pferde, Speife und Wein, Glaubt der Beklagte 
vom Vogt zu ſtark gebüßt worden zu fen, fo mag er bei 
dem Bropfte Nachficht fuchen, damit nicht der arme Mann 
von feinem Gewerbe verdrängt werde; um den Bauer zu 
fchonen, überläßt der Vogt, wenn er im Kriege verwickelt 
‚wird, feine Vogtrechte dem Propfte, Stirbt ein Mann, fo 
nimmt der Herr das Kleid, in welchem er zu Kirche und 
Hangarten (Befuchen) ging, und feine gefchliffenen Waffen; 
bei feinem Leben aber mag jeder feine fahrende Habe geben, 
wen er will, oder fie einem wilden Roſſe anhängen und es 
Damit Taufen laffen, ohne daß jemand ihn daran hindern 
fol, 25) — Der Propft geftattete auch, daß feine Leute zu 
Wigoltingen, Pfyn, Altnau und Reithaslach in 
Schwaben in einander erben; wenn Streit entſtand, fo foll- 
ten drei Höfe den vierten ihrem Urtheile nachgehen heißen, 
oder den Propft anrufen, — Sehr befchwerlich und unma- 
türlich war die alte Uebung, daß die Kinder der Mutter 
folgen, und dem Herren der Mutter auch ihre Kinder Teib- 
eigen ſeyen; denn auf folche Weife geftattere fein Herr den 
Jünglingen feines Dorfes fremde Bränte zu holen, damit 
er nicht zuletzt alle Rechte auf feine Unterthanen verliere, 
Nachdem fchon die Graven von Toggenburg mit der Com- 
thurei Tobel fich hierüber zur Milderung verglichen hatten, 
führten um 1363 der-Bifchof von Eonftanz, die Dompropftei 
St. Stephan dafelbft, die Klöfter Kreuzlingen, Beters- 
baufen,. Reichenau, St. Gallen, Deningen, Fiſchingen, 


# 
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‚St. Pelagien u Biſchofzell, Ittingen, Münfterlin- 
gen und halb Wagenhauſen unter ſich eine Genoſſame 
ein; fie geſtatteten ſich, gegenſeitig auf einander zu rauben; 
ſo nannten ſie es, wenn es einem der Herren glückte, durch 
das Geſchick oder durch die Schönheit ſeiner leibeigenen 
Männer, Weiber von den andern Höfen auf die ſeinigen zu 
bringen, ſo daß das Weib dem Herrn des Mannes leibeigen 
wurde. Jeder gewann dabei in der Regel ſo viel als der 
andere; ihren Angehörigen aber war ſolche Freiheit in der 
Schließung von Verbindungen, die mehr als andere, von 
unbeſchränktem Willen ausgehen wollen, von höchſtem Werthe. 
Neidiſch ſahen die Unterthanen der firengern Burgherren auf 
die Glücklichen, welche unter dem milden Krummfſabe der 
geiſtlichen Stiftungen wohnten, 1?) 

Die Angehörigen der freien Weibelhub zu zägerfijen 
hielten fehr auf ihren alten Rechten, vermöge welcher fie, 
als urfprünglich Freie, ihren Nichter ſelbſt beftellten, über . 

- Ähre Güter, von jedem Lehenherrn ungehindert, verfügten, 
und dem Schusheren zwar Steuer und Faftnachthühner, 
aber feinen Todtenfall bezahlten. Zu Tägerfchen genoſſen 
19 Häuſer diefe VBorrechte, 7 zu Alterswylen, 3in Tobel, 
1 im der Engi. — Achnlicher Vorzüge erfreuten. fich von 

Alters ber die Genoffen dBes-Thurlinden- Gerichts, weh 
ches bei Ridenbach gehalten wurde, und fih im Thurgau 
über die Höfe Hagenwyl, Waltenwyl, Hagenbuch, Toos, 
Bifang, Sumeran, halb Rudenwyl, Welfensberg, Hatterd- 
wyl bei Tußnang, Pupikon und Rüti erſtreckte. Sie biel- 

ten , wie diejenigen von der Weibelhbub, darauf, daß ihre 

Güter frei bleiben, hatten unter fich auf die Güter das Zug» 

recht, und ließen fich nie von einem Dorfgerichte vorladen; 


‚man mußte fie vor ihrem eigenen Gerichtöftabe bei der Thur- 


linden fuchen. 2) | 
Ueber dem Adel und Volke erhaben, war das Landgericht 


beitinmt , zur Zuflucht für jeden, der über ungerechte Ge 
wart zu Flagen hatte, Der Freiherr und Gerichtsvogt ſollte 
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vor demfelben ohne Gunft nur nach dem Gefeke gerichtet 
werden, Deßwegen war ed auch unabhängig von den Defter- 
reichifchen Bögten zu Frauenfeld und Kyburg, fo wie von 
den über Aargau, Thurgau und die vordern Erblande gefet- 
ten Pflegern und Hauptleuten, nur durch das Lehenverband, 
oder durch die Ernennung der Landrichter von Deiterreichd 
Herzogen abhängig. Das Gericht wurde bald bei Winterthur, 
bald bei. Eonftang, auch bei Diegenhofen und Frauenfeld 
gehalten, und aus dem Toggenburg und von St. Ballen und 
Appenzell ber wurdem, alter Uebung gemäß, demfelben Ber- 
träge zur Anerkennung and Bertätigung, und Streitigkeiten 
zur Entfcheidung vorgelegtr Angelegenheiten aber, die fchon 
vor einem Dorf» oder Stadtgericht anhängig gemacht waren; 
durften nichtimehr vor das Landgericht gebracht werden, Nach 
Hermann vom Bonftettenwerden Ulrich von Klingen (1336), 
und Albrecht von Bußnang (1389), ald Landrichter genannt.?1) 

Als auf solche Weile die Städte, zufrieden und in glückli— 
chem Aufichwunge, das Landvolk theils in bebaglicher Ruhe, 
theils won den Burgherren bedrücdt der Adel durch vielfache 
verderbliche Kriege für Oeſterreich geſchwächt, die Nechts- 
verwaltung zwifchen den Geſetzen des Herkommens und den 
Einflüffen der Zeit im Schwanfen begriffen war, ertönte 
aus dem Appenzellifchen Gebirgen herunter der Ruf der 
Freiheit über die Fluren des Thurgans, Vielen zum Schrecken, 
noch Mehrern zur Freude, Allen zum Zeichen einer fich ver- 
breiteniden neuen Ordnung der Dinge, 

Die Landlente fühlten fich auf mancherlei Weiſe aufgeregt. 
Zuerſt kam in Mebung, daß während der: Eidgenöffifchen 
Freiheitskämpfe die Fürften von ihren Untergebenen, Edel- 
leuten/ Brieftern, Klöftern und Bauern zur Beftreitung ihrer 
Unfoften Stenern forderten; früher war dieß nie geſchehen; 
kein Eigenthümer bezahlte mehr , als die Fährlichen Zinfe, 
die auf ſeinen Güterm hafteten; Krieg führten die Fürften 
auf ihre eigenen, nicht auf des Landes Unkoſten. Mochten 
num auch: die Fürften dieſe Kriegäitenern unmittelbar durch 
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ihre eigenen Beamteten einfordern laſſen, oder ſie von den 
Kiöftern begehren; ſo ſiel die Laſt doch zuletzt wie⸗ 
ann, und mußte dieſem zur unzufriedenheit 
A geben. Die Deutſchen Könige, pefonderd Earl IV- und 
Wenger hatten ferner die nreichsgiter mit folcher 
gloſigkeit verſchenkt/ verkauft und vernachläßigt / 
und Edelleuten Vorrechte ertheilt/ daß die 
‚mehr hatten um die 
alſo auch keine Mühe mehr 
d ſich wenig darum kümmerten / wenn die 
Vogtſteuern von dem Volke mehr als billig 
ſo benutzte auch der 
| t. Ballen dieſe umſtände, im Gebirge von 
die gar chaftsrechte ·ſelbſ auf die auszudehnen / 
welche nicht Leibeigene/ ſondern nur Zinsleute waren, um 
alle Angehörigen zu denfelben Leiſtungen 


Mit dieſen ungenöhnlichen Zumuthungen / 


derreißen herkömmlicher Rechte umd Schranfen verband 


endlich ein unertränlicher u 


den Aebten und ihren Beamteten; ſie wollten ihr ungerech⸗ 
Volk durch 


tes Beginnen durch Trotz rechtfertigen, und das 
Härte ſchrecken. Dabei kam ihnen die urſprünglich gegen die 
Sohmen geſchloſſene Vereinigung des Adels in Schwaben un 

am Bodenſee unter St. Georgs Schild zu Starten Unter 


den 430 Edelleuten / 
beigetreten waren, 
von Alten Klingen: drei Wilhelme von Endes Eonrad, 
Johannes Albert / Bruno und Heinrich von Bußnang; 
Eberhard und Albert von Bürglens Johannes dor Klin⸗ 
genberg; Ulrich von Roggwyl; elf Herren von Landen⸗ 
berg; Walter von Gachnang⸗ Johannes und Albert von 
Heidelb erg; Johannes / Hermann genannt Bitterlin / 
oh. genannt Brad, und Hermantı und Hammantt e 
Truch ſäß en von Dießenhofen; Rudolf Vogt von War⸗ 


tenfels und Weinfelden; Burkhard Schenk von Ma⸗ 
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mertöhofen; Joh. von Eppenſtein.??) Der Abt von St. Gal⸗ 
len war auf ähnliche Weiſe mit den Städten Conſtanz, 
Ueberlingen, Buchhorn, Wangen, Isni u. ſ. w. im einen 
Bund getreten, deſſen Zweck auf gegenſeitige Unter 
ſtützung in allen Fehden, gegen Fremde ſowohl als Unter 
gebene/ gerichtet war. Im Vertrauen auf ſolche Verbin, 
dungen glaubte jeder mehr wagen zu dürfen, als vereinzelt 
rathſam hätte ſcheinen mögen. Allein je mehr die Landleute 
ſich verachtet und mißhandelt ſahen, deſto lebhafter erwachte 
bei ihnen die Erinnerung an das, was die Eidgenoſſen gegen 
ihre Bedrücker unternommen hatten, und der Wunſch, frei 
zu werden wie fie, anfangs nur leiſe, faſt hoffnungslos, 
ſprengte bald mit gewaltiger Fauſt die Ketten der Knechtſchaft. 
So ſtürzt die furchtſame Gemſe auf den Alpen, von ihrem 
Berfolger zur Verzweiflung gebracht, auf ihren Feind los, 
und wirft ihn zerſchmetternd die Felſen hinunter. 

Es war im Jahr taufend vierhundert und eins, als die 
Angehörigen der Abtei St. Gallen, ſowohl die von Appenzell 
und im Gebirge, als diejenigen von der Thur und am Boden 
feerim Gefühle ungerechter Bedrückung von Seite des’ Abtes 
Eunoy und aufgeſchreckt durch die Sage , der Abt wolle fein 
Land an Defterreich verfanfen, mit der Stadt St. Gallen, 
zu ſtandhafter, treuer Bewahrung ihrer herkömmlichen Frei- 
beiten und Rechte , einen Bund fchloffen. Sie wollten dem 
Abte den Gehorſam in billigen Dingen nicht: verweigern; 
glaubten aber auchy eben fo gutialsider Abt ‚zum Bündniſſe 
mit ihres Gleichen: befugt zu ſeyn. Dieß wollte ihnen aber 
der Abt nicht zugeſtehen. Er ließ die Verbündeten durch das 
Thurgauiſche Landgericht in die Acht erklären, und, indem 
er nicht undeutlich feine Hoffnung auf auswärtige Hülfe zu 
verſtehen gab, ſuchte er durch Drohungen und durch die-Be- 
ſtrafung der Volksführer die Unruhe zu erdrücken. Auf ſolche 
Weiſe nahm aber die Unordnung immer mehr überhand. Bald 
: war feim Bürger von. St. Gallen, Fein dem Bunde geneigter 
Sandmann mehr ficher vor den Ueberfällen und Mißhandlun⸗ 
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gen der Anhänger des Abtes Cuno und der Thurganifchen 
Buraherren. Der Münch von Gachnang, voll Grimm: über 
die freiheitiuftigen Bauern , welche ihm feine Rechte auf eine 
Veibeigene Fran verfagten, ritt, begleitet von einem Herrn 
von Blankenſtein, im Lande herum, und fing oder erfchlug 
die Angefehnften des Volkes auf ihren Aeckern und Wieſen, 
und auf den Straßen, mo er fie fand, Befonderd amıder 
Thur und Gitter; und in den Thurganifchen Beſitzungen des 
Abtes war er der Schrecken der Landleute. Als er einſt auch 
auf feine gewohnte granfame Weife das Land durchſtreifte, 
erging der Landfturm gegen ihn, das Volk Tief überall in 
Schaaren zufammen, und verfperrte dem Raubritter bei 
Niederbenern alle Auswege. Ein fchmählicher Tod wartete 
feiner , wenn er entdeckt würde, Da ritt er keck zu einem 
Bauern, welcher Wache ftand, gab fich für. einen Söldner 
der Stadt St. Gallen aus, und hieß ihn hinter fich auf fein 
Pferd fitenz denn der Münch fen in der Nähe und Teicht 
werde man ihn fangen können. Der Bauer ſitzt auf Vieberall 
zwar find die Wege befekt „aber des Bauern wegen wird der 
Münch von niemanden angehalten: So gelanat er in Sicher» 
beit, prügelt den Bauern zum Danke recht durch und entläft 
ihn mit der Weifung + Beh’, fag deinen Gefelleny der. Münch 
babe dich gefchlagent — Unmenfchliche Rachen übte der 
St. Gallifche Bropft Conrad von Bußnang gegen einen Bauer 
wegen feiner Anhänglichkeit am) Freiheitsbunde aus zıJer 
ließ ihn tödten und fein Haus zu Wittenbach ſamt feinem 
Finde verbrennen !: Solche Thaten empörten auch den Unter⸗ 
würfigſten. Das Volk griff zu den Warten und begann die 
Anhänger des Abtes, beſonders auch Herrn Eberhard von 
Ramfchwag anfeinen (Gütern zu Waldkirch zu ſchädigen; 
Biſchofzell, von wo aus Spieſſer auf die St. Galliſchen Land⸗ 
leute lauerte, wurde bedroht. Hans von Sehen, von einer 
Schaar Ritter unterftügt machte Streifzüge durch das Land) 
aber das Glück begünſtigte ihn nicht, und er mußte nun 
fürchten, daß der Feind durch einen Einfall im Thurgau 
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Race suche. Deßwegen verfammelte er den, Defterreich zum 
Dienfte verpflichteten Adel im Thurgau und Aargauz zu ihm 
ſtieß bei der Comthurei Tobel der Grav von Würtemberg, 
amd wer dem Abte Cuno treu geblieben war. Beſorgt ſahen 
die Verbündeten dieſe Rüſtungen. Da erſchienen die Bothen 
der Eidgenöſſiſchen Waldſtätte und des Städtebundes am 
Bodenſee in Tobel, anerboten Vermittlung/ und: bewirkten 
ſo viel, daß beide Theile die Entſcheidung des Zwiſtes zwi— 
ſchen der Abtei, den Landleuten und der Stadt St. Gallen 
einem unpartbheiifchen Nichter überlaffen follen, Diefer ver⸗ 
füllte die Landleute zu unverzüglichem Gehorſam gegen den 
Abt, erklärte ihren Bund mit der Stadt St. Gallen als. 
ungültig, und theilte der Stadt St. Gallen fo viele Begünſti⸗ 
- gungen zu, daß fie willig, die Gemeinden Waldfirch, Goßau, 
Beuren und die Thurgauiſchen Angehörigen des Abtes aus 
Furcht, dem Bunde entfagten. Nur die Bergleute, von jetzt 
an Appenzeller genannt» beharrten feſt auf ihrer Weigerung, 
den Anmaßungen des: Abtes und dem unbilligen Urtheile des. 
Schiedrichters Folge: zu leiſten, ſuchten Hülfe in Schwyg, 
beunruhigten die von ihrem Bunde gewichenen Gemeinden, 
und verbrannten einige Burgen. Es brachen daher die See— 
ſtädte Conſtanz, Lindau, Buchhorn, Wangen, Ueberlingen, 
Ravensburg mit ihrer Kriegsmacht auf, und, vereinigt mit 
den Bürgern der Stadt St. Gallen und den Dienſtmännern 
des Abtes, rückten ſie am fünfzehnten Mai in langſamem 
Zuge gegen Vögelisegg hinan, um auf dem Gebirge die 
Freiheit zu unterdrüden. Allein an den günſtigſten Orten 
ftellten fich ihnen dio Appenzeller , von Schwyzern und Glar- 
mern) umterftüst, entgegen, fielen mit unmiderftehlicher Ge- 
walt in die Reihen der hinaufzichenden Krieger und brachten 
ſie in Verwirrung und Flucht. Fürchterlich erfcholl von den 
Bergen herunter der Jubel des Sieges in die Ebenen des 
Thurgaus, und an die fer des Bodenfees. Die Blüthe des 
Heeresider verbündeten Städte war gefallen; muthlos zogen 
die übrigen nach Hauſe; vor Allen trauerten die St. Galler 
45 
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über viele wackere Bürger, die ihr Blut für eine Sache 
vergoſſen hatten, welche der Freiheit der Stadt, auch bei 
glücklichem Fortgange, nur Unheil hätte bringen können. 
Um nicht durch die Feindſchaft der Appenzeiler in noch größern 
Schaden zu gerathen, fchlofien die Seeftädte, um Michaels 
Tag, zu Arbon mit ihnen einen Waffenſtillſtand. Nur Con⸗ 
ſtanz weigerte fich , demfelben beizutreten , nannte die Schwy⸗ 
zer Mörder, weil fie ohne Kriegserklärung den Appenzellern 
Beiftänd geleifter und neun und neunzig Conftanzifche Bürger 
erfchlagen hätten, und warf im Schwaderloh Schangen 
gegen die Schwyger und Appenzeller auf. Diefe aber festen 
ihre Kriegszüge gegen den Abt und feine Freunde fort, 
trieben aus den Dörfern das Vieh weg, eroberten und ver- 
brannten die Burgen des Adels, und verbreiteten im ganzen 
Thurgau mit dem Schrecken vor ihren Waffen den Wunfch, 
ihrer Freiheit genoß zu fenn. So wurde das Dorf Wängi 
geplündert, und die Burg verbrannt "Der Gt. Gallifche 
Propſt Conrad von Bußnang, unterflügt von den Herren 
von Roſenberg, Rümlang, Landenderg und Münchwyl, 
ſammelte hierauf in Wyl, Wängi, Stettfurt of. wi 
neunzig Fußgänger und vierzig Reuter, und erſchlug den, 
für die Appenzeller kämpfenden Schwyzern bei Gebratſchwyl 
zwei und: ſechszig Dann, Bald nachher zogen hinwieder die 
Schwyzer von den Appenzellern begleitet: bei Biſchofzell 
über die Thurbrücke, und verheerten die Gegenden von’ Hel⸗ 
fenſchwyl,/ Zuzwyl, Ziberwangen, und verbrannten Lönberg. 
In Bifchofzell und Arbon lagen Eonftanzifche Söldner, 
Hauptmann Schellenberg in Arbon wollte mit dem Aebti— 
ſchen Hauptmann Zengler, welcher Rorſchach beſetzt hielt, 
die herumſtreifenden Appenzeller in einen Hinterhalt locken; 
allein Schellenberg ſäumte zu lange bei'm Weine, und Zeng» 
ler kam kaum ohne Einbuße weg, Nachher jedoch fügte die 
Beſatzung von Arbon den beriachbarten Appenzellifch gefinnteh 
Drtfchaften durch Feuer und Schwert wielen Schaden zu, 
und vergalt , was die Bewohner von Goldach, Horn und 
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andern benachbarten Höfen und Dörfern durch die Appenzeller 

erlitten, : Die Biſchofzeller erſchlugen auf einem Streifzuge, 
den ſie in das Land: ber; Appenzeller unternahmen, zwölf 
Männer ; die Appenzeller hingegen überficken Zihlſchlacht, 
trieben zwölf Stücke Vieh weg, und verbrannten den Herren 
von Roſenberg das Dorf Zuckenriet. Es war durch. ſie ſo 
unſicher im Thurgau, daß ohne Geleitsbriefe der Schwyzer 
oder Zürcher niemand durch das Land zu reiſen wagte. Als | 
1404,‘ durch Vermittelung der Eidgenoſſen zwiſchen den 

Appenzellern und den Seeſtädten Friede geſchloſſen wurde, 
nahm. der Abt feinen Theil daran, fondern: tief den Herzog 
von Defterreich zu Hülfe, 23) - ERDE 1b 
Der Herzog Friederich ſcheint zwar die Demüthigung 
des Abtes von St. Gallen und des Adels nicht ſehr ungerne 
geſehen zu haben; denn oft ſchon hatten ſich auch gegen ihn 
und ſeine Vorfahren die Burgherren nicht ſo nachgiebig 
gezeigt, als er wünſchen mochte, Allein: jetzt ließ ſich Hoffen; 
daß ein doppelter Sieg gewonnen werden könne, über den 
Adel nämlich und über das Landvolk zugleich, Oder ſollte 
nach dem Siege über die Appenzeller der Ahr yon St. Gallen; 
follten: die: Thurgauiſchen Freiherren fich feiner Oberherr⸗ 
ſchaft noch weigern bürfen?: Er eilte alſo über den Arlen⸗ 
berg nach Arbon; dahin: führten feine: Vögte aus Aargau, 
Durgau und Schwaben ihm wohl gerüftete Schaaren zu. 
Diele mabhängige Edeueme— nahmen freiwillig am Kriege 
Theil, um entweder des Herzogs Gunft zu erwerben, oder 
um erlittene Kränkungen an den Appenzellern zu rächen. 
Am Frohnleichnamstage 140g geſchah der Aufbruch gegen die 
Appen zeller und die jeht wieder mir ihnen verbündete Stadt 
Gt. Gallen. Aber wieder eine Haufe aus dem Rheinthale von 
Altſtätten hinauf in Appenzell eindringen wollte, erkämpften 
ſich die Appenzeller bei Stoß einen herrlichen Sieg für ihre 
Freiheit. Unter den Hunderten, welche im Gewühle der 
Schlacht den Tod fanden, lagen auch Walter von Gach⸗ 
nang; Hans von Seheim, der Vogt von Frauenfeld, und 
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viele andere Thurgauiſche Ritter und gemeine Krieger. — 
Als auf die: Nachricht von diefem Unfalle der. Herzog mit 
der anderm Abtheilung feines Heeres, welche vor St. Gallen 
Yag, nach Arbon zurüczog, eilten ihm vwierhundert Bürger 
nach, und erfchlugen ebenfalls viele berühmte tapfere Män— 
fery 3. B. den Graven Hermann von Thierftein, welcher 
damals Landrichter im Thurgau war; den Ritter Johann 
von Klingenberg, Herrmann von Landenberg. Erft beider 
Eiche am Siechenhauſe zu Arbon wandten ſich die St. Galler 
von der Verfolgung ab; ſie hatten das Panner der Stadt 
Schafhauſen erbeutet. — Nach dieſem doppelten Verluſte 
machte der Herzog nur noch einen, ebenfalls vergeblichen Ver⸗ 
firch gegen Appenzell dei Wolfhalden; dann zog er verdrießlich 
wieder über den Rhein und Arlenberg, und übertrug die 
Fortſetzung des Krieges dem Graven von Toggenburg: Die 
Appenzeller aber. eroberten, vom Graven wenig gehindert, 
das Rheinthal/ Werdenberg, Sargans, und fielen dann, mit 
den St. Gallern vereint, in den Thurgau, um an allen ihren 
Feinden. Rache zunehmen. Bei Zihlſchlacht trafen fie auf 
die Conſtanzer und Biſchofzeller und es Fam zu einem Tref⸗ 
fen; bald jedoch war der Sieg für die Appenzeller entfchieden, 
and mit dem Verluſte ihres Panners zogen fich die Bifchof- 
zeller Hinter "die" Manern zurück. Hierauf lagerten ſich Die 
Appenzeller vor Bürglen: Albert von Bürglen, durch, feine 
Mutter ; oder Großmutter, dien Wittwe Eberhards , den 
Hirren von Ende: verwandt, hatte dem Wilhelm von Ende, 
Herrn zu Grimmenftein, und dem St. Galliſchen Stiftsherrn 
Jorg von Ende zu Gefallen am Krieg gegen die Appenzeller 
Theil genommen; jetzt traf ihn die Strafe. Nach kurzer 
Gegenwehr wurde das Städtchen Bürglen erobert und ver- 
brannt. Keßwyl, jenfeits der Thur, den Herren von Bürg- 
fen old St. Gnllifches Leben zugehörig, und Neuenburg 
(und Straußberg) bei Weinfelden, Gingenberg bei 
‚Sitterdorf, Befisungen der Herren von Ende, traf daſſelbe 
ice Erobert und zum Theil zerſtört wurden ferner: 
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Blaͤbdegg die Wohnung der Ryfen, genannt: Wälter , ‚dem 
Abte gleichfalls verpflichtet; Hagenwyl, ein Lehen der rei⸗ 
chen Peier; Mammertshofen, als St. Galliſches Lehen im 
Beſitze der Schenken von Caſtell; Bichelſee, ſeit dem Em 
löſchen des Geſchlechtes ſeiner Erbauer der RD est 
Zweiges der Giele von Glattburg.29 


u Fahre 1406 wandten die Appenzeller ihre Pen 
Heden die Defterreichifchen Länder fenfeits des Rheins; aber 
im darauf folgenden Fahre vernahmen fie, daß der Thnr- 
gauiſche und Schwäbiſche Adel, der Bund von St. Georgen 
Schild, und beſonders auch der Biſchof Marquard bon Wu⸗ 
ſtanz vom Thurgau her ſie zu überfallen gedenken. Um dem 
Feinde juvorzufommen, machten fie ſich auf, 1600 Mann 
orkvon Appenzell, und 400 Mann von St. Gallen, ind 
Tagetten fich vor der Stadt Conſtanz, und forderten die Be; 
ſatzung und die Bürgerſchaft drei Tage fang zum offenen 
Kampfe heraus. Us’ miemand ſich ihnen  entgegenttentt‘ 
wandten ſie ſich gegen die Burgen und Dienſtmannen des 
Bilchofs. Auch wollten fie am Graven von Toggenburg 1 
für ei einen. Angrif rächen, > 


ah Raub ynd Verwüſtung brachten fie über Hie Sue Por 
delberg, weil die Herren von. Heidelberau dem Biſchafe 
dienſtpflichtig und Mitglieder des St. Georgen Schildbun⸗ 
des waren. Daſſelbe Schickſal traf Oetlis hauſen, ſeit dem 
Abgange ihrer Erbauer von dem Biſchofe den Scheuken von 
Caſtell verliehen Schön enberg, 1361 von Johannes von 
Schönenberg dem Biſchofe verkauft, nun den Brüdern. Con. 
rad und Albrecht von Heidelberg verpfändet; Eppis hauſen/ 
ein Gigenthum der Ruggen von Tannegas Ouaeldshofenz 
ſeit dem Erlöſchen ſeiner frühern Beũtzer dem. Bisthume 
anheim gefallen und nun ein Lehen den Herren von Klin⸗ 
genberg, an welchen Die Appenzeller ſo ſtauke Rache nehmen 
gu: müſſen glaubten, daß ſie auch das Dorf plünderten und 
verbrannten; Bußnang, die alte Stammburg der. Freiher⸗ 
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ren, welche durch Frau Agnes von Bußnang mit: Wilhelm 


von Endẽ verſchwägert waren, und ans Freundſchaft für 
ihn und den St Galliſchen Propſt Conrad von: Bußnang, 


gegem die Appenzeller vor vielen) Andern aus fich feindſelig 
bezeigt hatten; Helfenberg ‚durch die Gielen von Glattburg 
wieder Faum aus dem GSchutte erhoben; Griefenberg, 
nach. der Zerſtörung durch Oeſterreich durch derſelben Herr- 


dreißig Sabrsn, fat der Bogsei über das Rüge, Bifhingen, 


durch Unterhandlungen eingenommen, weil die Edelleute auf 
diefen Ueberfall noch nicht ganz vorbereitet waren , und erft 
noch um fremden Beiftand mit einander zu Nathengingen; und 
die freien Burgherren To wenig als die Lehenmänner des 
Graven, des Bifchofs und des Abtes von ihren’ Untergebenen 
fo geliebt warez daß fie auf den Beiſtand derfelben hätten 


trauen dürfen; vorzüglich aber auch/ weil der ſteggewohnte 


freudige Gegner jede Schwäche der Befagungen, und am 
beiten die Furcht derselben zu bennsen verftand,  Aufieinigen 
Burgen hielten nur werige Söldner Wache; ihre furchtbaren 
Hunde neben fich, Mit welchen ſie fo oft die Bauern geäng⸗ 
ſtigt Hatten, glaubten fie dem Feinde den Eingang wehren 
zu können; allein dieſer warf den wilden Rüden mitgebrachte 
Katzen vor, Fach die Männer’ nieder, und ließ unter dem 
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Jubel des Volkes den Feuerbrand. himmelan fteigen: Die 
Sonne der Freiheitifchien in: der Glut zu leuchten: Als die 
Bürger won Dießenhofen folche ſchreckliche Berichte ver⸗ 
nahmen, zogen ſie einen zweiten Graben um ihre. Stadt; 
viele Edellente. des intern Thurgaus aber eilten nach Zürich, 
ſuchten daſelbſt um Schutz und Burgrecht an, und retteten 
ſo ſich und ihr Eigenthum. Die Appenzeller aber zogen 
Frauen feld, wo der Oeſterreichiſche Vogt Hans von Bodmen 
eine ſtarke Beſatzung hingelegt hatte, nicht ohne Befchädi- 
gung der umliegenden Dörfer und Höfe, mit elf Pannern 
and. großem Trotze 0) vorbei, in die Grafſchaft Kyburg, um; 
vereinigt: mit dem Schwyzern, dem Herzogen von Defterreich 
Auch dieſes Land zu entreißen. Da fichrindeffen die Nachricht 
verbreitete, daß ein feindliches Heer bereits bei Schaffhaufen 
über den Rhein: gegangen fey, und im Frauenfeld die Be 
ſatzung verſtärkt werde; da die Schwyzeriſchen Hülfsvölker, 

unm nicht den Frieden mit Oeſterreich zu brechen, heimberufen 
wurden, und die Biſchöfe von Conſtanz und Augsburg mit 
fürchterlichen Berwünfchungen gegen Appenzell und St. Gallen 
die Schwachen ängftigten,, die Furchtlofen erbitterten: wand- 
ten ſich die Appenzeller gornig um, und verbrannten auf ihrer 
Heimkehr den Bürgern von Elgg, welche den Bewohnern von 
Ettenhauſen und Ilnhauſen die Viehheerden genen die 
Sieger ſchützen wollten, das blühende Städtchen. Daſſelbe 
wollten ſie gegen Biſch ofzell thun. Sie ſandten die Bürger 
von Wyl und einige Schaaren der Gottshausleute ab, die 
Stadt, aus welcher ihnen durch die Bürger und Conſtanziſche 
Beſatzungen fo wich Leides gefchehen war, zu Handen Appen- 
zells einzunehmen, und Widerftand mit Verwüſtung zu ver- 
geltem, Die Bifchofzeller aber Famen der Ausführung: diefer 
Drohungen zuvor, Dffneten die Thore und ſchwuren den 
Appenzellern nicht ungerne Friede; „denn es Liegt in der 
Natur des menschlichen Herzens, fich den Glücklichen anzu—⸗ 
ſchließen; auch waren fieder, ihrem Gemeinweſen fremden, 
Feindſeligkeiten müde. Dieß geſchah am fünfgehnten Winter 
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monat des Jahres 1407, und war die letzte Gewaltthätigkeit, 
welche: die Appenzeller im Thurgau verübten oder im ihrem 
Namen verüben Liegen. 27) Denn nachdem fie bei der Belage- 
rung von Bregenz erfahren hatten, daß auch fie das Glück 
verlaſſen könne; als immer größerer Rüſtungen gegen fie 
gemacht wurden, und der Deutſche König Ruprecht ſelbſt 
als Vermittler zum Friedensgeſchäfte nach Conſtauz kam/ und 
Das ganze Reich genen die Ruheſtörer in Bewegung zu briu⸗ 
gen drohte, nahmen ſie den Frieden unter der Bedingung 
an daß denen, die während des Krieges zu ihnen gehalten 
hätten, keine Strafe dafür angethan, und jedes beſtehende 
herkömmliche Recht gewährleiſtet, und keine der im Kriege 
zerſtörten Burgen ohne des Königs Bewilligung wieder auf 
gebaut werde, Des: Mönche von Gachnang und Beringerd 
von Landenberg wurden im Friedensfchlufe namentlich Er⸗ 
wähnung gethan, weil fie auch jest: noch: die Rache. der 
Appenzeller zu fürchten hatten. Der Bund, den die Appen⸗ 


follte zwar „laut dem füniglichen Sprücher aufgehoben ſeyn; 
allein er dauerte nicht nur fort „ ſondern die Appenzeller 
warden 1410 ſogar in die Schweizeriſche Eidgenoſſeuſchaft 
aufgenommen. Auch der Grav von Toggenburg verglich ſich 
mit ihnen für 15 Jahre Eberhard von Sax: für 5) Fahre 
zu gegenfeitiger Unterſtützung gegen feindliche. Angriffe. Es 
war dieh auch um ſo mehr zu entſchüldigen, da ſich von 
Defterreich , beſonders ſeit der Wiedereroberung des Rhein⸗ 
thals, alles fürchten ließ, der Bund von St. Georgen Schild 
ſich neu ſtärkte, und die Oeſterreichiſchen Städte im Thurgau 
und Aargau mit vielen Dkfterreichifchen Edelleuten ebenfalls 
eine zweijährige Freundſchaft wider allen Angriff, wo er 
immer herkommen möchte, unter einander aufrichteten. Der 
lange Krieg hatte die Gemüther ſo ängſtlich gemacht, daß 
niemand an den Frieden glauben wollte, Endlich im Jahre 
vierzehenhundert und zwölf fchloffen die Hergoge vom Defters 
veich einen: fünfzigjäprigen' Frieden mit den Eidgenoſſen fo 
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—— —— allgemein der Yang ef 
sen Ruhe ſich freute 23 » 

Dieſen Zeitpunkt — der Birth von: Sonfanz PN 
der Abt von St. Gallen/ ihre vielfach geſtörten Gigenthums⸗ 
rechte im Thurgau wieder zu ordnen. Bon dem Graven 
Friederich von Toggenburg lösſte Biſchof Albrecht Blaarer 
Die Vogtei der Abtei Fiſchingen und. den Herrſchaft Tan 
negg, durch dies Bittenn der Unterthanen und Des Kloſters 
bewogen, wieder an das Bisthum; denn Gran Friederich 
war ein harter und ſtrenger Herr, ſo daß feine Angehörigen 
ſelbſt in den Appenzeller Kriegen ihn zu fürchten nie auf⸗ 
hörten.» Die Abtei Fiſchingen zahlte 600 Pfund, das Amt 
Tannegg 1400: Pfund Heller um wieder vom milden Bi— 
ſchofsſtabe regiert zu werden — Weil indeſſen der Biſchof 
auch auf die Burg Rheinfelden, bei dem Einfluſſe der Glatt 
in den Rhein» Anſpruch machte, und den Kauf, mit welchem 
die Zürcher dieſelbe erworben hatten, nicht zugeben wollte, 
ſondern die Burg Rheinfelden verbrannte fielen die Zürcher 
heraus und verwüſteten die Umgebungen von Tannegg, um 
fi, für ihren erlittenen Schaden zu rächen (4414). So 
mußten die guten Leute ihre Einlöſung am das Bisſsthum dop⸗ 
pelt bezahlen! Die Edelknechte, welchen der Biſchof Die 
Burg übergab, find unbekannten Herkommens.29) Der Abt 
von Sti Gallen übergab odersbeftätigte dem Urich Peier 
die Burg Hagenwyl und: den Thurm Moos;r die Vogtei 
Herenhof dem Konrad: Mangold von Eonftanzy die Höfe 
Buhl Lütoldswyl (Lütſchwyl), Berg und einige Güter 
zu Andwyl dem Burkhard von Helmsdorf; Güter zu 
Kalchhäuſern (Kalthäuſern) dem Jakob von Langen» 
hard; die Höfe Winklen, Helden, Hall, Fridlisberg und 
andere, dem Albrecht von Heidelberg; den) Zehnten zu 
Buch, Meiſterhauſen, Heiterſchen einen Frau des Ge—⸗ 
ſchlechts von Wittenwyl (4412; die Burgrechte zu Lands» 
berg zur Hälfte dem Johann Epp von Eppenſtein; 
Neuenburg am See, ſamt dem Kirchenſatze zu Mammern, 


dem Heinrich von Ulm; den Thurm und die Gerichte gu 
Wängi dem Johannes Wenginer; die Burg Thurberg 
einer Frau von Ende; die Burg Helfenberg dem Hand 
son Bußnang und den Herrem von Münchwyl und von 
Aſter 1413) zdiE Burg Mamertshofen, alsſein Pfand für 
400 Mark Silber , den Schenfen von. Cattellydie Burg Ain- 
wyl bei Goßau dem Ulrich Rif, genannt Wälter won Blidegg 
(19); die Burgrechte zu Singenber gucalsı Pfand für 
483: Pfund. Pfenninge, dem: Conrad’ von Heidelberg; die 
Vogtei und den Zehnten zu Ifwyl,/ famt dem einen Antheil 
an den Zehnten zu Buch und Krillberg, dem Hans von 
Alters das Dorf Wallenwylader Fran Eli Meyer von 
Tannegg und ihrem Erben Rudolf Tobler von Winterthur; 
den Hof Geißberg dem Haus von Adlikon zu Bifchof- 
zell (4420); die Vogtei Rot henhauſen dein Conrad von 
Hof (1422); Viele andere St. Galliſche Beſitzthümer im 
Thurgau mögen unerwähnt bleiben, ) Doch zeigt die Auf⸗ 
zählung der genannten Güter und ihrer Inhaber nicht nur, 
wie vieles der "Abtei im Thurgau zugehörig war, fondern 
auch, mie nachdem Erlöfchen To vieler Thurgauifcher ade- 
iger Geſchlechter, und durch die Macht der Waffen, wie 
durch die Gunft der Fürſten, neue und fremde Gefchlechter in 
Aufnahme gekommen find. "Doch auch mit den» freien und 
unabhängigen Geſchlechtern des Thurgaus gingen Berände- 
rungen vor, welche au die Allgewalt der Zeit exinnern, 
wodurch auch das Höchſte erniedrigt wird. Der uralte Stamm 
der. Freiherren von Alten Klingen, ehrwürdig durch feine 
frühere Liche zur Unabhängigkeit/ nachher berühmtim Dienfte 
Oeſterreichs, erlofch in den unglücklichen Zeiten) da der Adel 
don den Fürften „wie von dem Volke gedrängt: wurde, um 
1339; und ſeine Güter vererbten durch Frau Verena, Herrn 
Walters von Alten Klingen und Frau Katharinas Portwin 
von Augsburg) Tochter, an Herrn Ulrich von Landenberg 
von: Greifenſee, und an die Herren von Ende, — Dieſe 
Herren! von: Ende hatten das ſonderbare Schickſal, daß 
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ſie durch Erbſchaften immer wieder gewannen, was fie 
durch unbeſonnene Streitigkeiten eingebüßt battenz Auch 
Alten Klingen beſaßen ſie nicht lange. Schon im Jahre 
4419 überließen fie ihren Antheil an der Burg und 
Herrſchaft den Herren Lütfried und Hans Muntprat 
von Eonftanz nachdem fie nur wenige Jahre früher Thur⸗ 
berg (418) an Heinrich, vom Tettikon zu Conſtanz, und 
mehrere, von Frau Agnes von Bußnang ihnen zugebrachte 
Höfe zu Wigoltingen, Berg, Sulgen, Mühlebach und 
die Vogtei Hohentannen verkauft hatten 31) — Wenige Fahre 
überlebte das mit den Freiherren von Alten Klingen an An- 
sehen und Alterthum wetteifernde Haus der: Freiberren won 
Bürglen den Brand, welchen die Freiheitsfämpfer im fein 
Städtchen gefchleudert hatten, Um 1420: trat der Freiherr von 
Hohen Sax als Erbe in den Beſitz der verlaſſenen Burg. — 
Früher ſchon waren die Herren won Ze zikon ausgeſtorben 
und ihre Güter den Herren von Wildenrain zugefallen; 
Heinrich von Wildenrain verkaufte aber ſeine Gerechtſamen 
zu Zeziton und Wildenrain an die Comthurei Tobel⸗ und 
ward Bürger in Conſtanz (1384),— Die Burg Güttingen, 
zugenannt die Kachel, ging von dem Conſtanziſchen Geſchlechte 
Haven an die von Lindow, von dieſen an die Ruh: (1359), 
dann 1375 an die Schwarz, hierauf 1386. an die Seiler ; an 
en Habech, und 1401. an die: Ehinger überi: Heinrich 
binger, der Stadtammann zu Conſtanz, brachte 1409 für 
3260 Rheinifche Gulden aus der. Hand der Frau Elifaberha 

von Landenberg, Albrechts von -Landenberg Wittwe, und 
aus der Johanns von Homburg, feines Bruders; die Mos- 
burg, mit den dazu gehörigen Gerichten und Vogteien 
zu Landſchlacht, Utwyl und Keßwyl an fih.3d) — Ans 
dere edle Geſchlechter ſind ausgeſtorben, ausgewandert oder 
verarmt/ unter den Landleuten vergeſſen/ und ihre Be— 
ſthungen ſind vererbt und verkauft worden, ohne: daß 
beſtimmte Nachweiſungen gegeben werden können. Die Ge 
ſtaltung des Neuen zieht die Aufmertſamkeit immer mehr 
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auf ſich, als das Zerfallen des Veralteten. ©: war. “ 
Damald. 

Wie in den Alpen det Freiheit dag — und das 
Volföleben eine neue Geſtalt befam, fo follte am Fuße der 
Alpen, wo der: Rhein aus dem Bodenſee fließt, zu Eonftang, 
‚hart an den Grenzen des Thurgaus, im Kirchenweſen eine 
Amänderung vorgehen; die noch erfolgreicher. zu werden ver⸗ 
fprach, als die Stiftung: der Eidgenoffenfchaft. Längſt hatten 
Ach über die Ausartung der: Religion; und Kirche Ilagehde 
Stimmen erhoben (vergleiche oben: ‚Seite 99, .103;.1387 
464 0: f.) 3 bald war es der Glaube/ dem man bormarf rvon 
feiner erften Einfachheit abgewichen und mit vielen Nebeu⸗ 
Dingen überladen zu ſeyn; bald die Geiſtlichkeit, welche 
‚wegen des Mißbrauchs ihren zu beſſern Zwecken beſtinumten 
Einkünfte getadeltwurde; Bald; der Papſt, der durch feine 
Streitigkeiten mit: den Königen und Fürſten die Länder ver⸗ 
wirrt babe. Als das größte Gebrechen der Kirche fah man 
jedoch am, daß ſeit 1877 zwei, ſeit 4409 drei Päpſte ſich 
am die oberſte Leitung Der Kirche ſtritten, und die Gläu⸗ 
bigen nicht: wußten ; an welchen ſie ſich halten ſollten. Am 
dieſem Uebel abzuhelfen, und eine Verbeſſerung der Kirche 
an Haupt ind Gliedern vorzunehmen / verſammelte Der Deut⸗ 
ſche König Sigmund 1414 die höchſte Geiſtlichkeit Italiens, 
Deutſchlands, Frankreichs, Englands, Spauiens u. ſ. m. 
in: Conſtanz zu einem allgemeinen Concilium. 

Um wie in einem verkleinerten Bilde zu zeigen, in. Ich: 
them: Zuftahde zur Zeit dieſer Verſammlung die Kirche, der 
Glaube, die Sittlichkeit überhaupt gewefen fey ‚dient Dig 
Darfellung des damaligen Thurganiſchen Kirich enwe fens 
An frommen. Stiftungen, Klöſtern, Kirchen, fehlte es im 
Thurgau ſo menig , alb in ‚andern benachbarten Lindenmng 
aber hier, wie dort, war das Volk vernachläßigt, die Geiſt⸗ 
lichkeit ungebildet, das Armenweſen aller Ordnung entblößt, 
Schulen außer den Städten gar nicht vorhanden. Die Rlöſter 
wurden fortwährend; ſowohl von ben Edelleuten/ als vom 
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Volke unterſtützt und bereichert. Das Chorherrenfift zu Bi⸗ 
ſchofzell, durch den Einfluß der Kriegsereigniſſe geſchwächt, 
erhielt vom Bifchof Heinrich von Conſtanz 1359 die Einkünfte 
der, früher fchon angefprochenen Kirche Sulgen und ihrer 
Filialen Berg und Neukirch, unter der Bedingung, da⸗ 
ſelbſt den Gottesdienft durch einen Bicar abhalten zu laſſen; 
Fiſchingen, unter derfelben Beſchränkung, die Zinfe und 
Zehnten der Kirche Sirnach, 1362. Kreuzlingen befaß 
fchon feit 1152 die Güter des Klofterd Tiegelheim, und der 
Propſt von Kreuzlingen war feit 1404: Aufſeher über (alle 
Kiöfter feines Ordens in den Erzbisthümern Mainz Köln 
und Trier, Die Comthurei Tobel Hatte 1401 nur ſechszig 
Mark Silber jährlicher Einkünfte; Papſt Bonifacius aber 
erhöhte fie in demfelben Fahre dadurch ; daf er erlaubte, 
den von dem Gefchlechte In der Bünd zu Conftanz um 
960. Gulden erfauften Kirchenfas zu Wängi der Comthurei 
einzuverbleiben. Clingenzell erhob fich unter dem Schutze 
des: Klofterö zu Stein zu bedentendem Wohltande Wagen» 
hauſen ſtand feit dem 1159 erfolgten: Tode des Abtes Gebing 
wieder unter der Vormundfchaft des Klofters Aller-Heiligen 
zu Schaffhaufenz Abt Dietrich von Wagenhanfen kaufte 1356 
den Hof Altenwinden, Abt Burkhard 1358 einen Hof zu 
Mettſchlatt; um 1400 aber war Wagenhanfen, wie Aller 
Heiligen fehr den Unfällen einer fchlechten Wirthſchaft ausge- 
fest. Aehnliche Verarmung bereitete fich in Ittingen vor, 
Münſterlingen hatte Gefchenfe von der Königin. Agnes aus 
dem Gute der Mörder Albrechts erhalten, genoß die befondere 
Gunſt EonftanzifherrBürgergefchlechter, und erfreute fich eines 
fo: blühenden Haushaltes, daß es von Ehinger, dem Befiber 
der Mosbburg, die Bogteien zu Keßwyl und Utwyl 4412 
wieder einlöfen konnte. Katharinathal, oft Aufenthalt 
der Gemahlinnen der Herzoge Rudolf und: Leopold, wurde 
von diefen, und von den Verwandten der. im Klofter Teben- 
den adelichen Frauen immer noch bereichert. Paradies 
hatte auch Antheil an der Freigebigfeit der Königin Agnes, 
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und blieb in einer Streitigkeit wegen ſeiner Högauiſchen 
Güter, ungeachtet der Macht der Gegner, der beiden Haus 
Truchſäß, genannt Bitterli (1395), und Blümliglanz 
(1411) von Diefenhofen, unter dem günftigen Einfluſſe der 
Stade Schaffhanfen, bei feinen herfümmlichen Rechten; der 
ame des Dorfs Schwarzach, bei welchem Paradies Tag, 
wurde von dem berühmtern Namen des Stiftes verſchlungen. 
Tanikon erhielt von dem SFreifingifchen Bifchofe Eonrad 
von Klingenberg 1340 noch hundert Pfund Pfenning, und 
wurde auch von Albrecht von Klingenberg und feiner Gattin 
Elsbeth, von den Schenfen von Landegg (1363), von Ritter 
Eberhard von Eppenſtein (1336), befonderd aber von den 
Herren von Landenberg und Bachnang reichlich begabt; 
das Geſchenk der letztern, 600 Rheiniſche Gulden, wurde 
zum Ankaufe Adorf verwandt, 1415, Mariazell am 
Kalchrain genof feine befchränften Einkünfte ungeſtört. 33) 
Diefes allgemeinen Wohlftandes ungeachtet übten die Klöſter 
wenig Einfluß "auf: Das Wohl des Volkes aus; denn ihre 
Pfründen und Würden waren meiſtens nur dem Adel zu—⸗ 
gänglich , ihre Wohlthätigfeit gegen die Armen war unge— 
regelt, oft fchädlich, ihre Schulen beinahe nur für” den 
Unterricht neuer Ordensalieder offen, und dabei meiſtens 
ohne Wilfenfchaft für das Leben. Doch waren die Nonnen 
zu Katharinathal, vor andern and, gelehrt, Sie ſtritten 
fich Teidenfchaftlich , ob Fohannes der Täufer oder Johan 
ned der Evangelift ehrwürdiger fey. Als Anna’ von Hohen» 
berg, von welcher gerühmt wird’, daß fie des Dionyſius 
Areopagita Schriften gelefen habe, in der Leidenſchaft des 
Meinungsfampfes den Täufer einen Holzhacker nannte, 
erſchrack fie felbit über diefe Unbeſonnenheit fo, daß ihre 
Schweitern glaubten , der Engel des Herrn babe fie gefchla- 
gen, Sie felbft war von nun am vorfichtiger,. "Die Gemahlin 
des Herzogs Leopold Tandte fie in das Elfaß, daſelbſt als 
Aebtiſſin das Klofter Schönenwerth einzurichten. 3) Im Be- 
medietiner Klofter zu Stein bearbeitete der Lütpriefter Conrad 
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von Am enhauſen das Gedicht vom Schachfpiel oder Schach» 
zabel; einen: Spiegel der menfchlichen Sitten und der Aemter 
der Edelleute/ in Deutschen Verſen, auf eine gefällige Weife, 
1337. Auch unter den. Edelleuten und: Bürgern berrfchte noch 
viel Sinn für die Dichtlunſt, obgleich nichtimehr der frühere 
Schwungi Konrad von Helmsdorf, deſſen Gefchlecht feit dem 
zwölften Jahrhunderte die Burg Bu owyl, und manche.andere 
Thurgauiſche Güter» unter andern zu Hagenwyl beſaß, über» 
trug die Bibel in Dentiche Reimen, und der rauhe, gegen 
die Appenzeller, fo gweidentige Gran Friederich won: Toggen⸗ 
burg ließ ſie durch. "feinen  Capellan Dietrich gar ſchön 
abſchreiben und ausſchmücken, Die, in der damaligen Dicht⸗ 
kunſt bekannten Namen Boner, Frydank, Zwinger; kommen 
auch unter den Bürgern Dießenhofens dor.» fo wie. denn 
Dießenhofens Vorſteher ſich überhaupt Feine: Mühe reiten 
ließen» den Johannes Wigt, einen. gefchickten Mann, als 
Stadtſchreiber und Schulmeirter bei fich zu behalten. Der 
Schulmeiſter Burkhard: Türing von Torrenbüren zu Wyl 
ſtand fo in Anſehen, daß er als Obmann in einer Zehnten⸗ 
ſtreitigkeit zwiſchen dem Kloſter Maggenau und Rudolf von 
Anwyl zu Biſchofzell (1367) entſcheiden mußte. *) So mögen 
die Thurgauiſchen Städte alle bereits Schuleinrichtungen 
gehabt haben. Auf deu Dörfern hingegen war an Schulen 
noch gar nicht zu denken; roh, unwiſſend, abergläubiſch war 
Das Sandvolk,sund es mußte dieß um ſo mehr ſeyn, da die 
dem Bisthume und den Klöſtern einverleibten Kirchen nur 
mit schlecht, befoldeten Geiſtlichen verſehen wurden. Es war 
ein großer Mißbrauch, dag man glaubte, den Ueberfluß der 
durch beſſern Anbau des Bodens reich gewordenen ‚ı und die 
Forderungen kirchlicher Bedürfniſſe überſteigenden Kirchen- 
zehnten nach Belieben verſchenken zu können; auf ſolche 
Weiſe verloren die Gemeinden ihr Eigenthum, und den Armen 
wurde das für fie beſtimmte Drittheil jener Zehnten gänzlich 
entzogen. Außer den bereits (©, 60, 63, 237) erwähnten Bei- 
ſpielen traf das fat allgemeine Schickſal, fremden Stiftun- 
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gen einverleibt zu werden," auch die Kirchen Steckborn 
und Alterswylen; die erſtere wurde 1326 durch Papft 
Johann NXIL Der Abtei Reichenau 7 die letztere 1350 Durch 
Heinrich vom Klingenberg und Diethelm son Steinegg, 
ihrem: Patronatsherren, für die Stiftung einer Caplanei, 
dem Domftifre zu Conitanz überlaffen. 3%) Wenn die Stifts- 
herren, Aebte und Bifchöfe ihre Hände: nicht mit Blut im 
Kriege beflecften , ſo binderte fie Pracht und Schwelgerei 
das zu ſeyn, was fie ſeyn follten, Die Pfarrer und Dom- 
herren in Eonftang gingen, wie ein damaliger Augenzeuge 
und ſelbſt Geiftlicher bezeugt „> in Jacken von vierfachen 
Stoffen und Farben ‚mit. Nermeln wie Flügel, und nur 
bis auf den Gürtel, um die Schönheit ihrer Schenkel und 
ihre. glänzenden: Stiefeln zu zeigen; wie fie Gott gefallen 
mögen, war: ihre, Hleinfte Sorge, die größte, bei Männern 
und Frauen Gunft zu erwerben. Mehr und weniger glichen 
diefem Bilde auch die Thurganifchen Landgeiſtlichen beſon⸗ 
ders die Beſitzer nicht einverleibter Bfründen‘, die auszeich⸗ 
nungsweiſe fo geheißenen Pfarrherren, welche als «Herren 
der Kirche, wie z. B. in Romanshorn und Welfeusberg, 
alle zur Kirchenftiftung gehörigen Güter im Befis hatten umd 
nach Belieben verbrauchten; die Bicare nöthigte die Armuth 
zur Demuth, oft auch zur Niederträchtigkeit, Das Volk, wel⸗ 
ches bei aller Unwiſſenheit doch fo viel gefunden Sinn hatte, daß 
ed einfah, die Frömmigkeit müfe in etwas anderem beffchen , 
als was es an-feinen Prieſtern ſah, hing mehr an herum 
ziehbenden Predigern, an Bettelmönchen und Einfiedlerh, als 
am den gefelichen Seelforgern, Es gefchah daher, daß der 
Waldbruder Friederich im Thale zu Wuppenau bald’großen 
Zulauf hatte und der Pfarrer zu Bußnang beinahe Feine 
Kirchgänger: mehr zählte, Viele fogar bei der Capelle des 
Einfiedlers ihr Benräbnig zu haben wünſchten. Der Pfarrer 
zu Bußnang rief dagegen das Recht an, weil die Einrichtung 
eines neuen Begräbnißplatzes in feinem Kirchfpieler feine 
Einkünfte ſchwächen würde; gleichwohl gewährte der Bifchof 
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1391 den guten Leuten die Erfüllung ihres Wunfches, weil 
die Gemeinde nicht um des Pfarrheren willen da fen, und 
man’ den Gläubigen. die Erbauung und Geelenberuhigung 
möglichſt erleichtern müfe, Im ähnlichen Sinne wollten die’ 
Bewohner von Hüttlingen, die Firchlich nah Mülheim 
eingetheilt waren, durch die Zufälle der Witterung und 
durch das häufige Austreten der Thur fich nicht mehr an 
der Gotteöverchrung abhalten laffen, und bauten daher am 
mitternächtlichen Abhange des rauhen Wellenbergs oder Hütt- 
finger Bergs, zur Ehre des heiligen Andreas, eine Kirche, 
welche 1337 zu Avignon von zwölf Erzbifchöfen und Bifchöfen 
großen Ablaß erhielt. Der Junker Heinrich von Ochfenbart 
und Hermann fein Bruder machten mit Zuftimmung George. 
des Ruggen, Hanfens von Bußnang und des Kirchherrn 
Diethelm von Mülheim einige Vergabungen an die Kirche; 
eben fo Junker Albrecht von Herdern; noch mehr aber die. 
Landleute ſelbſt. Achtzehn verschiedene. Heiligthüumer Mariens 
und der Märtyrer, befonders des Apoftels Andreas zogen viele 
Andächtige zur Wallfarth nach Hüttlingen 5; aber vom Ver— 
bande mit Mülheim wurde die Kirche noch nicht befreit, — 
Die Kirche zu Burg war fchon von König Otto I. begabt 
worden; Homburg war 1300 bereitö durch die Herren von 
Klingenberg geftifterz Weinfelden, wohl urfprünglich eine 
Filiale von Bußnang, ſeit unbekannter Zeit felbftändig. 
Die Bewohner der Gemeinde Keßwyl, font nach Münfters 
lingen, Altnau und Romanshorn pfarrgenöffig, errich- 
teten mit Beihilfe ihrer Vögte, der Herren von Gächauf, 
eine eigene Kirche, und ſteuerten fie aus, ohne ihrer frühern 
Verpflichtungen genen andere Kirchen entlaffen zit ſeyn. 38) 
Die religiöfe Stimmung, welche fich in diefen Stiftungen 
offenbart, war indeflen mit vielem Aberglauben und mit 
Gittenrohheit verunreinigt. Beim Gedächtnißmahle Jeſu wurde. 
oft das heilige Brod entwandt, um Zauberei damit zu trei- 
ben. Ein Priefter zeigte dem Volke, ftatt der geweihten Hoftie, 
einen Stein zur Verehrung, um damit daffelbe zum Gösen- 
16 ; 
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dienft zu verführen, und fo dem Teufel einen Dienit zu 
erweifen. Als die höchſte Entheiligung des Göttlichen wurde 
der Schwur bei Gottes oder Chrifti Leiden angeſehen; man 
wußte aber die große Strafe, die darauf geſetzt war, zu 
umgeben ‚indem man die Worte in Bodslid verzerrte, Sol⸗ 
cher Scharffinn ift der Rohheit eigenthümlich! Wer den 
Andern vor dem Rathe oder Gerichte an der Ehre verleute, 
mit, den Worten : Du lügit, du Rother, Du Schelm, Du 
Gehigenſohn! büfte dieß zu Diefenhofen mit 18 Schillingen. 
Aber eben dafelbft, wo Ehrenverlegung fo ftrenge geahndet 
wurde, fand das Leben der Foraeliten fo wenig Schuß, 
als ein halbes Jahrhundert früher, Denn als der Vorreiter 
des Vogtes auf dem Morde eines Knaben des Rathsherrn 
Lory betroffen wurde, und ald Deranlaffung feiner That 
den Zuden Bertelmann angab, der ihm für das Blut eines 
Kindes drei Gulden verfprochen, wurde der Thäter gerädert, 
der Jude verbrannt, und hierauf alle Zuden zu Dießenhofen, 
Winterthur, Schaffhaufen, Conſtanz, zur Flucht oder zum 
Chriſtenthume gendthigt, oder den Flammen übergeben. Durch 
diefe Verfolgung des unglücklichen Volkes glaubte man Gott 
einen Dienft zu thun. Das Grab des ermordeten Knaben 
Conrad Lory wurde ein Gegenſtand frommer Verehrung. ?’) 
In folchem Gemifche waren Andacht und Rohheit, Chriften- 


thum und Liebloſigkeit, Sitteneinfalt und Ausfchweifung in 


allen Ländern Europas! 


Mir großen Erwartungen richteten daher die Gutgefint- 


tem ihre Blicke auf die große Kirchenverfammlung, welche in 
Eonftanz zufammentrat, um in der Kirche Ordnung, im 
Glauben Wahrheit, in den Sitten Reinheit wieder herzuftellen. 
Taufende von Neugierigen drängten-fich herzu, als zu einem 
Schaufpiele, das weder fienoch ihre Voreltern erlebt. Die Gro- 
fen wetteiferten, fich durch. prächtige Rüſtungen, Pferde, 
Kleider und zahlreiches Gefolge auszuzeichnen; die Gelehrten, 
durch Scharffinn, Kenniniffe und Beredfamfeit Ruhm. zu 
erlangen. Zwei Stunden weit um Conſtanz herum waren im 
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Thurgau alle Dörfer mit Fremden angefüllt. Unter den 
445,000 Fremden wurden folgende TIhurganifche Edelleute 
bemerkt : Walter von Anwyl, im Begleite des Graven 
Hand von Lupfenz vier Herren von Bufnang, jeder mit 
acht Dienern; drei Herren von Hohen Klingen, jeder mit 
fieben Dienern; vier Herren von Ende, jeder mit sehen Die- 
nern; Itel Hermann von Bichelfee, Ritter, Aibrecht und 
Beringer von Sonnenberg, Hans und Hug von Wellen- 
berg, mehrere von Landenberg, jeder mit elf Dienern. 
Auch der Abt Erhard von Kreuzlingen, der Abt Conrad 
von Wagenhaufen, und der Grav Hug von Montfort, 
Meifter des Zohanniter- Ordens, und in feinem Begleite 
Burkhard Schenf von Eaftell, Conrad von Steinach, ; 
Heinrich und Burkhard von Helmsdorf, Johann und Wal- 
ter von Münch wyl wurden unter den Anweſenden gezählt. 4%) 
Auf die dringende Bitte des Königs kam auch Papſt 
Johannes XXIII., für deffen Sicherheit Herzog Friederich 
von Deiterreich fich verbürgte,, nach Conſtanz. Er reiste längs 
dem Thurganifchen Ufer des Bodenſees herunter, und nahm 
Samftags den 27. Weinmonat 1414 feine Herberge im Klofter 
Kreuzlingen, Eine foftbare Infel, mit welcher er den Propft 
Erhard Lind und feine Nachfolger zur Abtwürde weihete, 
und die Erlaubniß, daß die GStiftsherren zur Auszeichnung 
or andern Klöftern ihres Ordens das Seapulier auf die 

chte Seite hinunter hängen dürfen, erhält das Andenfen 
am den erhabenen Gaft jet noch zu Kreuzlingen. Am 
28, Weinmonat hielt der Papſt mit 600 Bferden feinen 
Einzug in Eonftanz, und am 16. Wintermonat wurde die 
erſte Sitzung der Kirchenverfammlung durch einen feierlichen 
Gottesdienft im Münfter eröffnet, Der erfte Gegenftand, mit 
welchem die Verſammlung fich befchäftigte , war die Unter— 
ſuchung der Klage, welche gegen Huf, einen Lehrer auf der 
Univerfität au Prag in Böhmen, eingereicht worden war, 
weil er irrige Lehren verbreite, die Einrichtungen der beite- 
benden Kirche bekämpfe, das Anfehen des Papftes bezweifle, 
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und einzig die Bibel zum Grunde des Glaubens aufſtelle u. ſ. w. 
Der König Sigmund hatte zwar dem Beklagten das Ehren, 
wort gegeben, daß feine perfönliche Erfcheinung in Conſtanz 
feinerfei Gefahr für ihn haben ſoll; deffen ungeachtet wurde 
er gefarigen. gefekt, vom 28. Wintermonat 1414 bis zum 
6. Heumonat 1415 im Sefängniffe, theils zu Conſtanz, theils 
auf dem Schloffe Gottlieben feſtgehalten, und. endlich als 
Irrlehrer verbrannt. Daſſelbe Schidfal hatte am 30. ai 
des folgenden Jahres fein Schüler Hieronymus. — Unter 
defien hatte Bapft Johannes XXI. feine Würde in die Hände 
der Verſammlung niedergelegt, in: der Erwartung, daß die 
andern zwei Gegenpäpfte daffelbe thun, und er felbft, wenn 
dieß gefcheben fey, wieder auf den heiligen Stuhl gelangen 
werde. Als er aber diefe Hoffnung immer mehr ſchwinden 
ſah, berente er feinen Schritt, und verabredete mit Herzog 
Sriederich, aus Conſtanz zu entfliehen. Herzog SFriederich 
flimmte gerne in den Vorſchlag ein, weil es ihm nützlich 
fchien, eine Berfammlung zu verwirrens welche ihn ſelbſt 
wegen feiner, an den Bifchöfen von Briren, Chur und Trient 
verübten Gemwaltthätigfeiten zur Verantwortung zu ziehen 
drohte. Es war am 20. März 1415, ald Herzog Friederich 
auf dem innern Felde zu Conſtanz ein prächtiges Nitterfpiel 
einrichtete. Während die allgemeine Aufmerffamfeit auf die 
Kämpfe der dabei erfcheinenden- Ritter gefpannt war, entfloh 
der Papſt, in einen reitenden Boten verkleidet, unvermerft 
aus der Stadt. Bon einem einzigen Diener begleitet, labte 
er fich zu Ermatingen im Pfarrhauſe mit einem Glafe Wein, 
und fuhr von dort zu Schiffe nach Schaffhaufen. Als der 
Herzog hörte, daß es dem Papſte gelungen fey, dem argwöh⸗ 
nifchen Auge des Königs zu entkommen, eröffnete er die 
Nachricht feinen Freunden. Da ſprach Johann von Lupfen; 
fein Hauptmann im Aargau und Thurgau, beforgt über die 
Folgen : „Was ohne mich angefangen ift, mag auch ohne 
mich vollendet werden.“ Der Ritter Hans Truch ſäß, ge⸗ 
naunt Molli, fagte hingegen: „Was einmal begonnen ift, 


ur 


muß mit Muth behauptet werden; bier bin ich, gnädiger 
Herr! Der Truchſäß wird euch nie verlaffen!“ Nun ritt 
auch der Herzog, von dem Truchſäßen und zwei Andern 
begleitet, von Conſtanz weg. 

Groß ward dadurch die Verwirrung zu Conſtanz. Die 
Freunde des Papſtes und des Herzogs entfernten ſich; Viele, 
die mit ihnen in Feiner Verbindung waren, gaben die Hoff- 
nung auf, die begonnenen Gefchäfte zu vollenden, und woll- 
ten nach Haufe ziehen. Der König aber befahl den benadh- 
barten Thurgauifchen Edelleuten, die Heimkehrenden mit 
Gewalt aufzuhalten und nach Conftanz zurüczubringen, und 
gab fich fo viele Mühe, die Entmuthigten zu beruhigen md 
die Unzufriedenen zu fchreden, daß die Kirchenverfammlung 
ungeftört ihre Arbeiten fortfesten Fonnte, und über den. Bapft 
ſowohl, als über den Herzog Acht und Bann ausfprach. Alle 
Freunde der guten Sache wurden aufgefordert, den Herzog 
zu befriegen, um ihn zu nöthigen, daß er den entfiohenen 
Bapft zurücbringe. Unter dem Panner des Reichs, und 
befehligt vom Burggraven Friederich von Nürnberg, fammel- 
ten fich die Kriegsichaaren der Reichsſtädte; die Eidgenoffen, 
bei ihren Pflichten gegen das Reich aufgemahnt, Fündigten 
dem Herzoge den Frieden auf; Johann von Lupfen ſelbſt, 
des Herzogs Hauptmann, erklärte fich. gegen ihn; alles ver« 
einigte‘fich zu feinem Untergange. Während die Berner den 
Aargan, die andern Eidgenoflen die freien Aemter und die 
Gravfchaft Baden eroberten, bemächtigte fich der Burggrav 
der Städt Stein. Am Oftertage des Yahres 1415 erfchien er 
vor Diefenhofen. Als die Bürger fich beriethen, ob. fie für 
den; Herzog fich aufopfern, oder dem Gebote des Könige 
gehorchen ſollen, gedachten fie, wie der Truchſäß Moni im - 
" Bertrauen auf des; Herzogs Gunft ihrem Rath unwürdig be- 
handelt, den Bürgern Feindfchaft gedroht und ihnen die 
geliehbenen Gefchoffe nicht zurückgegeben babe, von dem 
Herzoge: aber gegen ihn Fein Recht zu erwarten fen; darum 
befchloffen fie». dem Reiche gu fchwören. 21) Von Dießenhofen 
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mandte: fich der Burggrav gegen Frauenfeld. Der Rath 
und die Bürgerfchaft diefer Stadt fahen mit Schmerz; dad 
Unglück ihres Herren, und waren flarf genug, in dieſen 
fo verhängnißollen Tagen ihn nicht verlaffen zu wollen. Gie 
hofften, eö werde doch. irgendwoher aus den weit verbreiteten 
Ländern des Herzogs Hülfe erfcheinen. Allein wie fie erfuh- 
ren, daß der Herzog fich felbft verloren gebe, bielten fie 
längern Widerftand für zwecklos, und öffneten. am achten 
Tage die Thore. Ihre fädtifchen Freiheiten und Rechte mur« 
dem ihnen zu ungeftörtem Genuffe augefichert. In denfelben 
Tagen: Teifteren alle andern Angehörigen Defterreichs im 
Thurgau, Ndel und Bolt, dem Könige zu Handen des Reichs 
den Eid. der Treue. Auf ähnliche Weife ging es dem Herzoge 
mir feinen übrigen Befisungen. Einige Wochen früher durch 
ſeinen Reichthum und: feine Macht felbft dem Könige ein 
Gegenſtand der: Eiferſucht, ward er in wenigen Tagen fo 
arm, daß ihm von diefem Anglüde ber, auch in den Zeiten 
des wiederkehrenden Glücks, der Spottname Friederich mit 
der. leeren Tafche geblieben if. Als Georg von Ende, viel- 
leicht um dem Herzoge zu gefallen, deſſen Voreltern feinem 
Vater fo große Gewalt aungethan, endlich aber doch verfchont 
hätten, vieleicht aus Raubſucht, einige Schiffe auf dem Boden- 
fee plünderte, zogen die Conſtanzer gegen ihn aus, vor feine 
Burg Grimmenſtan, and nachdem fie ihn in ihre Gewalt 
befommen , braqen fie. ſechs Tage lang.an den dicken Mauern 
der Feftung. Weniger Schaden litt der Herr von Ramſchwag, 
als er, die Verwirrung benutzend, dem Domſtift zu Conſtanz 
und dem Chorherrenſtift zu Biſchofzell feinen alten Unwil— 
len fühlen .Taffen wollte. Auf die Klage des Chorherrn 
C. von. Münchwyl nöthigte ihn dad Anfehen des PBfalsgraven, 
daß er die Gefangenen zurüdgab, und. die Seelen zweier 
erfchlagener. Knechte‘ zu fühnen, zwanzig Suiden belabite 
— 45. Sept.) 

Der König hingegen, welcher feiner Prachtliebe wegen 
iminen zu wenig Geld hatte, benutzte dieſe Gelegenheit, ſich 
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zu bereichern. Der Stadt Dießenhofen vergönnte er unver⸗ 
außerliche Reichsfreiheit. Die Vogtei, welche Molli, der 
Truch ſäß, als Leibgeding beſaß; ſechszig Gulden, welche 
Anna Zan, als Leibgeding, vom Zolle bezog; fünfzig Gul— 
den, die Ulrich von Landenberg, und hundert und zwanzig 
Gulden, die Ritter Ulrich Schwarz gleichfalls auf dem 
Zolle hatten; endlich auch ein und vierzig Mark Silber 
jährliche Stadtſteuer, welche Heinrich und Molli, die Trach- 
fägen, einnahmen, follten fie an fich zu Löfen ermächtigt feyn. 
Für allediefe Vergünftigungen zahlte die Stadt dem Könige 
tanfend Gulden, und diefer ftellte ihr am Tage Peter und 
Paul 1515 zu Conſtanz eine feierliche Urkunde darüber zu. — 
Sohannes von Bodmen blieb einfiweilen , wie unter Defter- 
reich, Vogt zu Frauenfeld. Er: gab den Bürgern, weil fie 
an einer geordneten Nechtöpflege Mangel fühlten, die Er- 
laubniß, dem jeweiligen Vogte in Urtheilen über bewegliches 
Eigenthbum und Grundſtücke zwölf Nichter beisuordnen; 
wenn Lebensitrafen zu verhängen feyen, follten diefe noch 
zwölf andere aus der Stadt oder vom Lande zu fich nehmen; 
Appellationen aber sollten, wie von Alters ber, vor! den 
Rath zu Eonftanz gehen (1415,23, Juni). Aber zwei Fahre 
‚fpäter überlieh der König Sigmund der Stadt Eonftanz für 
1500 Gulden die Vogtei über Frauenfeld, und bald nachher, 
am Mittwoch nach Gallus 1417 für 1600 Gulden das, auch 
von den Eidgenoſſen gewünfchte Thurganifche Landgericht und 
den Wildbann, wie bisher das Neich und die Herzoge fie im 
Thurgau beſeſſen und ausgeübt hatten; er gab ihr überdieg 
die Befugniß, alle Reichslehen, die im Thurgau verpfändet 
ſeyen, einzuldfen, Nur follte Diethelm von Wollhauſen, 
den der König fchon früher zum Landrichter beſtätigt hatte, 
dieſes Amt behalten, ſo lange er lebe. 49) 

Die Freunde des Herzogs gaben fich alle Mühe, den 
Abnig wieder mit ihm auszuſöhnen, und ihm die verlorenen 
Befisungen wieder zu verfchaffen. Der Hetzog ließ ſich auch 
die tiefſten Demüthigungen gefallen, und harrete drei 
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Jahre lang auf zeine günſtige Antwort; aber alle feine 


Geduld, alle ſeine, bei der im April 1418 zu Münſterlingen 
veranſtalteten perſönlichen Zuſammenkunft, dem: Konige 
vorgelegten Bitten konnten ihm nicht mehr zum Wieder⸗ 
beſitze ſeiner verlorenen Länder verhelfen, da der König die 
meiſten der gemachten Eroberungen ſchon ſelbſt nicht mehr 
beſaß; und ſo wenig als die Eidgenoſſen ihren im Kriege 
erworhenen Beſitzungen, wollten Andere ihren erkauften 
Rechten und erbethenen Schenkungen entſagen. Nur die 
Landvogtei über den Thurgau, welche bisher dem Reiche 


zukam, und die Mannſchaftsrechte für den Krieg räumte. 


ihm der König zu einiger Entfchädigung ein, während. das 
Landgericht ‚und, die Vogtei Frauenfeld.der Stadt Conſtanz 
verblieb, und Dießenhofen die nen erworbene Reichsfreiheit 
it Sorgfalt bewahrte, wu ſich biefeike 41418 ma 
beftätigen Heß.) 3.7" 

Dieſe Ereigniſe und die Weigerung des Gegenpapfies 
Benediet befchäftigten den König und die Kirchenverfommlung 
fo fehr, daß die Berathichlagungen;über die Verbeſſerung des 
Kirchenweſens ſehr langfamen Fortgang hatten, ‚Einigen 


Spanifchen Bifchöfen dauerte der Aufenthalt zu: Conſtanz 


zu lange, oder es ging: nicht gang nach ihrem Sinne; daher 
fuchten fie im Herbitmonate 1417 zu entfliehen, Zu: Bernong 
und, Steckborn wurden. fie zwar aufgegriffen und nach Con— 
ſtanz zurückgeſandt; aber Andere drohten täglich mit ähn— 
licher Flucht. Endlich am elften Wintermonat. 1417, konnte 
Martin V. als ‚allgemeines Oberhaupt der abendländifchen 
Chriſtenheit erklärt werden, und am 22, April 1418 murde 
die- Verſammlung entlaffen, Den ‚von ihr gebegten hoben 
Erwartungen hatte: fie nicht entfprochen; denn. außer der 
Beilegung des Streites der Gegenpäpſte und der Verdam⸗ 
mung des Huß und feiner Lehre, war nichts ‚erfolgreiches 
gefcheben. Eine: goldene Rofe, welche der Papſt Martin 
am. ‚Sonntage Lätare 1418 weihte und. der Stadt Conſtanz 
ſchenkte, ſollte für diefe ein fleted Andenken. an die. große 
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Berfommlung feyn, und die Wiederkehr jened Sonntags 
wurde noch lange auch im Thurgau durch Gottesdienft und 
Beluſtigungen feitlich begangen, Die Einbuße aber , welche 
Conſtanz um der Kirchenverfammlung willen machte, war 
größer, als aller Gewinn, den die Bürger von dem Aufent- 
halten fo vieler vornehmer Herren zogen; denn die Aniver- 
fität, welche, um für die Gäfte Play zır gewinnen, nach Frei- 
burg». die Waaren-Meffe, welche nach Zurzach verfest , und 
die Leinwandfabrifation, welche nach Gt. Gallen und Bi- 
ſchofzell verlegt wurde, kehrten nicht mehr in die von den 
Fremden verlaffene Stadt zurüd, Wieviele fittenverderb- 
liche Keime ſich aber mögen eingefchlichen haben, mag man 
aus der großen Zahl des fchlechteften Gefindels ermeſſen, 
das ſich damals in Conftanz zufammenfand, und fich zum 
Theil mit den bald nachher vor Zürich und Bafel erfchei- 
nenden Zigeunerhaufen vereinigt und dadurch weniger ſchäd⸗ 
lich gemacht zu haben fcheint.#) = 

Wenn die Umſtände der Stadt Conſtanz ſo günſtig, ihre 
Bürger fo Fräftig gewefen wären, wie dieß bei den Städten 
der Eidgenofienfchaft der Fall war, fo hätte fie im Thurgau fich 
jest eim Gebiet. erwerben mögen, wodurch fie jenen fich hätte 
gleichftellen können. Am guten Willen und an Eifer fehlte es 
wenigstens den Vorſtehern nicht, ihren Einfluß immer mebr 
auszudehnen;  Srenndfchaftlichfeit und bereitwillige Hülfe 
ſchienen dazu eben ſo geeignete Mittel, als genaues Feſthalten 
an den erworbenen Rechten. Als daher die Pfandinhaher der 
Burg und Stadt Arbon, die Herren Peier, ungebührliche 
Gewalt übten, aber die Bürger von Arbon ſich von ihren her: 
gebrachten Rechten nicht wollten drängen laſſen und, Wider, 
ſtand entgegenfeisten, ließ die Stadt Conſtanz eine Schaar Bus 
waffneter ausrücken dem Bedrängten zur Hülfe; denn der Gran 
Friederich von Toggenburg, damals Pfandherr des Rhein» 
thals / machte. Anftalten, den Herren Peier zu Gunſten, die trotzi⸗ 
gen, Bürger, zu überfallen. Bis nach Romanshorn rückten 
die Conſtanzer vor; da hörten ſie, daß der Gran feine Abficht 
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aufgegeben babe, und zogen wieder zurück (1420). Aber 
wohl nicht ohne ihren Einfluß geſchah es, daß der Bifchof 
den Herren Peier die Pfandfchaft der Stadt Arbon abnahm, 
weil fie den Bürgern das Archiv beraubt, Armen- und Kir- 
chengüter gefchädigt, und die freie Wahl des Ammanns und 
der Räthe durch ihre Dazmifchenfunft geftört hatten. Es 
fchien dem Bifchof Otto ein nicht Eleiner Dienft, daß 1422 
Nudolf Mötteli von Ravensburg fich dazu verfland, mit 
8000 Gulden das Schloß und die Stadt Arbon, mit den 
Kellnhöfen und Höfen, mit Onarten, Weingarten, Zehnten 
und Zinfen, famt den Höfen zu Horn, Berhaufen, Eanach, 
Wildenhorn und der Quart und dem Langzehnten der Kirche 
Summeri an fich zu löſen; es ließ fich hoffen, daß er, nad) 
dem Ausdruck des Lehenbriefes, friedlicher fenn werde als 
Andere. Als indeffen Mörteli die Rechte der Bürger eben fo 
wenig ehren wollte, als die Beier, wandten fich die Be- 
drängten wieder an die Stadt Conſtanz und fanden dieſelbe 
zur Schliefung eines Burgrechtes "geneigt, und ſo lange 
ftandhaft bei der Behauptung deſſelben, bis ein Rechtsſpruch 
41433 ihr die Gemeinfchaft mit Arbon unterfagte. Ueber das 
Recht hinaus’ durfte und wollte ſie nichts behaupten, 4) — 
Im Jahre 1424 kaufte die Stadt Zürich von Frau Kuni- 
gunde von Montfort die Bfandfchaft der Gravfchaft Kyburg 
an fich; die gab VBeranlaffung , daß Conſtanz mit Zürich 
ber die Grenjen zwifchen den -Gravfchaften Thurgau und 
Zürich in einen Rechtöftreit zerfiel. Da nämlich bisher das 
Thurganifche Landgericht auch über Kyburg fich erſtreckte, 
die Stadt Conſtanz aber nur anf die Landgravufchaft Thurgau 
angemiefen war, blieb in mancher Gegend zweifelhaft) ob 
das Volk num zu Kyburg oder Eonftanz Recht ſuchen ſoll, 
und es zeigte fich in dem darüber entſtehenden Zwiſte ſo viele 
Empfindlichkeit, daß die Zürcher ſogar dem Gerüchte, die 
Conſtanzer waffnen wider ſie, Glauben beimaßen. Sie hatten 
noch nicht vergeſſen, daß die Stadt Conſtanz ihnen im Kaufe 
des Landgerichts zu ihrem Verdruſſe zuvorgekommen war 
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Nicht weniger hatte man es der Stadt Conſtanz von Seite 
der Eidgenoſſen übel aufgenommen, daß ſie auf dem Bodenſee 
ein Mailändiſches Schiff gegen Eidgenoſſen beſchützt hatte, 
welche fich durch ihre Kriege mit Mailand zur Wegnahme 
deſſelben berechtigt glaubten, 4) Schultheif und Rath der 
. Stadt Raperswyl, welchen beide Theile die Entfcheidung 
überließen, beftimmten endlich die Grenze alſo: Vom Berge 
Hornli, im befannter Nichtung herunter zur alten Burg 
Bichelfee, dann nach GSelmatten, und zwiſchen Selmatten 
und dem Bichelfee an den Rüdlisberg, über diefen hinunter 
nach Hultisberg und Ettenhaufen bis an die Brücke zu Wdorf, 
von dort zwifchen Amangen und Hagenbuch, an der Burg 
Hagenbuch abendwärts vorbei in das Schneithalz das Schnei— 
thal hinunter an den Mühlenftein oberhalb Meiensberg , und 
links neben Meiensberg, Sachnang, Islikon, Keſikon vorbei 
an das fleinerne Kreuz im Bache, der zwiſchen Ellifon und 
Wolfen durchfließt, und fo den Bach hinunter in die Thur. 
Diefen Spruch nahm Zürich nicht an, daher man fich anf 
den Schultheif und Rath zu Winterthur vereinigte, welche 
41432 im Allgemeinen die befchriebenen Grenzen beftätigten; 
aber dem ftreitigen Hof Hüttlishanfen dem Thurgau, Hagen: 
berg Kyburg zufprachen, und die Marchung zwifchen Adorf 
und Hagenftall genaner beftimmten, fo daß fie nicht gegen 
Hagenftall einbiege, den Yensichof auf dem GSchneitberg 
Kyburg, den Hof Capel Thurgau zutheile. Dem Eonftanzifchen 
Bogte oder Landrichter im Thurgau wurden jährlich , des 
Landgerichts wegen, fechszig Pfund Häller Steuer aus der 
Gravſchaft Kyburg bezahlt; davon forderte Zürich eben fo 
viele Schillinge Hälfer Abzug; der Nechtsfpruch anerfannte 
die Hälfte der Forderung. 47) — Unter dem Schuse der Stadt 
Conſtanz genoß Frauenfeld ungeſtört feine hergebrachten 
Freiheiten; doch fand man beiderſeits nützlich, dieſelben auf's 
Neue zu durchſehen, und wo es nöthig ſey genauer zu be⸗ 
ſtimmen (1429), Da wurde fefgeftellt , daß den Bürgern von 
Frauenfeld außer der gewöhnlichen Vogtſteuer Feine andern 
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Abgaben aufgelegt, und daß fie bei Eriegerifchen Auszügen für 
Eonftanz nicht weiter au geben angehalten werden. follen, als 
Daß fie, am Morgen nach Sonnenaufgang aus den Thoren 
gezogen, am Abend wieder nach Haufe fommen mögen. Weil 
manchmal auch ungerufene Hülfe gefährlich ift, und fchon oft 
unter dem Vorwande der Beſchützung den Schützlingen Ge- 
malt gefchah , wurde verabredet, daß die Stadt Conſtanz die 
Bürger von Frauenfeld nie ohne der letztern Willen und 
Kiffen gegen einen Feind vertheidigen fol; auch. foll der 
Eid, welchen die Frauenfelder der Stadt Eonftanz gefchwo- 
ren batten, ihnen nicht binderlich fenn, wenn die Vogtei 
etwa von Defterreich wieder eingelöfet würde, Biele waren, 
denen die Eonftanzifche Vogtei unleidlich dünkte, nicht. weil 
fie drückender als die Defterreichifche, fondern weil fie von 
Bürgern über Bürger ausgeübt war. 39) — Während. auf 
folche Weife der Rath mit weifer Milde, doch nicht: ohne 
Nachdruck das Anſehen der Stadt im. Thurgau förderte, 
unterflüsten einzelne Bürger daffelbe durch den Befis und 
Erwerb vieler Burgen und Gerichtsbarfeiten. Wie die Ehin- 
ger Güttingen und Mosburg, die Montpraten Alten Klingen, 
wenigſtens zum. Theil bereits fchon inne hielten, -fo lebte auf 
der Burg Weinfelden das Eonftanzifche Gefchlecht Vogt, 
wegen feiner. ausgedehnten Gerichtöbarfeit einflußreich und 
geachtet; Salenftein erkannte die. Montpraten als Her— 
ren; die Lind von Conſtanz hatten vom St. Gallifchen. Abte 
Romanshorn zu Lehen, die Schwarz befaßen einen Theil 
von Berg u. ſ. w. Noch größere Befisungen hatte der Bi- 
fchof, mit welchem. in Eintracht: zu leben die Macht und 
das Anfehen der Stadt ſehr befördern mußte. Der Bund 
mit den Städten des Bodenſees dauerte -fort und ſchützte fo- 
wohl gegen Beeinträchtigungen, welche die Bürger nur zu 
oft von habfüchtigen-Burgherren fürchten mußten , als gegen 
die manchmal ſehr verfänglichen: Zumutbungen des Königs 
und der. Fürften, Auch Dießenhofen batte fich denſelben 
angeichloffen, und bewies feine Neigung, mit Conſtanz zuſam⸗ 
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men zu halten, vorzüglich auch durch eine Krtegsthat, welche 
von beiden Städten gemeinfchaftlich genen Georg von Ende 
unternommen wurde, Bol Rache über den Verluſt von Grim- 
menftein, und in bitterm Verdruſſe, daß er wie ein Verbre— 
cher von der Stadt Conſtanz zum Tode verurtheilt worden 
war, und feine Lebensrettung der Fürbitte eines Bürgers, 
des Eonftanzifchen Stadtammanns Hans Schatz verdanfen 
follte, hatte 1426 Georg von Ende den alten Hand Schatz 
ſamt feinem Sohne bei Allensbach gefangen genommen und 
auf die Feftung Rappenftein im Elſaß gefangen geführt, den 
alten Mann auch fo mißhandelt, daß er im Gefängniffe ſtarb. 
Solchen Friedensbruch wollte die Stadt Conſtanz nicht unge- 
firaft laſſen; fie mahnte ihre Bundesgenoffen auf; man rüftete 
fich zum Kriege gegen Georg von Ende, und befchloß, ihn und 
feine Berwandten und Freunde an Gut und Leben zu fchä- 
digen, Borzüglich waren ihre noch übrigen Thurgauiſchen 
Befisungen bedroht. Egon von Reifchach war Feldhauptmann 
der Städte, und rüdte bereits in's Feld; da wurde 1431 
durch einige Schwäbische Fürften und Edelleute fo vermittelt, 
daß die Stadt Eonftanz die Fehde zurückzog. Es waren der 
Gefahren fo viele, daß ein Krieg, welcher bloß Strafe zum 
Zweck hatte und großen Aufwand forderte, gerne unterlaffen 
wurde , wenn es ohne Verlegung der Ehre gefchehen Fonnte, 
Denn in derfelben Zeit drohten die Appenzeller den kaum 
verfchmerzten fchweren Freiheitsfrieg gegen den St. Galli. 
fchen Abt und aegen den Conftanzifchen Bifchof wieder zu 
erneuern, Durch den vom Bifchofe ausgefprochenen Bann 
war es dahin gefommen, daß von den Appenzellifchen Ge- 
‚birgen herunter bis nach Münfterlingen Fein Gottesdienft 
mehr gehalten wurde, und der Landmann fehr ungehalten 
war. Grav Friederich von Toggenburg, der die Appenzeller 
zu befriegen unternahm, war fo unzuverläßig und fo räthfel- 
haft, daß man nicht wiffen fonnte, ob er die genen Appen- 
zell gefammelten Streitkräfte nicht zu einem ganz andern 
Zwece gebrauchen werde, Der heimliche Unwille, den er 
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gegen die Stadt. Conſtanz hegte, fchien der Sage, er beab⸗ 
fichtige, einen Ueberfall auf Conſtanz zu machen, einen 
ziemlich mahrfcheinlichen Grund zu geben; und nur die 
Nachricht, man warte feiner, ihn abgefchredt zu haben, 
Mehr als alles diefes nöthigte indeffen zur Friedfertigfeit der 
Zwiſt, welcher in der Stadt durch den Bürgermeifter Hein- 
rich Ehinger, den Befiser von Güttingen, zwifchen den 
‚regierungsfähigen Gefchlechtern und den gemeinen Bürgern 
und ihren Zünften entftand. Die Vertreibung der erftern, 
die damit verbundenen abermaligen Ausfchweifungen gegen 
die Juden, die Verlegung der bifchöflichen Reſidenz nach 
Schaffhauſen, und die durch den Kaifer Sigmund endlich 
wieder erzwungene Rückkehr zur alten Ordnung zeigte nur 
zu fehr, dag die Stadt Eonftanz die innere Kraft nicht be- 
fige, welche in ähnlichen Gefahren und Zerwürfniſſen bei 
den Eidgenöffifchen Städten fo bemundernswürdig obgefiegt 
hatte, und felbft in fürchterlichen Bürgerfriegen, welche 
über der Beerbung des Graven Friederich von Toggenburg 
entftanden , fich noch mehr ausbildete, und felbft dem Thur⸗ 
sau verderblich wurde. 3) 

Der Herzog Friederich von Toggenburg mar nämlich 
1436, als der leste feines alten Stammes , geftorben, ohne 
üder die Theilung feiner vielen Herrfchaften feinen Willen 
ausgefprochen zu haben. Auf einige Theile des reichen Erbes 
Utznach, Gaſter, Windel, Toggenburg , hatten fich auf der 
einen Seite Zürich, auf der andern Seite Schwyz Hoffnung 
gemacht; denn mit beiden war der Gran in Burg- umd 
Landrechten geftanden , und beide hatte er mit allerlei Ber- 
fprechungen bingebalten, damit feine Unterthanen, aus 
Furcht vor diefen mächtigen Bundesgenoffen, Feine Empörung 
wagen. Die Spannung zwifchen den beiden Regierungen zu 
Zürich und Schwyz war bereits auf’s böchfte gefliegen, da 
eine die andere übervortbeilen und vom Toggenburgifchen 
Erbe verdrängen wollte. 

Umſonſt fuchten die unbetheiligten Cantone zu vermitteln, 
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‚die Verwickelung des Streited wurde durch die Leidenfchaft 
der Standeshäupter von Schwyz und Zürich, Neding und 
Stüßi, und durch die Anfprecher des Togaenburgifchen Erbes, 
die fich zwiſchen Zürich und Schwyz partheieten, immer 
größer. Selbſt im entfernten Thurgau hörte das Volk mit 
Verwunderung, wie diefer Sache megen ein Zweikampf 
auf Leben und Tod vor dem Thurganifchen Landgerichte zu 
Eonftanz zwifchen Männern veranitaltet werde, die bei ihrer 
Theilnahme an dem großen Streite ihre Ehre gegenfeitig fo 
bloß gegeben hatten, dag nur das Blut fie rechtfertigen zu 
können fchien. 

Wilhelm von Wengen, ein junger Edelmann zu Wyl, 
hatte nämlich ausgeſagt, daß die Edellente dafelbit, unzufrie- 
den über das Landrecht, welches der Abt Eglolf mit Schwyz 
gefchloffen hatte, die Stadt an Zürich übergeben wollen. 
Als die Bürgermeifter und Räthe von Zürich folches ver- 
nahmen „fühlten fie fich wohl weniger durch das Schimpf- 
Tiche » welches in einem folchen Ratbichlage gefunden werden 
fonnte, als dadurch gefränft, daß die Ausfage unbegründet, 
oder das Geheimniß nicht verfchwiegen neblieben war. Sie 
forderten daher den Wilhelm von Wengen vor dem Land« 
gerichte auf, feine Worte zu bewähren, oder zurückzunehmen. 
Er geftand, von Hans von Laupheim, einem Zürcher, fo 
berichtet, worden zu ſeyn; Laupheim läugnete, das gefagt zu 
haben; jener bot zum Beweiſe den Zweikampf an; diefer 
weigerte fich und wollte fich durch einen Eid reinigen; das 
Landgericht aber fprach ‚, bier Fünne nur Gott dadurch ent- 
fcheiden, daß er dem Unfchuldigen im gleichen Kampfe Sieg 
gewähre. Den Regeln des Zweikampfes gemäß gab man 
beiden Kämpfern neue knappe graue Kleider von demfelben 
Stoffe und Schnitte, neue Schwerter, Dolche und Schilde; 
durch einen feierlichen Eid bezeugten die Handwerker, daß 
beide Kleider , beide Schwerter , beide Dolche , beide Schilde 
in jeder denkbaren Rückſicht einander gleich ſeyen; ein Brie- 
ſter fprach darüber den Segen, um jede Zauberei unmöglich 
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zu machen. Bor dem Thore, zwifchen Conſtanz und Gott⸗ 
fieben, wurde ein Kampfplatz geebnet, hundert und zwanzig 
Schuh lang, und eben fo breit; Schranfen umgaben den- 
felben, innerhalb wurden Site für den Landrichter und feine 
Räthe aufgerichter, auch ein Blod für den Scharfrichter, 
der während des Kampfes mit dem Beile bereit fand, an 
jedem , der nur ein Wort fpräche, oder die Schranfen zu 
überfchreiten verfuche, die Todesftrafe zu vollziehen, Kein 
Weib, fein Geiſtlicher, Fein. Zude durfte unter den-Zu- ' 
fchauern ſeyn, damit nicht der Schrei des Mitleids, oder eine 
Segnung oder Zauberei auf die Kämpfer Einfluß babe, Als 
der beftimmte Tag erfchien, erwarteten fechöstaufend Männer, 
alle ohne Waffen (denn diefe verbot das Kampfgefes dem Zu- 
fchauer) , mit Neugierde den Anfang des Kampfes; fechd- 
hundert Krieger, welche die Stadt Conſtanz aufgeboten hatte, 
fiherten die Erhaltung der Ordnung. Doch im entfchei- 
denden Augenblide ritt der Conftanzifche Bifchof Hein- 
rich von Höwen mit fünfzig Rittern herzu; ihm wichen die 
Wachen; er ergriff den von Laupheim, führte ihn zurüd in 
die Stadt, und erklärte, daß er um eine ſolche Sache den 
Kampf nicht geftatte, fich aber Mühe geben werde, dem 
Streit fonft zu fchlichten. Dazu fcheint den Bifchof weniger 
die Mißbilligung des damals fehr gewöhnlichen gerichtlichen 
Zweikampfes, als die Furcht bewogen zu haben, daß wenn 
Laupheim unterliege, nicht bloß Zürich, fondern der ganze 
Adel an der Ehre gefährdet und die gegenfeitige Erbitterung 
der Eidgenofien noch geiteigert würde. *0) 

In diefer großen Gefahr der Eidgenoffenfchaft , als der 
ältefte unter den Eidgenöffifchen Ständen mit demjenigen 
Stande, der num: bald ein Jahrhundert lang an der Spike 
aller gemeinfamen Gefchäfte ald Wortführer geftanden war, 
in fo ſchwerer Zerwürfniß lag, daß alle Freunde der Eid. 
genoffenfchaft fürchteten, wenn nicht Verſöhnung bewirkt 
werde , müfle den Bund gänzliche Auflöfung treffen, war auch 
der Lauf der Natur fo ungewöhnlich, dag dadurch das Nebel 
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anf einen unheilbaren Grad gefteigert ward, Nachdem 1432 
der Frühlingsfroft die Getreide- und Weinerndte verderbt, 
und der Winter von 1433 fogar den Bodenfee mit Eid 
bedeckt, und die Furcht vor Hungersnoth vermehrt, und 
allerlei Wucher, und endlich fo großen Mangel hervorgebracht 
hatte, daß in Eonftanz täglich 1600—1700 Bürger und 

Shurganifche Landleute das Almofen ſuchten, und die Kirche 
" den Genuß des Fleifches in der Faftenzeit nachlaffen mußte; 
wiederholte fich 1435 die ftrenge Winterfälte, und darauf 
folgte eine ſehr mittelmäßige, 1436 aber eine fo fchlechte 
Erndte, daß der Mütt Kernen um den unerhörten Preis von 
vier Pfunden Pfenninge verkauft wurde, Die Bäume und 
Reben fanden von Raupen entlaubt und dürre; eine 
ungewöhnliche Menge Mäufe, Matten und Kornmwürmer 
verderbten ſelbſt das aufaefpeicherte Getreide, Ein fürchter- 
licher Hagel richtete 1437 von Narberg bis an den Bodenfee 
die ganze hoffnungsvolle Erndte zu Grunde, Bruftfranfheiten 
und Seitenftechen, Folgen der mangelhaften und fchlechten 
Nahrung und der feuchten Witterung, von Einigen durch 
den Genuß des Knoblauchs geheilt, rafften viele Menfchen bin, 
und bildeten fich , da 1438 anhaltender Regen und Waffer- 
güffe die Anbauung der Felder und den Wandel auf den 
Straßen fait unmöglich machten, und die Erndten abermals 
zerftörten, im Fahre 1439 zu einer Bet ans. Ein Schlaf 
von drei Mal vier und zwanzig Stunden überfiel die Menfchen, 
und ohne "Gefahr des fchnelliten Todes durfte man die 
Kranken nicht wecken. Weberalt herrfchte Sungersnoth. 31) Die 
Stadt Zürich, für ihre Unterthanen beforgt, und erwägend, 
dag die vorfichtig nefammelten Vorräthe durch unvorfichtigen 
Berbrauch bald aufgezehrt wären, befchränfte die Ausfuhr 
gegen Schwyz, und gegen das mit Schwyz wider Zürich 
verbundene Volk von Glarus; den Bewohnern der ftreitigen, 
gegen Zürich gleichfalls unfreundlich gefinnten Länder Hanach, 
Gaſter und Winde wurde aller Getreidefauf in Zürich unter- 
fügt. Nun gefchah es, daß die Schwyzer und Glarner, 
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obgleich fie, durch Milch, Butter und Käfe für den Danger 
on Brod entichädigt, nicht größere Noth als die Züricher 
litten, die Züricher als die einzige Urſache der TIhenrung 
und Hungersnoth anfaben, und um fo größern Haß gegen 
diefelben faßten. Nichts fchien jebt dem Ausbruche des Krieges 
noch vorbeugen zu können, ald die fefte Erflärung ſämmtlicher 
Eidgenoffen , daß fie fich alle gegen diejenige Parthei be- 
waffnen werden, welche ihren Schiedfpruch nicht anerfenne 5 
allein diefem. unbefugten Eingriffe in die Unabhängigkeit 
wollte Zürich um fo weniger nachgeben, da der Spruch 
wirklich den Schwyzern und Glarnern günftiger fchien. 
Bereits fanden die Züricher den Schwyzern und Glarnern 
bewaffnet gegenüber, und von den Vorwachen war Krieg 
begonnen worden, als den Eidgenoffen, noch auf ein Jahr 
einen Stilftand der Waffen zu vermitteln, gelang (13. Mai 
1438). Zuverläßigen Frieden zu Stande zu bringen waren 
ale Bemühungen vergebens; Zürich hatte fich unterdeſſen 
Defterreich genähert, und fchien den Krieg ‚gu fuchen, Im 
Herbite des Fahres 1440 erhoben fih alfo die Eidgenoffen 
alle zu Sunften von Schwyz und Glarus mit Heeresmacht. 
Während an den Ufern des Zürichfees die Hauptmacht der 
Eidgenoffen die Züricher zurückdrängte, fchloß Beringer 
von Landenberg, zugenannt der Böſe, Beſitzer der Burg 
Sonnenberg und vieler anderer Thurgauifcher Güter, mit 
dem Herrn von Raron, dem Erben der Gravfchaft Toggen- 
burg, einen Bund gegen die von Zürich, und rüftete fich zu 
einem Einfall in die Gravfchaft Kyburg. Ihnen entgegen 
ftellte aber die Stadt Zürich ihren Mitbürger, den kriegs— 
erfahrenen Ulrich von Lommis, welcher mit 800 Kyburgern 
zu Elgg, an der Örenze des Thurgand, lagerte. Weil Beringer 
nichts gegen ihn wagte, 309 er mit feinen 1600 Mann, die 
er im Toggenburg und in Wyl geſammelt hatte, vor Zommis, 
die Burg feines Gegners, plünderte und verbrannte diefelbe, 
und beraubte die dazu gehörigen Leute und Güter. Erſt als 
Zürich die Beſatzung von Elgg zurück zu ziehen genöthigt 
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'war, fiel er in die Gravſchaft Kyburg ein, und fchädigte 
Zürichd Angehörige mit Raub und Brand, bis die Nachricht 
eintraf, daß der Friede abgefchloffen fey. 

Diefer.Friede war von kurzer Dauer, Die Uebermacht 
von Schwyz hatte den Zürghern die Abtretung einiger Höfe 
am obern Zürichfee, und Verzichtleiftung auf die Graufchaft 
Toggenburg abgedrungen; dieß ließ einen unauslöfchlichen 
Groll in den Herzen der Züricher zurück, fo daß, wie früher 
Schwyz und Glarus, nun Zürich fich an den König wandte, 
um durch feine Freundfchaft das Verlorene wieder zu gewinnen. 

Der König Friederich, ein geborner Herzog von Deiter- 
reich, hörte nicht ungerne, daß Zürich fih mit ihm zu 
verbinden geneigt fen; ed mochte ihm dabei die Hoffnung 
aufgeben , durch diefe Stadt von den Eidgenoffen wieder 


zu erhalten, was fie feinem Haufe entriffen hatten. Er reifete 


felbſt nach Zürich, und beobachtete, mie fehr die Bürger 
durch ihre Vorſteher geftimmt und aus Haß gegen Schwyz 
und Glarus für Defterreich begeiftert ſeyen; den. böchiten 
Beweis davon erfannte er darin, daß ihm die Gravſchaft 
Kyburg wieder abgetreten wurde, Nachdem er fie in diefen 
Gefinnungen noch mehr beftärft und ihnen alle Hülfe und 
Freundſchaft zugefichert hatte, begab er fich nach Diefen- 
bofen.:Hier bezeigte er fich fehr freundlich gegen die Bürger, 
Wie fein Oheim vor vier und zwanzig Fahren, fprach. er 
wieder von dem Danfe, den die Stadt dem Haufe Defterreich 
ſchuldig fen, wie fie unbillig ihrem angeſtammten Fürften 
fich entzogen und die Neichsfreiheit erworben habe, und mie 
fies rings von Defterreich begrenzt, kaum ihre Unabhängigkeit 
werde fichern fönnen. Der Rath und die Bürger ſahen ein, 
wie folche Warnung der VBorbote großer Gefahr fey, wenn 
fie fich Länger des Gehorfams gegen Defterreich. weigern 
würden. Wenn fie fchon mit den Neichsftädten Conſtanz, 
Buchhorn, Radolfzell, Schaffhaufen u. f. w. und mit dem 
Bund von St. Beorgen-Schild vereinigt waren, fo konnten 
fie dennoch von dorther gegen den König und Herzog wenig 
47% 
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Hütfe erwarten; ihre Stadt aber war zu ſchwach, den 
Blafereien Föniglicher Ungnade oder der offenen Gewalt Troß 
zu bieten. Alfo am 24. Wintermonat 1442 verfammelten fich 
der Rath und die Bürger von Dießenhofen vor dem Könige, 
und mit fchwerem Herzen, doch Dadurch getröftet, daß andere 
mächtigere Bürgerfchaften ihnen darin vorangegangen waren, 
gaben fie ihre Neichsfreiheit an Defterreich auf, nachdem 
fie diefelbe fieben und zwanzig Fahre lang genoſſen hatten. 
Bon ihnen weg reifete der König vergnügt weiter nach Gted- 
born, wo er übernachtete, und am folgenden Tage in einem 
Begleite von 700 Pferden nach Eonftanz. Hier ftellte er feinen 
lieben, getreuen, den ehrbaren Schultheiß und Räthen der 
Stadt Dießenhofen eine Urkunde aus, in welcher er ihnen _ 

ihre Rechte und Freiheiten beftätigte, und die Zuficherung 
gab, daß kein Bürger gefangen gefebt werde, ausgenommen 
wegen-Todesverbrechen; daß ferner der Vogt felbit, wenn er 
gegen Bürger einen Nechtöftreit habe, das Recht vor dem 
Stadtgericht fuchen , endlich daß Defterreich die Stadt nicht 
ohne ihre Einwilligung verpfänden foll,.5'? ) 

Auch der Stadt Eonftanz lag der König um das Thur⸗ 
gauiſche Landgericht und um die Vogtei Frauenfeld an. 
Allein die Bürger Fonnten fich kaum dazu verfiehen, Frauen- 
feld abzutreten. Die Bewohner diefer Stadt, feit ihr Kirch- 
fpiel 1419 durch die Beft 400 Menfchen verloren hatte, bereits 
wieder zu Kräften gefommen, hörten die Nachricht, daß fie 
wieder ihrer alten Herrfchaft gehorchen follen, mit Freude, 
und fie ſahen es als ein Zeichen der Tange entbehrten Gunſt 
an, daß ihnen erlaubt wurde, zu ihrem und der Herrichaft 
Schus die Vorftadt mit Mauern und Graben zu umgeben, 
und auf diefelbe die TIheilnahme an ihrem Stadtrechte aus. 
zudehnen. Auf die Bitte des Bifchofs beftätigte der König 
den Städten Bifchofzell und Arbon ihre Freiheiten, und 
nachdem er acht Tage in Conſtanz verweilt hatte, fuhr er 
über die weite Fläche des Bodenfeed zu Schiffe nach Arbon. 
Hier befah er die Burg und die Stadt, die nach feinem 
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Urtheile im vorhergehenden Fahre der gewaltthätige Mötteli 
für die Bezahlung der Pfandfumme wieder an den Bifchof 
hatte abtreten müſſen; daß der Bifchof durch feinen Vogt, 
Hand von Landenberg »"die Burg ernenern ließ, und für die 
erhabenen Säfte ehrenvolle Bewirthung veranftaltet hatte, 
gefiel dem Könige, Auf demfelben Wege, auf welchem fünf 
und dreißig Fahre früher Herzog Friederich vor den St. Gallern 
und Appenzellern geflohen war, zog num König Friederich 
hinauf, um diefe ehemaligen Feinde feines Hanfes für den 
Bund mit Zürich zu gewinnen. 2) 

Noch war der König nicht über den Rhein zurückgekehrt, 
ald Schwyz und Glarus die Nachricht erhielten, daß Wlrich 
von Hohen Klingen, der Landrichter im Thurgan, 
auf die Klage Zurichd, die Sarganfer in die Acht erflärt 
babe, weil fie das mit Zürich errichtete Bürgerrecht ge— 
brochen hätten. Mit Erftaunen hörten die Eidgenoffen, daß 
Zürich mit Oeſterreich, dem Erbfeinde des ewigen Bundes 
der Eidgenoffen, zu Schub und Trutz Freundfchaft gefchloffen 
habe,  Erbittert über folche Hinterlift , forderten fie Ber- 
nichtung des gefährlichen Vertrags; fonft werde ihr verfuchtes 
Schwert die Bundbrüchigen fürchterlich fteafen. Zürich wies 
diefe Drohungen kalt zurück, und waffnete; und mit Zürich 
waffneten zugleich die Städte Rapperswyl, Winterthur, 
Dießenhofen, Frauenfeld, und wer im Thurgau, in 
Kyburg und jenfeitd des Rheins Defterreich diente, Albrecht 
van Breiten Landenberg, und fein gleichnamiger Sohn; 


‚ Hans von Bufnang, der Ältere; Victor von Münchwyl; 


Hartdegen von Hinwyl, umd viele andere Ritter und Knechte 
fagten den Eidgenoffen den Frieden ab, Sie vereinigten fich 
mit Hans von -Rechberg , dem Defterreichifchen Vogte diefer 
Gegenden, der mit mehreren taufend Dann aus Schwaben 
den Zürichern zu helfen eilte, Nie hatten die Defterreicher , 
in ihren vielen Kriegen mit der Eidgenoflenfchaft, fo zuver- 
fichtlich auf Sieg gehofft, wie jetzt, als fie, durch fich ſelbſt 
mächtig, noch mit Zürichs Macht veritärft waren; aber auch bei 
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den Eidgenofien war der Haß gegen Defterreich nie lammender , 
als feit Zürich, durch daſſelbe verführt, feinen Bundes- 
pflichten untreu geworden. Die erfte Waffenthat gefchah am 
22, Mai bei Freienbach zwifchen den Schwyzern und Zürich 
die erftern blieben Sieger. Zwei Tage fpäter erftürmten fie 
die Zürcherfche Schanze am Hirzel. Nun fanden fie feinen 
Widerftand mehr bis. Zürich, Ungehindert durchflreiften fie 
das Gebiet der Zürcher und die Gravfchaft Kyburg. Raub, 
Brand und Blutvergieffen bezeichneten ihre Schritte; dann 
zogen fie, da die Zürcher fich nicht hinter den Mauern hervor 
wagten, wieder nach Haufe, um die übrigen Eidgenoffen zu 
erwarten. 

In der Mitte des Heumonats brach der Krieg auf allen 
Seiten zwifchen Zürich und den Eidgenoffen aus. Das Vor- 
fpiel deffelben begann Hans von Nechberg, indem er die 
ſamt dem Toggenburg zu den Eidgenoffen haltende Stadt Wyl 
durch Weberrafchung einzunehmen verfuchte. Die Bürger, 
gewarnt und wohl gerüftet, ließen den Landſturm durch das 
Toggenburg ergehen, fcheuchten den Feind zurück, und ver 
galten den Schreden durch einige Streifzüge, die fie in den - 
Thurgan und nach Elgg machten, wo fie einige Scheunen 
verbrannten. Die größten Thaten dieſes Krieges geſchahen 
aber bei Zürich felbft. Bei der Kapelle von St. Jakob, vor 
den Thoren der Stadt, am 22. Heumonat, maflen fich die 
Zürcher und Defterreicher im Kampfe mit den Eidgenoffen, 
und filrchterlich war die Niederlage Zürichs und Defterreiche, 
und fo groß die Verwirrung, daß einzig die Befonnenbeit 
eines Weibes die Eidgenoffen hinderte, zugleich mir den 
Flüchtlingen in die Stadt zu dringen. In diefer, Schlacht 
fiel neben den vielen Hunderten der Erfchlagenen, und neben 
dem Blirgermeifter Stüßi, der tapfere Wlrich von Lommis, 
feit mehreren Fahren Hauptmann. der Zürcher, Der Freiherr 
Albrecht von Bußnang hatte fiih, wie er alles um fich 
ber in der Flucht ſah, in die Kapelle von St. Jakob zurüd- 
gezogen, Am Altare flehte er die nachfegenden Feinde um 
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Schonung feines Lebens; großes Löfegeld werde empfangen, 
wer ihn rette. Da fprach einer der Feinde: Wenn du fo viel 
und groß Gut haft, warum bift du nicht daheim geblieben? 
Tödtlich verwundet fanf der Freiherr in fein Blut. 

Im Auguſt wurde ein Waffenftillftand abgefchloffen, den 
beide Theile benutzten, fich zu neuem- Kampfe zu ſtärken, 
und fo fchlecht beobachteten, daß er nur der fchlechte Friede 
genannt wurde, Niemand Fonnte fiher im Lande wandeln; 
der Landmann war allen Drangfalen ausgeſetzt; wer für 
die eine Parthei gefinnt war, wurde von der andern verfolgt, 
oder der Vorwurf folcher abweichender Gefinnung wurde 
zum Borwand genommen, um unter dem Scheine des Nechted 
alten Haß oder die fietd rege Habfucht zu befördern, Als 
auf folche Weife der Burgherr zu SFreienftein am Irchel 
einen dem Vogte von Kyburg befannten Mann gefangen in 
feine Burg legte, mahnte der Vogt die Städte Winterthur 
und Diefenhofen um Zuzug. Mit vereinter Macht wurde 
die Burg belagert, lange umfonft befchoffen, endlich durch 
Feuer zur Webergabe gezwungen. Die Belagerer wollten, 
was in der Burg war, vor dem Feuer retten, um damit die 
Koſten des Zugs zu decken, und waren fo eifrig mit der 
Plünderung befchäftigt, daß unterdeffen der arme Mann in 
feinem Gefängniffe von den Flammen verzehrt wurde! — Um 
diefeibe Zeit im Wintermonat, hielten die Herren und Städte 
vom Lande Thurgau zu Winterthur einen Landtag mit dem 
Markgraven Wilhelm von Hochberg: Sie befchloffen, dem 
Könige durch Thüring von Hallwyl zu erflären, daf fie und 
die Stände des vordern Erblandes überhaupt, mit Inbegriff 
des Elſaßes, fich ſelbſt gegen die Uebermacht der Eidgenoffen 
nicht mebr zu fchüßen vermögen; wenn er ihnen nicht bald 
Hülfe fende, fenen fie gendthiat, den Herzog: von Burgund 
anzurufen. Auf diefe ernſte Mahnung wies ihnen der König 
einige Summen Geldes an, und warb bei dem Kronprinzen 
von Frankreich um Unterftügung durch die Armagnafen, 
überallper zufammengerafften Kriegshaufen, welche immer 
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bereit'waren, zu jedem Kriege Waffen und Blut zu leihen. 
Die Eidgenoffen nannten diefelben fpottweife Arme Gecken; 
die Eonftanzer aber fchenten fich fo fehr vor den Räubereien 
diefer Söldner, und vor dem zahlreichen Geſindel, welches 
unter ihrem Namen oder als Zigeuner berumftreifte, daß fie 
ihre Mauern big an dad Auffere Thor von Gottlieben er- 
weiterten, um ihre Gemüfepflanzungen zu ſchützen.) 

„.. Kaum war 1444 am 2, April der Waffenſtillſtand vier 
Stunden verfloffen, fo fielen die Bürger von Wyl, mit Eid- 
genöffifchen Zuzügern und Toggenburgern verſtärkt, in den 
Thurgau, vor die Burgen Spiegelberg und Grießenberg. 
Der Marfgrav Wilhelm befaß diefelben durch frine Gemahlin, 
welche fie, als Enfelinn des Graven Donat von Toggenburg, 
aus dem Erbe des Graven Friederich erhalten hatte. Beide 
Burgen wurden verbrannt, ihre Umgebungen beraubt. und 
verwüſtet. Im Mai traf die Rache den böfen Beringer- von 
Sandenberg. Um Oeſterreichs willen jest für Zürich, und 
gegen feine früheren Freunde von Schwyz. mußte er gefcheben 
laſſen, daß die Eidaenoffen feiner Burg Sonnenberg thaten, 
wie er der Burg feines Nachbars Ulrich von Lommis gethan 
hatte, Aber größere Anftrengung Eoftete den Eidgenoffen, dem 
Vorrücken der Armagnafen bei Bafel zu wehren, Ewig dent- 
würdig wird der. Heldenmuth feyn, mit welchem fie, 1600 Mann 
gegen 40,000, zwar dad Offer der Uebermacht, aber. auch 
der Schreden des Siegers wurden. Ihre Hauptmacht Fagerte 
immer noch ungefchwächt und unentmuthigt vor Zürich; 
weniger thätig, weil fie ſowohl als Defterreich wegen der 
Armagnafen „beforgt waren, deren Vordringen für beide 
gefährlich fchien. 

Als aber die Armagnaken fih nach) Sranfreich zurück⸗ 
gezogen hatten, entbrannte der, Krieg neu. Herzog Albrecht, 
ber Bruder des Königs, Fam -felbft in den Thurgau, um den 
Angriff gegen die Eidgenoffen zu leiten. Da fahen (im Winter- 
monat 1444) die Thurgauer das unerhörte Schaufpiel, dag 
zwei gu Bregenz ‚erbaute große. Kriegöfchiffe von Dießen- 
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bofen zu Lande in den Zürichfee gefahren wurden. Vogt, 
Rath und die Bürger von Frauenfeld, Hans Ulrich Lan- 
denberg-Greifenfee, Cafpar zum Thor und Heinrich fein 
Sohn, Fündigten den Bürgern von Wyl den Frieden auf. 
Am 28; Jenner 1445 rückten fie, an ihrer Spitze Hans von 
Rechberg, mit einer farfen Macht aus Winterthur und 
Zürich, Fußvolk und Reiter, in fliller Nacht hinauf gegen 
Wyl. » Niemand follte wiffen, wohin ihr Zug gehe; denn 
viele Landleute waren den Eidgenoffen günftiger , als Deiter- 
reich, und hätten ihren Anſchlag verrathen können. So 
fanden fie, als die Sonne aufging ‚vor den Thoren, Gegen 
alle Erwartung fanden fie indefen die Bürger zur Gegenwehr 
vorbereitet. Sie begnügten ſich alſo, weil es ihnen an Be— 
lagerungszeug gebrach, das auf den Weiden zerfireute Vieh 
fortzutreiben, und die vor der Stadt liegenden Hänfer zu 
plündern, Beim Rückzuge folgten die Bürger von Wyl rache- 
durftig: dem mit Beute beladenen Feinde nach; allein fie 
fielen in den Hinterhalt des Hans von NRechberg ‚- und ver- 
loren zehn Männer: — Einen ‚Ähnlichen Ueberfall machten 
Winterthur, FSranenfeld, Dießenhofen, einige Edel- 
leute und „vieles Landvolt aus dem Thurgau am 13, Mai, 
Nachdem fie die obere Borftadt mit feurigen Pfeilen geängftigt 
und die Bürger mit fcheinbaren Zurüfungen zum Sturme 
geſchreckt hatten, zogen fie unverrichteter Sache wieder ab, 
Am 24. Mai aber kehrten fie um Mitternacht mit größerer 
Macht zurück, warfen feurige Kugeln und Pfeile in die 
Stadt legten die Sturmleitern an, und wollten die Mauern 
erfteigen. Doch die von Wyl waren wieder gewarnt worden, 
fchlugen den Angriff. ab, und der Landſturm erging: durch 
ganz Toggenburg bis, Glarus und Schwyz, fo daß die Be— 
lagerer, ohne Ausficht auf. einen zu gewinnenden Vortheil, 
mit einem Berlufte von 78 Dann ihr Unternehmen aufgaben, 
Sie. befchloffen , fich dafür an den Toggenburgern zu rächen, 
Am elften Brachmonat durchbrachen fie. zwifchen Girnach 
und Kilchberg die Lesinen oder Grenzwälle, welche. die 


— 260 — 


Toggenburger aufgeworfen hatten, plünderten zwölf Dörfer 
und Höfe, und erſchlugen einen Dann. Allein der felbfl- 
geftiftete Brand war dem Gegner das Zeichen zum Landfturme, 
Ueberallher ftrömten die Toggenburger herzu; fie trieben den 
Feind zurück, erfchliugen 75 Männer, umd erbeuteten dag 
Fähnlein der Stadt Winterthur, 

Solche Thätigfeit in einem fremden GStreite und gegen 
Leute, die im Eidgenöffifchen Landrechte fanden, wollten die 
überall ſieghaften Eidgenoffen nicht ungeftraft laſſen. Darum 
brachen aus dem Lager zu Pfäffifon 200 Männer von Schwyz 
auf, 100 von Uri, eben fo viele von Unterwalden und Glarus, 
vereinigten fich mit 300 Toggenburgern und mit der Befagung 
von Wyl, und erfchienen am 5. Herbiimonat, an einem 
Sonntäge, vor Frauenfeld. Als fie die Stärke der Be 
fasung bemerften, fanden fie zwar gut, den Angriff zu 
unterlaffen,, aber fie verbrannten, was in der Umgebung 
an Frauenfeld pflichtig und Defterreichifch war, Kurzdorf, 

Langdorf, Mettendorf und manche einzelne Höfe wurden 
in Afche gelegt; dann zogen fie über die Thur nach Pfyn. 
Durch ganz Unterthurgau erging der Landſturm; die Bürger 
von Frauenfeld rückten mit ihrem Fähnlein aus ; ihnen fchloffen 
die Haufen der Landleute fih an. Gegen Sonnenuntergang 
ſahen fie den Feind, mie er von Pfyn gegen Mülheim 
über die Ebene hinauf 309, griffen die Nachhut an, und 
wollten mit Erbitterung für ihre geplünderten und verbrannten 
Wohnungen Rache nehmen. Da wandten fich die Eidgenoffen 
gegen ihre Verfolger. Zwifchen den Frieggeübten Schaaren 
und dem unordentlich zufammen gelaufenen Bolfe war der 
Kampf bald entfchieden. Auf übereilter Flucht verloren: die 
Thurgauer, Einige fagen 100, Andere 300 der Ihrigen, 
Dazu die Franenfelder ihr Fähnlein. Den Eidgenoffen Toftete 
der Sieg nur drei Männer. Ungehindert zogen fie die Todten 
aus, trieben überall Beute zuſammen, ſteckten in Mülheim 
einige Häufer an, und brachten die Nacht, ohne weiter zu 
fchädigen, in Weinfelden zu, von wo fie, freudig über bie 
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gelungene Waffenthat, nach Wyl zurück kamen. -Dadurch 
ermuthigt, durchſtreiften die von Wyl furchtlos den Thurgau; 
bei Elgg und am Immenberge hielten ſie drei Tage Wein- 
leſe, und führten den Wein in ihre Stadt. Als eine Schaar 
Thurgauer bei Bromshofen Vieh wegtrieb, wurde ſie von 
den Wylern bis nach Wängi verfolgt; hier geriethen dieſe 
in einen Hinterhalt, verloren acht Männer, und flohen traurig 
heim. Aber nach einigen Tagen kehrten ſie in vermehrter 
Anzahl zurück, und plünderten das Dorf Wängi rein aus. 
Wie in Zürich, fo hatte fich in Wyl ein Verein’ friegstuftiger, 
fühner Männer unter dem Namen der Böcke gebildet; diefe 
feßten ihre Streifereien in den’ Thurgau auch im Winter fort, 
Gie verbrannten Wetzikon, raubten zu Tänikon und im 
. Turbenthale, nahmen in den Umgebungen von Grießenberg 
und Leutmärken den Angehörigen des Markgraven 46 Bferde, 
80 Rinder und 32 Schweine und andere Habe: weg, und 
zünderen zu Wigoltingen einige Häufer an. Gedemüthigt 
wurden jedoch auch fie wieder im Anfange des Jahres 1446. 
Hans von Nechberg erfchien mit den Zürchern vor Wyl, 
raubte vor den Thoren das Vieh, verbrannte das obere Dorf 
und die Mühle zu Rickenbach; die Bürger der Stadt fielen 
heraus; Die Zürcher warfen fih im eilige Flucht. Aber 
hinter einem dichten und hohen Zaune hielten die Zürcherfchen 
Schützen fich verborgen, und ſobald die Wyler bei ihnen 
vorbei waren, fielen fie denfelben in den Rücken; auch die 
Hauptſchaar der Zürcher wandte fich. Auf folche Weife von 
zweien Seiten angegriffen, auf der dritten durch den’ Zaun 
aan der Flucht gehindert, Titten die Wyler einen großen Ver- 

luſt. — Doch noch verderblicher wüthete der Krieg, nicht ohne 
Mitſchuld der Thurgauer, welche unter Oeſterreichs Heer- 
führern dienten, an den Ufern der Limmat, Neuß und Mare, 
am Rheine bei Sargans, im Fricthale, im Suntgau. Ye 
größer die Noth war, deito höher flieg die Erbitterung. Es 
fchien das Unmögliche verwirklicht worden zu ſeyn, als endlich 
durch den Pfalsgrav Ludwig von Bayern, durch den Bifchof 
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von Bafel x durch die Geſandten der Erzbiſchöfe von Trier 
und Mainzyi nnd der Neichsftädte Straßburg, Augsburg, 
Nürnberg 7 Eonftanz ,. Ulm, befonders aber auch durdy die 
Vermittelung des Comthurs Hugo von Montfort zu Wädend- 
wyl, im Mai 1446 zu Conſtanz der Friede zu Stande gebracht 
wurde, Unbefchreiblich groß: war überall der Jubel in der 
Eidgenoflenihaft, als die Gloden auf allen Kirchthürmen 
in Städten und Dörfern diefes frohe Ereigniß verfündigten. 
Mit freudiger Wehmuth räumten die Angehörigen Zürichs 
den bereits mit Grad bewachfenen Schutt ihrer abgebrannten 
Häufer wieder weg, brachen fie die verwilderten Hecker wieder 
um. Die Gravfchaft Kyburg kehrte wieder in den Gehorfam 
gegen. die Stadt Zürich zurüd. Die. Schwäbifchen Städte, 
vor. Allen die weiten Vorſteher Augsburgs und. Meberlingens, 
halfen mit ruhmwürdiger Theilnahme ‚die noch übrigen An« 
fände zwifchen Zürich und der Eidgenoffenfchaft befeitigen. 
Zürich vermittelte unterdeſſen, daß die Feindfchaft, welche 
9. Hun von Luzern, H. To von Frauenfeld, Nie Gliß 
von Rotwyl und H. Luſtnauer vom Utznach den Eidgenofien 
aus unbekannten Gründen erklärten, „ohne. weitere Folgen 
blieb. Durch: die Zwietracht der. Herzoge war aber Defter- 
reich fo Schwach geworden daß der Truch ſäß von Dießen- 
bofen, als er, wohl nicht. ohne Auftrag feines Herrn, des 
Herzogs Albrecht, den Herzog von Savoyen durch die Be- 
raubung eines Kammermeiſters beleidigte, weder zur Genug- 
thuung angehalten, noch die Stadt Freiburg. in dem daraus 
entflandenen Zwiſte gegen Savoyen und Bern unterſtützt wurde, 
Herzog Albrecht hielt zwar einen Landtag zu Di eß enhofen, 
um Freiburg vor der Uebermacht ſeiner Gegner zu retten, und 
mahnte auch Frauenfel d zum Zuzuge; allein es blieb bei 
Worten, die Erinnerung an den kaum vollendeten Krieg ſchreckte 
vor Bernd Waffen, Freyburg wurde Savoyiſch, ohne Friedens⸗ 
fchluß erlofch Defterreichd Krieg gegen die Eidgenoffen.S??) 

Die allgemeine Erfchütterung , welche die Ereigniffe des 
fürchterlichen Bürgerfrieges hervor gebracht hatten „ Tonnte 
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nicht ohne Einfluß auf die Anfichten der Eidgenoffen und 
ihrer Nachbaren über Gegenftände der Religion und des 
Staates bleiben. Die Aufmerffamkeit, welche die Schriften 
des Zürcherfchen Propites Felix Hemmerlin, eines eifrigen 
Freundes der. Defterreicher , erregte, .bemeifet , daß nicht 
bloß mit Waffen, fondern auch mit Grundfäsen gekämpft 
wurde, und daß der Verſtand immer mehr zu Kräften gelangte, 
Wie wenig aber die Wahrheitnoch über. die Leidenfchaft 
vermochte, ‚zeigt auch das Ende Hemmerlind, der fein 
Eifern gegen Rohheit, Scheinheiligfeit und Dummheit auf 
dem Thurme zu Gottlieben und nachher. in einem Luzernifchen 
Klofter büſſen mußte, — Wie gefährlich es war, zu entweihen, 
mas der Glaube geheiligt hatte, erfuhr 1447 Anna Vogt von 
Bifchofzell: Als fie, mit Andern der Zauberei verdächtigt, 
ihre Baterftadt verlaffen hatte, kam fie auf ihrem Frrgange 
in das Aargauiſche Prarrdorf Ettiswyl; da brachte ihr. böfer 
Geift fie auf den Gedanfen, Zauber mit Hoftien zu verfuchen. 
Es gelang ihr, unbemerkt den heiligen Schrein des Altars 
zu erbrechen; aber faum war fie aus der Kirche geflohen , 
fo fiel auf fie der Schreden der That. Zitternd warf fie das 
Heiligthum in die Neſſeln des Zauns; mit dem Gefäße floh 
fie nach Benren, von dort nach Triengen. Als am Morgen 
der Hirt feine Heerde auf die Weide führte, erblickte er die 
der Seele gebeiligte Speifes er wollte fie aufheben, aber 
ſie zerſiel; Furcht ergriff ihn; er glaubte, felbit am vernunft- 
loſen Vieh ungewöhnliches Betragen zu bemerken, meldet in 
Eile den Borfall bei dem Pfarrherrn. Diefer ordnet, nachdem 
er den Diebitahl wahr befunden, eine Prozeffion an, um 
unter Glockenſchall und Gebet den Gegenſtand der Verehrung 
einzuholen; aber wie erftaunte er, als die Hoſtie in eine 
weiſſe Lilie verwandelt war, und, nachdem er kaum die Blätter 
derfelben gefaßt hatte, der Stiel der Blume in die Erde 
verſank! Begeifterungsvoll wurde ein Altar auf die Stelle 
errichtet „ und eine Kapelle darüber gebaut; die Verbrecherin 
aber eingeholt, und zu Beuren durch das Feuer hingerichtet, 
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Solche Dinge geſchahen in Mebereinftimmung mit dem Glauben 
damaliger Zeit. In ähnlichem Firchlichen Eifer wurde zu 
Bernrain eine viel befuchte Wallfahrt ‚geftiftet. Ein muth⸗ 
williger Knabe hatte das Jeſusbild, welches dafelbft am Wege 
ftand, mit fpöttifchen Worten betaftet; da hing, wird erzählt, 
feine Hand fogleich fteif an dem Bilde; mit Entfegen Tiefen 
feine Gefpielen in die Stadt, und fagten, was gefcheben fen; 
die Briefter eilten hinaus, und befreiten den Knaben durch 
Gebet aus feiner peinlichen Lage, übergaben ihn hierauf zu 
verdienter Züchtigung der Obrigkeit, und diefe Tief ihm die 
freche Zunge fchligen, und die frevelhafte Hand abfchneiden. 
Dem heiligen Bilde aber wurde eine Kapelle gebaut, in welcher 
fortan die Andächtigen mit gläubigem Schmerze die fchauer- 
liche Sefchichte im Gemälde befchauten.’d — Ein Zeichen 
fonderbarer Aufregung war ed, ald 1457 in Deutfchland an 
fehr vielen Orten die Kinder fich zu einer Wallfahrt nach 
St. Michaels Kapelle in der Normandie vereinigten, und 
durch. feine Warnung der Eltern, weder durch Hunger noch 
Gefahren fih von dem Zuge abhalten lieffen. Viele Schaaren 
wanderten in guter Ordnung, Michaels Fahne voran, unter 
Geſang und Gebet durch Eonftanz und den Thurgau hinunterz 
die meiften wurden ein Opfer ihrer Schwärmerei und ge— 
mwiffenlofer Seelenverfäufer. Am hoben Donnerflage 1450 
famen offene Sünder, wie man fie hieß, das ift reumüthige 
Ehriften, welche bei der Kreuzprogeffion über den Rücken 
hinunter fich mit Geiffeln biutig fchlugen, in folcher Menge 
nach Conſtanz, daß die Bürger zu Harnifch und Waffen 
griffen, um ihrer Stadt ficher zu feyn. Mehr ald taufend 
Thurgauer waren unter den Büßenden. Daffelbe geſchah 
wieder 1459 und 1460. Aus ruhigerm, vielleicht auch reinerm 
Gemüthe als diefe Büßungen, mochte 1431 der erneuerte Bau 
der Kirche Güttingen vollendet und die Kapelle Amtzell oder 
Heiligkreuz (ſonſt Filiale von Lengenwyl) durch Rudolf 
von Rofenberg in eine Pfarrfirche umgewandelt worden fenn.°5) 

Die Thurganifchen Angehörigen des Bifchofs und der 
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Stadt Eonftanz, und der Abtei St. Gallen, waren während 
des Kriegs der Eidgenoffen gegen Zürich und Defterreich vor 
Waffengewalt verfchont geblieben; gleichwohl wurden auch 
fie von mannigfaltigen Beränderungen betroffen, und bei 
Einigen zeigte fich ein auffallendes Streben nach Freiheit. 
Nach einer Fenersbrunit, welche am 18, Mai 1419 Bifchof- 
zell verwüſtet hatte, eritand die Stadt bald fchöner aus der 
Aſche, und 1437 wurden, nach einem von dem Bifchofe ge- 
billigren Blane, die Straßen der Borftadt angelegt, und 
dabei den Häuferbefisern bedungen, ihre Wohnungen ohne 
Weigerung zerftören zu laſſen, wenn ein Krieg über die 
Stadt fommen follte, bevor der Graben und die Mauern um 
die Borftadt vollender fey. Zur Sicherung gegen Fenerd- 
brünfte mußten die neuen Häufer mit Ziegeln gedeckt werden, 
Biſchofzell hat eine folche Lage, daß die dafelbit fich ver- 
einigenden Thur und Gitter, und die günftige Richtung ihrer 
zuſammenſtoßenden Thäler, die Luft immer rein erhält. 
Dieß erwägend , nahm das geiftliche Gericht des Eonftanzifchen 
Biſchofs, 1451, durch eine anftecdende Krankheit zu Conſtanz 
gefchreckt » für eine kurze Zeit feinen Sig in Bifchofzell. 
Die Bogtei verwaltete, nach Albrecht von Heidelberg, 
Sris von Anwyl (1407), Benz von Hödorf (1408), Al- 
brecht von Landenberg (1423) , Walter von Anwyl (1429), 
Anton und Conrad Schenf von Landegg (1443 und 1454), 
Hand und Friedrich von Höwen (1456 und 1459), mit der 
fteten Rückſicht, daß die Liebe der Bürgerfchaft ihnen 
und dem Bifchofe mehr Nutzen gewähre, als ein durch 
Strenge aufgereater Haß. Um diefe Zeit war Peter Frauen— 
lob, ein im Rechte fehr erfahrner Mann, Stadtfchreiber,, 
und in allen wichtigen Angelegenheiten Rathgeber der Bürger- 
fchaft. Als Conrad von Heidelberg feine Söhne hinterließ, 
und feine Töchter Margaretha, Magdalena und Elifaberha 
Clesstere in das Gefchlecht Ju valt verehlicht) auf das Mann⸗ 
lehen ihrer Stammburg Feine Anfprüche machen Eonnten, 
rieth die Klugheit der Stadt, Heidelberg famt der Vogtei 
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Hohentannen an ſich zu kaufen (1439), um ſich künftig vor 
der Uebermacht allzu naher Edelleute zu ſichern. Andere Heidel⸗ 
berg'ſche Güter gelangten durch Rudolf Aepli, Margarethas 
Gemahl, an den Spital.) — Nicht ſehr zufrieden mit. der 
Dberherrlichkeit des Bifchofd mar die Stadt Arbon. In 
Erinnerung, daß ihr diefelben Reichörechte zuftehen, wieder, 
Stadt Lindan, glaubte fie fich befugt, auch ohne die Ein, 
‚willigung des Biſchofs, mit der Stadt St. Ballen ein Bürger- 
recht zu fchlieffen, um fich auf folche Weife mittelbar den 
Eidgenöffifchen Schuß zu fichern , wenn etwa der Biſchof 
oder feine Vögte, wie ed zumeilen früher. gefchehen war, 
ihre Rechte verlegen wollten, Aehnliches fuchte das Dorf 
Altnau, indem ed das Bürgerrecht zu Appenzell erwarb, 
ohne feine Herrfchaft, das Domcapitel, darüber angefragt 
zu haben. Nicht den Bann oder die Drohung ewigen Strafe, 
wandten der Bifchof und das Eapitel gegen’ folch"eigen- 
miächtiges Beginnen an (iene Waffen hatten bereits ihre Furcht- 
barfeit durch Mißbrauch verloren); hingegen die Klage bei 
den Eidgenoſſen, daß auf folche Weife Fein Herr, die Eid- 
genoffen felbft nicht, der Untertbanen mehr ficher ſey, be- 
wirfte, daß durch einen Spruch der Eidgenoffen jene Bürger- 
rechte als unzuläſſig erklärt wurden (1454 und 1455).57) — 
Als der Bifchof die Burgen Güttingen und Mosburg, 
famt der Vogtei des Dorfes Güttingen, 1452 von den 
Hinterlaffenen Heinrich Ehingers um 7000 Gulden erwarb, 
boten die Angehörigen der Herrfchaft 1000 Gulden an, daß 
ihnen alle Nechte älterer Stiftsleute, befonders auch die 
Theilnahme am Raubrechte zugeftanden werden. Gerne ent- 
fprach der Biſchof; denn er ſah wohl.ein, daß die Zeit folche 
Nachgiebigkeit fordere. Bald nachher (1455) wandte fich das 
Dorf Güttingen Elagend an die Eidgenoffen,, daß der-Bifchof 
Leute, die ohne Leibeserben geftorben fenen, beerben wolle s 
ed mwiderfprach dem Gefühle der Eidgenofien, bierin die 
Landleute zu verfällen; aber auch den Bifchof wollten fie nicht 
beleidigen; alfo wiefen fie die Klage von fih.”) — Der 
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St. Galliſche Abt Safpar vmiLandenbergy ein gelchrter Wanna 
aber als Fürſt in einen fo viel bewegten Zeit: wicht kräftig genug/ 
war nicht ungeneigt, ſeine Angehörigen von vielen drückenden 
und noch mehr verbaßten Laſten der Leibeigenſchaft zu be— 
freien; er trat ſogar die Vogtei üher alle Beſitzungen des 
Kloſters, von Monſtein bis Münfterlingen und Bürglen—, 
der Stadt St. Gallen ab. Allein die Klofterherren. zwangen 
ihn / auf die Regierung Verzicht zu thunz Ulrich Röſch, 
fein, Stellvertreter/ und nachher ſelbſt Abtz hielt mehr als 
kein Anderer auf Wiederherſtellung herrſchaftlicher Rechte 
Freudig hatten die Nomanshorner 1492 dem St. Galliſchen 
Abte für den dortigen Weingarten 4489 Gulden bezahlt 
damit: ſie von der, Abtei wieder aus der Hand der Lind von 
Conſtanz eingelöſet werden möchten; num bedauerten ſie ſehr 
durch gute Worte verleitet, ſich zu einem Eide verſtanden 
zu. haben; der fie binderte , fremden. Schuß anzurufen, oder 
Bürgerrechte zu schließen... Um fein Gebiet auszusumden 
taufchte,der Abt von dem: Freiberrn Aaron den Hof Gainwyl 
für die Burg und Vogtei Lommis ein, vom Conſtanziſchen 
Biſchofe die Gerichte zu Goldach für, diejenigen zu Horng 
den Schent Burkhard won Mamerts ho fen nöthigte gr. die 
Vogteien Rorſchach/ Tübach und Muolen abzutreten 59) + «Fr 
Zahre 1432) wollte Manz von Ro ggwyl zu: Caſtell ſeine 
Herrſchaftsrechte noch mit poller Strenge: behaupten Seine 
zwei und dreißig Höfe zu Tägerwylen aſollten ihm Holz, 
Heu, Getreide, Rebſtecken führen, ſo oft er es bedurfte; an 
das Bruderhaus zu Tägerwylen ſollten die) Dorfbewohner 
keine, Eigenthumsrechte anſprechen/ ohne Unterſchied ſollten 
fie Faſtnachthühner zahlen m ſ. w. Als ſie deſſen ſich weigerten, 
ließ er den Bann über ſie ſprechen; ſie trotzten, beobachteten 
nicht mehr weder Gebote nach. Verbote, ſchouten ſogar der 
Kirche nicht Endlich mußten fie doch nachgeben/ und ſich in 
das ‚fügen, was der Biſchof Otto mit feinen: Rüthen, als 
Lehenherr von Caſtell, billig, fand Herablaſſender zeigte ſich 
der, Gerichtsherr, als ſie 1447 Erläuterung der alten Offnung 
18 
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begehrten. Aus derſelben ergibt ſich, daß zu Tägerwylen drei⸗ 
zehn Höfe zum Kellhof, mit denſelben Rechten, wie zu Wigol⸗ 
tingen , gehörig waren, und von den vier und ſechszig Schupf⸗ 
lehen die Hälfte mirdem Kellhofe gemeinfchaftfiches Recht genoß. 
Die andern zwei und dreißig fanden unter dem Gerichtöherrn 
zu Caſtell, und hatten ihm jährlich die Vogtſteuer, den Grab- 
pfenning, Faftnacht- und Herbfihühner zu bezahlen. Alle Hof- 
befiser hatten indeffen diefelben Anfprüche auf die Waldungen 
und Weiden. Bante einer ein Haus, fo erhielt er zwölf 
Stämme Holz; nur fechs Stämme, wenn mit der Hofftatt 
Feine Tiegenden Gründe verbunden waren. Bei einer Strafe 
von fünf Schillingen war der Berfauf des wilden Obſtes oder 
des daraus gewonnenen Moſtes verboten. "Segen Goͤttlieben 
war! bie: Gerichtögrenzeialfo beſtimmt : Die Gottlieber Haben 
nicht weiter zu richten, als ein Hahn, dem fern Auge 
ausftechen, mit dem ausgeſtochenen⸗Auge über die Fallbrücke 
hinaus ſehen mag. Nicht weniger: fonderbarift die Befugniß des 
Foörſters, demjenigen , welchem er das verirrte Vieh nach Hauſe 
bringt, einen Stein in- die Waffergelte zulegen , und Waffer 
in das Sieb zu fchütten, bis er feine Nachläßigkeit mir der 
geſetzten Buße bezapit. 9) — Das Kloſter Fifchingen erkaufte 
4442 von Margaretha After das Dorf Jfwyl; von Kunz bon 
Münchwyl zu Frauenfeld die Vogtei Untershofen und 
Breitenacker; von Beringer und Rudolf von Landenberg 
die Vogtei Baltenswyl.“!) — Burkhard von Helmsdorf zu 
Eppishauſen, für ſich ſelbſt und im Namen feiner Bruders⸗ 
kinder, ſetzte 1447 mit feinen Gerichtsangehörigen die Gerichts⸗ 
offnung feſt, damit weder dieſe in ihres Herrn Rechte Eingriffe 
thun, noch vom Herrn ungerechten Druck fürchten dürfen.) — 
Die Vogtei Eggen, welche ſich von Egols hofen bis Scher- 
zingen und bis über Alterswylen und Zuben hinaus 
erſtreckte, und 1336 um 310 Mark Silber an Albrecht von 
Klingenberg von. König Ludwig überlaſſen, von König 
Sigmund wieder an dad Reich gezogen, dann aber’ an Eafpar 
von Klingenberg (1431) und Ülrich und Eonrad Beyer für 
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1500 Gulden verpfänder worden war, ging aus der Hand 
Heinrichs und Hanſens, der Söhne Albrechts von Klingenberg 
(1451) an Heinrich Rulafinger, von diefem 1472 an die 
Stadt Conſtanz über, Diefe hatte fchon 1447 von dem Ritter 
Hand von Klingenberg für 1155 Gulden auch das Neitis 
gericht zu Engelhardswylen (Engelöwylen), Bächi, 
Adlighanfen (Ellighauſen) und Ober - und Nieder-Neu- 
wylen gekauft. — Da die Herren von Klingenberg um die— 
felbe Zeit die Stadt Stein veräuffert hatten, und ihre Stamm⸗ 
burg durch Erbfchaft an die Peyer von Hagenwyl überging, 
zogen fie ſich ganz in den Högau zuriick. In denſelben Jahren 
ſahen die letzten Sprößlinge des Freiherrengeſchlechts Vor 
Bußnang, Walter der Comthur zu Toben, und Conrad; 
der Domberr zu Conſtanz und Defterreichifcher Rath,‘ den 
Erlöfchen ihres Stammes entgegen Die’ Stiftungen der 
Kirche Bußnang, wo ihre Väter ruhten, Vertrauten fie der 
Comthurei Tobel (1464 und 1465); andere Güter fielen durch 
ihre Schweftern , Agnes und Auguſta, an die Herren’ von 
Roſenegg und Roggwyl.“) — Aus fo vielen reichen und 
berühmten Gefchlechtern des Thurgauiſchen Adels Beinahe 
allein übrig geblieben, verliefen die Herren von Klingen⸗ 
berg und Bußnang die Heimat und dag Leben’ zu der Zeit, 
als nach dem Willen der Vorſehung auf den Trümmern der 
verälteren, längſt ihres urſprünglichen Geiſtes beraubten 
Macht des Ritterthums, auch im Thurgau die Siegespaniere 
u freien Eidgensffenfchaft aufgepflanzt werden follten. 

Ein hartes Wort gab 1458 Veranlafung zu einem Streif- 
juge der Eidgenoffen in’den Thurgau. Es war beiden Eid. 
genoffen üblich, in benachbarten Städten und Ländern an 
den Schüsenfeften Antheil zu nehmen; auch der freund⸗ 
fchaftlichen Einladung" der Stadt Conftanz entſprachen fie 
durch zahlreichen Beſuch! Weber die qute Aufnahme vergnügt 
fehrten bereits mehrere in die Heimat zurück/ als ein Bürger 
der Stadt einen Luzerner zu einem Wettſchuß aufforderte. Der 
Luzerner weigert fich deſſen nicht, und ſetzt zum Preiſe einen 
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Bernplappert; der Bürger aber weiſet dieſe Münze höhniſch zu⸗ 
rück; dieß ſey ein Auhplappert. Daß der Bär des Bernerwappens 
eine Kuh ſeyn ſoll, will der Luzerner nicht leiden; der andere 
trotzt, immer härtere Worte fallen, die Umftehenden nehmen 
Barthei; erbittert verlaffen die noch zurück gebliebenen Eid- 
genoffen die Stadt, und Hagen ihren Obrigfeitenden Schimpf, 
Ohne auf Berns Erklärung zu warten, bricht die Mannſchaft 
der Luzerner auf, die anderen Eidgenoſſen werden um Zuzug 
gemahnt, 4000 Mann ziehen in das Thurthal, und überfallen 
Weinfelden. Hier. beſaß Conftanz gemeinſchaftlich mit 
Chriſtian Kornfeil die Gerichtsbarkeit, Berthold Vogt, 
Bürger. von Conſtanz 1453: Erbaner ‚der Thurbrücke bei 
Weinfelden bewohnte die Burg, Daß die Eonftanzer lernen, 
wie die Eidgenoffen ſich nicht: ungeftraft beleidigen laſſen, 
fchnitten. die Eidgenoſſen in den herrſchaftlichen Weinbergen 
die Trauben ab (es war Mitte Septembers); von dem Vogte 
erpreßten fie Lebensmittel. Bürgten hingegen verbraunten 
ſie nicht, wie Einige aus Uebelwollen oder Unwiſſenheit ihnen 
Schuld geben; denn ſchon mitten im Sommer war das 
Städtchen durch Unvorſichtigkeit nochmals in Aſche geſunken; 
auch war der, Freiherr Albert von Hohenſax zu Bürglen den 
Eidgenofen befreundet; aber nach Conſtanz wandten fie ſich⸗ 
um die. Mebermüthigen noch empfindlicher zu ſchädigen. Da 
fandte- ihnen - der Bifchof Heinrich feinen Statthalter, und 
mit ihm vereinigte fich der Herr non Bürglen und andere 
Edelleute und Herren, die Eidgenoſſen zu befänftigen „daß, 
fie der. Stadt. nicht. entgelten laſſen, was ein Einzelner ge⸗ 
fehlt haben möchte, Mit. Mühe brachten fie es dahin, daß 
die gefränften Feinde 3000 Rheinische Gulden von der Stadt 
annabmen, um fie zu verfchonen. ‚Berthold Vogt berief fich 
umfonft auf fein mit Zürich beſtehendes Bürgerrecht; um 
feine Burg zu retten, ‚mußte er, weil er felbit oder. einer 
feiner Verwandten, die Urfache der Fehde geweſen war, 
2000 Gulden Brandfchagung zufichern.‘*) 

Auf der Rückkehr ficherten einige Schaaren der Eidgenoffen 
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der Defterreichifchen Stadt Raperswyl gegen ihre, fie ver- 
nachläßigende Herrfchaft, Schuß und Freundfchaft zu. Der 
Herzog Sigmund, welchem damals die vordern Lande und 
DTirol zuſtändig waren, vernahm mit großem Unwillen diefen 
Friedensbruch. Er hatte feiner Gemahlinn, der Königstochter 
Eleonora aus Schottland, einer für die Schönheiten der 
Dichtkunſt ſehr empfänglichen und gelehrten Fran, den Wirtwen- 
gehalt auf Raperswyl, Dießenhofen und anderen, den 
Eidgenoffen benachbarten Gütern angewieſen; es fchien alfo 
nicht bloß Fürftenpflicht Sondern Ehrenfache, die Eingriffe 
der Eidgenofen ftrenge zu ahnden. Allein Streitigfeiten mit 
einigen geiftlichen Herren feiner Länder hatten den Herzog 
bereits in den Firchlichen Bann gebracht, Auf der einen Seite 
durch diefen Bann zur Befehdung des Herzogs aufgefordert, 
auf der andern Seite durch den Bann, den der Herzog gegen 
fie auswirfte , zur Nothwehr gezwungen; endlich auch durch 
Sigmunds perfönliche Feinde, Vigilius und Bernhard Grad- 
ner, Herren von Egliſau, aufgereist, erhoben die Eidgenoffen, 
als nur noch zwei Fahre bis zum Ablauf des fünfzigiährigen 
Friedens fehlten, gegen Sigmund einen Krieg, in welchem 
der längſt bedrohte Thurgau für Dcfterreich gänzlich verloren 
ging. Es war am Samſtag vor Matthäus, im Herbfte des 
Jahres 1460, als zuerft Luzern und Interwalden dem Herzoge 
den Frieden aufkündigten. Bon einer Menge Freiwilliger 
anderer Stände, befonders auch von Raperswylern begleitet, 
zogen fie Winterthur vorbei über die Murg, dem Hugo von 
Landenberg , welcher dem Herzoge ald Rath diente, vor 
feinedurch Alter ehrwürdige, herrlich gelegene Burg Sonnen- 
berg. Vor ihnen waren fchon die Gradner dafelbft angelangt. 
Als Hugo die Eidgenoffen fah , und diefe den großen Fifchteich 
vor dem Schloffe abgraben wollten, vergaß er alles Wider- 
ftandes, und fchwur , der Eidgenoffen Freund zu ſeyn. Der 
Rath und die Bürger von Frauenfeld wußten wohl, daf 
vom Herzöge Feine Hülfe zu hoffen fen, und hielten es für 
thöricht, den Feind durch unnüse Gegenwehr zu erbittern. 


— 2718 — 


Alſo unter der Bedingung, daß die VII. Stände der Eid⸗ 
genoffenfchaft Feine anderen Nechte gegen fie geltend machen 
wollen, als Defterreich bisher gethan hätte, öffneten fie die 
Shore. Auch Sigmund von Landenberg, der die Burg zu 
Frauenfeld als Schen von Defterreich befaß, ergab ſich an 
die Eidgenoffen , und weil man ihm nicht recht trauen wollte, 
verfprach er das Grabenthörlein zumauern zu laſſen, und 
feinen andern Eingang in die Burg, als durch die Stadt, 
zu fuchen. Es war der ſechs und zwanzigſte Herbiimonat, 
als die Thurgauer, wer über vierzehn Jahre alt war, Edle 
und Unedle, Viele mit Freuden, weil fie nun frei zu werden 
hofften, Andere in wehmüthiger Erinnerung an die Herr- 
fchaft, mit welcher fie und ihre Voreltern fo viel Angenehmes 
und Widriges ‚erfahren hatten, den VII. Ständen der Eid- 
genoffenfchaft ſchwuren, alle die Pflichten, welche Defterreich 
bisher vom Schloffe zu Frauenfeld aus gefordert hätte, getreu 
und wahr zw leiſten, und mit dem Schultheiß und. dem 
Rathe der Stadt Frauenfeld, doch mit Vorbehalt der Rechte 
des Gotteshaufes zu Reichenau und des Thurgauifchen Land- 
gerichts zu Conſtanz, zum Schuge. und zur Rettung des 
Landes ſtets bereit zu feyn.) — Dießenhofen meigerte 
fich , der Aufforderung zur Webergabe Folge zu leiften. ‚Die 
Bürger ließen den Eidgenoffen ſagen, fie hätten der Gemahlinn 
des Herzogs, deren Wittwengehalt auf ihre Stadt angemwiefen 
fey, Treue gefchworen; da nun die Eidgenoffen nicht gegen 
Weiber, fondern gegen Männer Krieg führen, erwarten fie, 
dag man fie nicht nöthige, von ihrer Herrfchaft zu weichen. 
Als jene auf diefe Entfchuldigungen nicht eingehen wollten, 
ward man einig, daß vier Männer von Schaffhaufen ent- 
fcheiden follen, ob der Eid, welchen die Dießenhofer der 
Herzoginn geleitet haben, fie an den Herzog binde; unter- 
deffen aber foll jede Feindfeligfeit gegen fie vermieden werden. 
Hierauf zogen die Eidgenofien den Thurgau hinauf in das 
Rheintbal, gingen über den Ahein, und ſchreckten den Herzog 
durch die Eroberung von Fußach :und dutch verheerende 
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Streifzüge um Bregenz. Der Bifchof von Conftanz hingegen 
eilte nach Zürich, und fchloß mit den. Eidgenoffen einen Bund, 
um feine Thurganifchen Beſitzungen vor ihrem Glücke zu 
fihern. Als die Zuzüger aller Stände, auch diejenigen des 
Abtes von St, Ballen, zur Belagerung der Stadt Winterthur 
ſich vereinigten , hörten fie mit Verwunderung, daß Dießen⸗ 
bofen, dem. Vertrage zuwider, den Graven Heinrich von 
Lupfen, und den tapfern Werner von Schynach ‚ mit einer 
ſtarken Befasung aufgenommen babe. Es hatte ſonſt den 
Anschein, als habe, Herzog Sigmund die Befabung diefer 
Stadt ganz aufgegeben; denn an demfelben Tage, an welchem 
Luzern und Unterwalden Krieg gegen ihn befchloß , hatte er 
geſtattet, daß um 2200 Gulden die Burg, der untere Hof 
genannt, an die Bürger verkauft und ihnen von Werner von 
Zimmern die Bogtei, Bogtiteuer und der Zollum 6210 Gulden 
überlaffen, alles, aber wieder an Andere verpfändet werden 
dürfe.) Nun fammelte er ein Heer zu Radolfzell, um Dießen⸗ 
bofen zu decken, und: von dortaus Winterthur und ganz 
Thurgau gegen die Eidgenoffen zu fchüsen. Einige Hanfen 
Oeſterreicher firesften bereits bis Offingen. Dieß bewog die 
Eidgenofien, mit der Beſtürmung Winterthurs nachzulaffen, 
und dafür Dießenhofens fich zu verfichern. Hand Schweiger 
eilte mit. denen von Uri und Unterwalden voraus , das 
Frauenkloſter Katharinathal zu befesen; die Banner 
don Luzern, Schwyz, Glarus, Schaffhauſen, Appenzell und 
Raperswyl rückten nach, um, während die Aufmerffamfeit. 
der Befasung auf Katharinathal gerichtet fey , über den 
Rhein zu feren, und. eine feite Stellung bei Gailingen 
einzunehmen. Ald man in Dießenhofen hörte, daß Katharina» 
thal in Gefahr ſey, eilte die Beſatzung dem Klofter zu Hülfe, 
Es war bereits. zu ſpät. Schon drängten die Feinde an die 
Dforte, und warfen, weil fie Widerftand fanden, Feuer in 
die hölzernen Gebäude, - Das ganze Klofter, durch Alter, 
Stifter und Frömmigkeit feiner Bewohnerinnen, und durch 
Wunder vor andern aus ehrwürdig, hätte ergriffen und ver- 


zehrt werden müſſen/ wein nicht ein Mann, der ſpäter, in 
geögerer: Befahrz der Retter der ganzen Eidgenoffenfchaft 
wurde, Nieolans von der Flue, damals Nottmeifter der 
Uũterwaldner, gewehrt hätte Gerührt durch den Jammer 
der verſchloſenen Fungfrauen und durch die heilige Weihe 
Der frommen Stiftung zhinweiſend auf das Verbot, Kirchen 
und Gotteshäuſer zu ſchädigen; erfüllt bon Begeiſterung und 
Muirhyiıdie Unſchuld zu retten, und den Frevel zu hindern, 
hielt er durch Wort und That die Gewaltthätigen zurück. 
Bald öffnete ſich die Pforte des’ Kloſters. Weil die Berner 
wir Solothurn und Freiburg anrückten, und über den Nhein 
herüber mit den: großen Büchſen der“ Schaffhauſer gefeuert 
wurde, zog ſieh auch die Beſatzung in die Stadt zurück. 
Noch Dachte. ſie nicht an Uebergabe, denn immer mehr ver⸗ 
ſtärkte ſich zu Radolfzell Das Heer des Herzogs; zweihundert 
Mann deſſelben kamen ſogar, weil die Eidgendffifche Haupt⸗ 
macht bet Gailingen ganz ſorglos auf des Feindes Bewegungen 
nicht ächtete, bis an dem Rhein herunter, der Stadt gegen⸗ 
über Muth einzitfprechen. Nttein wie von allen Seiten 
Nachricht von der Kriegsluſt und dem Glücke der Eidgenoffen 
einlief, und die Stadt felbft enger eingefchloffen und von 
dem Geſchütz bedrängt wurden , glaubten der Schultheiß, Der 
Rath und die Bürger, ihrer Treue gegen den Herzog und 
ſeine Gemahlinn ale! billigen Opfer dargebracht zu haben, 
Alſo im zweihundert zwei und: achtzigften Sabre feit ihrer 
Stiftung durch Gras: Hartmann von Kyburg, dem mütter- 
lichen Ahnherrh der Däfberreichifchen Herzoge, am 28. Wein- 
monat 4460, nachdem der Herzog umfonft, mit dem Verluſte 
vieler Getreuen, DIE Stadt zu retten verſucht, die Eidgenoffen 
aber nur fechs Männer verloren hatten, anerbot fie den 
VIl;Drten der Eidgenoſſenſchaft, nebſt Bern und Schaffhaufen, 
Treue: und Gehorſam, wie bisher gegen Oeſterreich geübt 
worden fen. Mit Mühe und nur durch die Fürfprache des 
Biſchofs von’ Chur, erhielten die Bürger die Zuficherung 
ihrer herkömmlichen Freiheiten und Rechte. Vorſichtig wollte 
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die Stadt den neuen Herren die 3000 Gulden, welche ſie dem 
Herzoge fchuldig geblieben war, nicht bezahlen, um nicht, 
wenn das Glück fich wende, nochmals angefordert zu werden; 
ed wurde ihr geftatter, dieſelben zu verzinſen. — Erit am 
Montage: vor Katharinatag wurde der Stadt Frauenfeld 
urkundlich zugefichert ‚ was bei ihrer ncrergabe bedungen 
worden war.) 

AL“ die Eidgenoſſen noch einige vergebliche Verſuche 
zur Eroberung Winterthurs gemacht hatten, dann aber in 
ihrem Heere der Eintracht Gefahr drohte, und Oeſterreich 
wegen andermweitiger Bedrängniffe den Frieden fehr wünſchte, 
wurde es den Vermittlern Teicht ; zuerſt im Chriſtmonat einen 
Waffenſtillſtand, und im folgenden Sommer eine fünfzchn- 
jährige Verlängerung deffelben zu bewirken. Defterreich willigte 
ein, daß die Eitgenöffen den Thurgau bit auf Johannestag 
oder Waffen das fernere Schickfal deffelben entfcheiden ſollen. 
Der Tagr da Defterreich diefes zugeftand, war der Mittwoch 
vor Fronleichnam 1461, merkwürdig in der Gefchichte des 
Thurgaus, weil Yon dieſer Zeit an Deiterreich feine An— 
fprüche an den Thurgau nie mehr hat geltend machen können, 
und unter dem Schutze der Eidgenoffenfchaft von nun an ein 
mehr als dreihundertjähriger, beinahe ununterbrochener Friede 
das Thurgauiſche Volk beglückt hat. 

Die ſieben Stände der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
denen Thurgau geſchworen hatte, Zürich, Luzern, Uri; 
- Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, Tiefen das 
Land durch einen Vogt verwalten, welcher abmwechfelnd, von 
zwei zu zwei Fahren, von einem derfelben dahin verordnet 
wurde, und über Dießenhofen auch Berns und Schaff- 
hauſens Nechte auszuüben hatte, In den Fahren 1462 
bis 1466 war Ealoff Frei, von Zürich, Thurgauifcher Land- 
vogt im Namen Zürichs und Luzerns; anf ihn folgten Werner 
Luſſer von Uri, Hand Merz von Schwyz, Arnold An der 
Halden von Unterwalden, Nielaus Erter von Zug, Hans 
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Blum von Glarus. Da ihnen bauptfächlich nur die Reichs⸗ 
vogtei über die Stadt umd das Gebiet Frauenfeld, die 
Handhabung des LZandfriedens in der Landgranfchaft Thurgan, 
und die Beziehung einiger damit verbundener Einkünfte 
oblagen, machten diefe Gefchäfte ihren beftändigen Aufenthalt 
nicht nothwendig, und fie Famen daher nur von Zeit zu Zeit 
in das Land, Mit Nachficht behandelten fie Gewohnheiten 
und Herkommen bei den Edelleuten ſowohl, als bei dem Volke, 
Es war zwar der. Eidgenoffen Wunfch, daß alle Thurganer 
das Landgeſchrei ſchwören, das iſt, den Eid ablegen möchten, 
wo ſie auf verdächtige Weife Jemanden gefangen nehmen 
oder. aus dem Lande führen fühen, mit Mund. und Gloden 
Lärm zu machen, und dem Unrechte zu wehren, gegen Kriegs- 
gefahren treu zu warnen, und wo im Lande Streit entſtehe, 
zum Frieden zu mahnen; allein wenn, die Edellente meinten, 
diefer Eid fen ihrer Ehre nachtbeilig, oder ihren NReichd«- 
pflichten zuwider, oder wenn die Abtei Reichenau -(1465) 
fürchtete , derfelbe möchte ihren Nechten auf ihre altftiftifchen 
Leute zu Stedborn, Ermatingen, Mannenbach, Ber- 
nang nachtheilig ſeyn, fie vielleicht fogar in fremde Händel 
verwiceln, fo hielt man nicht firenge auf der Leitung des 
Schwures. Des Unterthaneneidd bedarf ja die Regierung 
nicht, welche die Liebe des Volkes für fih hat. — In der 
felben Geſinnung mifchten fich die Eidgenofien und ihre 
Vögte nicht in die Verhältniſſe der Edelleute, Klöfter oder 
Städte zu ihren Gerichtsangehörigen oder Leibeigenen; wie 
unter Defterreich wurde die Feftitellung der Offnungen fort- 
geſetzt, ohne daß eidgenöffifch-freie Grundſätze darauf eit- 
wirften. So wurde ganz in dem früher fchon bezeichneten 
Beifte vom St. Galliſchen Abte 1469 dem Gerichte zu Romans _ 
born eine Offnung gegeben, und von demfelben mit den 
Gerichtsangehörigen zu Wängi 1475 vor dem Schultheiß 
und Rath zu Frauenfeld über eine folche geftritten.. Vom 
Sonftanzifchen Bifchofe Hermann wurde 1473 über die gerichts- 
herrlichen Befugniffe swifchen Dichael von Landenberg zu 
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Altenklingen und den Hofiüngern zu Wigoltingen mit 
Lehenrecht entfchieden. Burkhard Schenk von Caſtell zu 
Mamertshofen gab 1467 feinen Angehörigen zu Hefenhofen, 
Auenbofen, Mood, Hagenwyl, Hatswyl, Thumhub, 
Behemshub und Löwenhaus; die Stadt Conſtanz und 
Ehriftian Kornfeil denjenigen zu Weinfelden 14745 daß 
Chorberrenttift zu Bifchofzell 1462 feinen Gotteshausleuten 
Gerichtsoffnungen. Jedes Dorf, jeder Hof behielt dabei feine 
durch. lange Fahre gebeiligten Gebräuche, aber was vorber 
Uebung geweien war, wurde durch die Ichriftliche Abfaſſung 
Grundlage des Rechtes, — Die Stadt Frauenfeld er- 
weiterte 1462 ihre Gerichtsbarkeit durch den Ankauf der 
Bogtei über den Hof Murkhard und den (jetzt nicht mehr 
befannten) Hof Mure, und über das Dorf Dingenbart, 
wofür fie dem Abte Markus Reichlin von Meldegg zu Krenz- 
hingen einen ewigen Zins von 20 Mütt Kernen aus dem Hofe 
Murkhard und aus der untern Mühle bei Frauenfeld abtrat. 
Damals war ein Bruderhbaus und eine Capelle zu Murkhard. 
— Da die Juden, bisher wegen des Schußgeldes von Defter- 
reich vorzüglich begünstigt, durch Wucher viele Städte und 
Landleute in große Noth gebracht hatten » beriethen fich die 
Eidgenöffifchen Stände, ob fie, wie in andern ihrer Länder 
und Städte, dieſes Unweſen auch im Thurgau abfchaffen , oder 
den Geldmäcklern ihre Gunft verfaufen follten ; die Beherzigung 
der Wohlfahrt des Volks fiegte im Rathe über den Eigennug. 
Es wurde befchloffen , die Juden zu verweifen, und auf die 
Fürbitte der Stadt Dießenhofen nur fo viel Nachficht 
geübt, ald nothwendig war, um gerechte Forderungen , ohne 
zu großen Drud der Schuldner, eintreiben zu können. Allein 
gerade dieſe Vergünſtigung nahm dem Geſetze die Kraft; 
dad Uebel dauerte fort. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Geldmädelei eine Haupturfache der völligen Verarmung 
des Auguſtiner Klofterd zu Ittingen war. So tief geſunken 
war der Haushalt deffelben, daß der einzig noch darin mob- 
nende Bropft die Glocken verkaufte. Die Eidgenofien erlaubten 
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daher ‚1461, daß- alle dazu gehörigen Gebäude und Güter 
und Zinfe dem Orden der Carthäufer abgetreten würden. 
Den Schweftern zu Katharinathal wurde gegen die Be- 
drückungen des Landvogtes Luſſer Schuß gewährt, und dadurch - 
wurden fie überzeugt, daß die Eidgenoffen keineswegs, wie 
fie gemeint hatten, ohne Achtung für fromme Stiftungen 
ſeyen. — Für die Ehre des Biſchofs Otto zu Conſtanz Waren 
die Schwyzer fo eifrig, daß unter ihrem Hauptmann Hans 
von Toggenburg eine Schaar Eidgenöffifcher Krieger die 
Burg des Lanzen, von Liebenfels einnahm, weil er dem 
Gegenbiſchof Ludwig zu Nom einen Beftätigungsbrief aus— 
gewirkt hatte; nur durch- Geld konnte der Hauptmann feine 
Leute zurückhalten, die Burg nicht zu plündern und zu ver- 
brennen. — Wenige Achtung wurde dem Anfprüchen bewieſen, 
welche die Stadt Eonftanz auf die. hohe Gerichtöbarfeit- 
im Thurgau behauptete, Daß fie aufhörte, den Vorſitz des 
Landgerichts, wie bisher, Edelleuten zu übertragen, und 
dieſes Amt 1463 mit der Reichsvogtei ihrer Stadt vereinigte, 
fonnte gleichgültig fcheinen ; aber wenn dad Landgericht, 
nach alter Sitte, die Ungehorfamen zu Achten fortfuhr, fie 
aus dem Frieden in den Unfrieden verfündete,.ihren Freunden 
verbot, ihren Feinden erlaubte, entitanden oft Gemwaltthätig- 
keiten, denen der Landvogt wehren zu müflen glaubte, Dieß 
fah die Stadt Eonftanz ald Verletzung der Rechte ihres 
Landgerichts , die Eidgenoffen als pflichtige und zeitgemäße 
Handhabung der Ordnung an.’ Lange firitt man fich- darüber; 
Der Landoogt fing unterdeffen an, ald höchfter Nichter über 
Dinge zu entfcheiten , die nur vor das Landgericht gehörten; 
dieß brachte auch PBartheiung unter das Volk, fo daß der 
Beklagte gegen den Kläger dadurch fich fchüßte, daß er den 
von demfelben erwählten Nichter nicht anerkennen wollte, 
Am Teidenfchaftlichtten zeigten fich dabei die Weibel des Land» 
vogts und des Landgerichts, oft nicht ohne Gefahr für die 
Sicherheit einzelner vor die Gerichte gezogener Landleute. 
Um diefer Verwirrung ein Ende zu machen; anerboten bie 
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Eidgenofien der Stadt Conſtanz die 3100 Gulden, um welche 
die Stadt dad Landgericht und den Blutbann im Thurgau 
von König Sigmund am fich gekauft hatte; allein ſtandhaft 
weigerte fich Conſtanz, diefe Auslöfung zuzugeben; denn eines: 
Theils habe feit jener Zeit der Geldwerth ſich geändert 
andern Theils fen die Heberlaffung jener Gerechtſamen vielmehr 
eine Schenkung als ein Kauf, eine nur geringe Entfchädigung: 
für alle von der Stadt dem Könige ‚geleifteten Dienfte ge- 
weſen. Da die Eidgenoffen auf ihrer Forderung bebarrten, 
und das Geld bei der Stadt St, Ballen hinterlegten , ver» 
fand. ſich endlich Conſtanz 1474 zu einem Schiedgerichte, 
Der Ausfpruch deffelben war : Das Volk mag nach Belieben 
den Eidgendffiichen oder Eonitanzifchen Vogt zum Nichter 
wählen; der Conſtanziſche Boat ſoll den Eidgenoffen „ und 
der Vogt der Eidgenofen den Conſtanzern ſchwören, daf fie 
beiderfeitsiden Ertrag: gerichtlichen Ausfprüche und VBerhand- 
lungen getreu aufheben wollen; die Eidgenoffen werden davon 
drei Biertheile, die: Conſtanzer das Uebrige bezichenz den, 
Eidgendffiiche Vogt darf. aber wohl auch Bergehungen ſtrafen, 
die. der Eonitanzifche ungeahnder läßt. — Neben dem bier auss 
gefchiedenen reinen Ertrage des Landgerichts nahm jedoch 
der Sonftanzifche Untervogt, wenn er Landgericht hielt, alle 
Fleineren Buſſen, unter einem Pfunde Prenninge im Be» 
trage, und von. den größern Bußen den dritten Pfenning zum 
voraus. weg; er ıfammelte: jährlich. die Faftnachthühner in 
der, Landgravſchaft ein, und lieferte davon dem Obervogte 
30 Stücke ab, Wer, ihm in der Erndte eine Garbe fchenkter 
war das Fahr hinüber vom Giegelgelde frei; dieß ertrug Har 
amp 200, Sarben; ©?) sid 

In den. Haß, ‚welcher. zwifchen den. "Eidgenofen. * 
J Defterreichifchen Adel in Schwaben, ſelbſt zur Zeit des 
Friedens, thätig war, wurden bald auch die Thurgauer, 
vorzüglich die Stadt Dießenhofen, verwickelt. Es war 
nicht bloß Armuth, ſondern noch mehr Uebelwollen, daß Hans 
von Roſenegg weder die Hauptſchuld noch die Zinſen be⸗ 
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zahlte, für welche die! Stadt Dießenhofen ſich, zu feinen 
Gunften, verbilrgt Hatte, Zornig über folche Undankbarkeit, 
ergriffen die Bürger 1462 die Waffen, eroberten Roſenegg, 
und hielten die Burg fo lange befest, bis die Stadt Stein 
Bermittelung anbot, und vollftändige Entfchädigung zuficherte, 
—: Vier Fahre hernach Flagte Pilgrin von Hödorf, der 
unermüdliche Feind der Eidgenoffen, daß Dießenhofen mit 
den Bürgern von Schaffhaufen, befonders mit den Fulach zu 
Laufen, über welche durch ihn die Acht ausgewirft worden 
war, Gemeinfchaft pflege, und deßwegen in hohe Strafe 
vor dem Kaiſer und Neiche verfallen fen. Dießenhofen erwies, 
durch Kaifer und Könige das Necht empfangen zu haben, auch 
Beächtete zu beherbergen. Gleichwohl hielt 1467. Wilhelm 
Bon Hödorf zu Roſenegg der Stade die Einkünfte von ihrer 
Mühle, und von ihren Höfen Zinfen und Zehenten zu 
Rülaſingen zurück; and nicht ohne Unfoften bewirkte fie, 
daß derfelbe durch das Höganifche Landgericht, als er 
auf diefer Gewaltthat beharrte, geächtet wurde, Diefe 
Streitigkeiten Töfchten in den Bürgern von Dießenhofen fo 
fehr alle: Vorliebe für Defterreich und deffelben Edelleute 
aus, daß ihnen in dem 1486 durch Pilgrin von Hödorf 
veranlaßten Kriege gegen: Defterreich bon den Eidgenoſſen 
unbedenflich die Bewachung ihrer Rheingrenze allein über- 
laſſen wurde. 69) — Auch die Thurgauer zogen an ihre Grenzen’ 
am Bodenfee und Rhein. Im untern Thurgau ſammelte 
fich das Volk unter die Fahne Frauenfelds; im obern 
Thurgau führte der St. Ballifche Abt die Oberaufficht. 
Auf: einer Kriegsgemeinde, welche die Obertburgauer zu 
Kümertshaufen hielten, wurden Rudolf von Steinach 
und Burkhard Schen? von Caſtell zu Hagenwyl als Haupt- 
fente- gewählt: Zu Romanshorn Tagen 25 Mann’ mit 
zwei Hackenbüchfen , zwei Handbüchfen, Bulver und Schief- 
feinen; verhäftnigmäßig kleiner waren die Wachen an 
weniger wichtigen Poften. Die Grenzbefegung dauerte fechs 
Wochen, bis sum 27, Auguft 1468, Aus der Vertheilung 
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der dabei aufgewandten Unkoſten ergibt fich das Maß 
der damaligen’ Bevölkerung. Horn hatte 11. Fenerftätten , 
Egnach 140, Güttingen 60, Sulgen 90, Schönen, 
berg 40, Mertlen 437 die Bifchofzellifchen Gotts— 
bauslente 40, Altnau 65, Landfchlacht 16, Bürg- 
len 50, Burg Aaay Weinfelden 115, Bußnang 19, abden 
Eggen 70, Egolshofen 40, Scherzingen 34, Illig— 
hauſen 12, Summeri 166, Romanshorn 73, Hagen, 
wyl 74, Roggwyl 33, Keßwyl 53, Utwyl 36, Niden- 
bach 16. Dabei zählte Summeri 32 in die Haushaltungen 
eingemierhete Arme, Romanshorn 3, Urwyl 4, un (if, 
Das Geſamtvermögen der Einwohner des Dorfes Summeri 
wurde auf) 900 , "dasjenige des ganzen Berichtes auf 2749, 
dasjenige von Sitterdorf auf 1790 Pfund Pfenninge (zu 
1% Gulden) geſchätzt. Die dabei zum erften Male amtlich 
aufgenommenen Verzeichhiffe der Bewohner veranlaßten, daß 
zur Unterſcheidung der Perſonen, welche denſelben Tauf⸗ 
namen trugen, Beinamen beigefügt werden mußten, welche 
ſich dann auf die Kinder vererbten, und Geſchlechts namen 
wurden. Früher trugen Landleute in der — keine u 
— 20) 

Als ſich die Eidgenoſſen von dem Sihönt von Hefterreich 
durch dem zugeficherten Beſitz ihrer früher eroberten Länder 
bewegen Tiefen, dem mächtigen Herzoge Carl von Burgund 
den Krieg zu erflären, nahmen im Wintermonat 1474, unter 
den Schanten des St. Gallifchen Abtes, und unter’ den 
Oberbefehl des Hofmeiters Biel von’ Glattburg, nur die 
Zuzüger der Aebtiſchen Angehörigen im Thurgau, als von 
Romanshorn 10, von Sümmeri und Herenhof 10, von 
Hüttiswyl und Sitterdorf 4 Mann, an dem Kriegszuge 
nach Elicourt Antheil; ſonſt führten die Peyer die Hagen⸗ 
wyler, Mötteli die Roggwyler, Wälter von Blidegg 
die Sitterdorfer ſelbſt an Biſchofzell wurde von dem 
Biſchofe zu Conſtanz um Hülfe in dem Krieg des Kaiſers 
gegen Burgund gemahnet, und fandte Geldbeiträge, Es wird 
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in den Schweizeriſchen Geſchichtbüchern nicht gemeldet ob 
die Thurgauiſchen Aufgebote noch zu den Heldenſchlachten AU 
Granudſon und ‚Murten, da. Eile, fehr dringend, mat r 
gelangen mochten, ‚Hingegen wird erzählt „daß bei dem Kriegs⸗ 
zuge, den die Eidgenoſſen im Winter 4476. und, 1477 mach 
Nancy unternahmen Georg Schreiber von Frauenfeld/, 
und ein Dann von Schwyz genannt Schindler, ihnen: wichtige 
Dienfte geleitet haben. Beide, vormals des Landes verwieſen / 
hatten Burgundiſche Kriegsdienſte genommen. Dieſe verließen 
fie, als fie von. der Annäherung: ihrer Landsleute hörten? 
und perfprachen ihnen, wenn Die Obrigkeit verzeihen: wolle, 
die Maßregeln Carls und die Mittel zu zeigen , wie ſie zu 
vereiteln ſeyen. Das Anerbieten ward angenommen und ſo 
der Vaterlandsͤliebe jener Männer wo nicht, der Sieg/ 
doch die Erhaltung vieler; tapferer Männer verdankt / die 
fonft im härtern Kampfe hätten fallen müſfen. m 
>, Nach; den Burgundiſchen Kriegen/ als, durch die, ewige 
Einigung. mit Oeſterreich der Beſit des Thurgaus, wie andere 
Heſterreichiſche Länder den, Eidgenoſſen zugeſtanden war, 
legten dieſe mehr Werth auf die genaue Beobachtung ihrer 
Vorſchriften bei den Edelleuten und bei dem Volke im Thurgau. 
Als Vögte ſandten fe, hin 1476: Hand Dachſe lho fer von 
Zuůrich; nach ihm Johannes Ruck von Luzern Joſt Erler 
von Uri, U. Käzt von Schwyz,/ Haus Am Buel von Unter⸗ 
walden, Gottfried Amt s von Zug, Hans Blum von Glarus/ 
Lazarus Göldi von Zürich, Peter Ru eß von Luzern Hans 
Much en heim von Uri⸗ Hand Merz von Schwyz / Melchior 
Andacher von Unterwalden. Da, wie früher die Anger 
börigen des. Abtes von St. Gallen und des Biſchofs von 
Conſtanz den Landvögten nicht ſchwören wollten , und ſelbſt 
die verwittwete Frau von Sat zu Bürglen, der Mötteli 
zu. Roggwyl, Ludwig von Helmshorfign Spaighaufen, 
Jakob Berner zu Hagenwyl den Ihrigen den Eid werbotens 
wurde 1479 befchloffen, denjenigen. welche unter Thurg auiſcher 
Hoheit ſtehen, den Schwur auf das Landgeſchrei in keinem 
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Falle nachzulaſſen. Der Landvogt erhielt 1483 Befehl, ſelbſt 
in den obern Thurgau hinauf zu reiſen, um die Widerſpännigen 
zu nöthigen und zu trafen, Allein es traten fo viele Schwierig⸗ 
keiten ein, es wurden fo viele alte Rechte und Gewohnheiten 
vorgemwendet, daß der Befehl der Eidgenoffen nicht überall 
ausgeführt werden konnte. Bald hieß es, der Eid fen zu 
weit geftellt; bald wurde behauptet, die Unterthanen ſeyen 
nur den. Berichtsherren zum Gehorſam verpflichtet, des Edel. 
manns Wort aber, von den Geinigen nur das zu fordern, 
was den Eidgenoffen unfchädlich ſey, hatt des Eides genügend. 
Zürich serflärte 1484, wenn die Eidgenoffen den: nach 
St: Gallen oder Conſtanz gehörigen Leuten den Eid nachlaffen 
wollen, werde es feine Verburgrechteten zu Weinfelden 
und Bürglen auch nicht fchwören laſſen; ein anderes Mal, 
1492, behaupteten die untern Thurgauer, zum Eide. nicht 
‚verpflichtet zu ſeyn, wenn die obern Thurgauer nicht, gleich 
ihnen, denselben Teiften, Unter den Eidgenoflen meinten 
Biele, man follte die Edelleute felbit des Eides entlaſſen, 
aber denfelben von den Unterthanen verlangen; Andere 
meinten, die Edelleute follten nicht weniger ald das Volk 
dazu angehalten werden. Als endlich der Bifchof, 1483, um 
von den Eidgenoffen die Beftätigung des von feinem Vorfahr 
mit ihnen geichloffenen Bundes zu erhalten, nachgab, der 
‚Abt von St. Ballen durch unten zu erzählende Unruhen 
gedrängt wurde, die Edellente weder vom Kaifer noch vom 
Reihe Schuß erwarten durften, und die Eidgenoffen feit auf 
ihrer Forderung beharrten, bequemte fich alles Volk, alle 
zwei Fahre, jedem neuen Landvogte, auf beftimmten Huldi- 
gungspläsen, den Eid der Treue und des Gehorſams, doch 
mit Vorbehalt der Nechte des Biſchofs von Conſtanz, des 
Abtes von St, Gallen und des Klofters Reichenau, in ihren 
aftftiftifchen Gerichten, zu fchwören. 72) 


| Es Tag in. der überhanduchmenden Neigung, in fremde 
Kriegsdienſte zu laufen, ein gewichtiger Grund, auf dem 
19 
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Eidesteiftungen zu halten. Wie die Eidgenoffen in ihren Städten 
und Ländern die Fhrigen-umfonft durch Bebote und Mahnungen 
‚von den fremden Kriegsdienften oder dem Reislaufen abzu- 
balten bemüht waren; fo drängte fich im Thurgau das Volk, 
gegen den Willen der Regierung , in die Kriege benachbarter 
Fürften und Herren, um reichen Sold und Beute au erwerben. 
Mer den Eid nicht geleifter hatte, Fonnte von den Eidgenoffen 
folgerichtig nicht wegen Webertretung ihres Verbotes geitraft 
werden, wie fie felbft zugaben; Strenge aber mußte angewandt 
werden, wenn zulegt nicht dad Land ganz veröden oder in 
eigenen Kriegen, wegen Mangel an Mannfchaft, in große 
Gefahr fommen follte, Die Hauptleute der regierenden Stände 
übten im Thurgau ungehinderte Werbung, wenn diefelbe auch 
in ihrem heimathlichen Kantone verboten war. Auf folche: 
Weile zogen, durch allerlei Verſprechungen angelodt, die 
Einen dem Papfte, die Andern der“Wepublik Venedig, Andere 
dem Herzoge von Mailand, noch Andere dem Herzoge von 
Lothringen zu. Ludwig Ammann von Ermatingen erwarb 
durch feine Tapferfeit im Heere des Deutfchen Königs Maxi— 
milian 1457 für fich und feine Brüder, Hand und Ulrich, und alle 
feine und ihre Erben, einen Wappenbrief. Biele Thurgauer 
mochten damals mit ihn in Flandern feyn. >) Im Fahre 1488 
liefen aus dem Thurgau, Rheinthal und Toggenburg gegen 
2000. Dann nach Frankreich. Das allzu firenge Beleg, 
Reisläufer mit dem Tode zu beftrafen, wurde, eben weil cd 
zu firenge war, nur an Wenigen vollzogen; Ehrenitrafen 
waren nicht gefürchtet; zu Geldſtrafen fand man oft die 
Bellagten zu arm. Es gefchah wohl auch, daß die Gerichts⸗ 
berren die Namen der Schuldigen verheimlichten, meil fie 
den Eidgenoffen eine Buße mißgönnten, auf die fie ſelbſt 
begründetern Anfpruch zu machen glaubten, ohne gehört zu 
werden. Den Bortheil hatte das Neislaufen, daß es in den 
Söhnen des Landes neues Kraftgefühl erweckte; aber wenn 
fie die Luſtſeuche und verdorbene-Sitten zuriick brachten , fo 
war zu fürchten, daß bald diefes Kraftgefühl in. Körper⸗ 
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und Geiſtesſchwäche erlöſchen möchte. Deßwegen bedauerten 
alle einfichtigen Vaterlandsfreunde das neue Unweſen. 
Waͤhrend die Jünglinge in fremden Ländern kämpften 
umd fchwelgten, oft auch in allerlei Elend verfchmachteten; 
erfuhren die Greife, die Weiber und Kinder daheim mannig« 
faltigen Lebenswechfel. Die Witterung, don welcher "der 
Wohlſtand des Landmanns abhängt, war fehr ungleich, 
Nachdem am 22. . Heumonat 1480 die Fluth auf dem See 
und Rhein fo hoch geftiegen war, daß unterhalb: Schaffhaufen 
ale Rheinbrücken meggerifen und von den Regengüſſen 
viele, Strecken Landes verderbt wurden, wehte in demfelben 
Fahre, um die Winterfonnenwende , ein Sturm‘, der Dächer 
und Wälder zertrümmertes dann folgte auf einige fruchtbare 
Jahre ſolcher Mißwachs, daß im Fahre 1491 eine ungewbhu⸗ 
liche Theurung große Noth verbreitete, "Es war nach dem 
damaligen Geldwerthe ein ſehr hoher Preis, Als das Viertel 
Hafer: 15 bis 16 Kreuzer, das Fuder Landwein 32. bis 
38 Gulden galt. Viele Menfchen nährten ſich von Neſſeln, 
Diſteln und Heublumen.?4) Das Uebel vermehrten die Juden. 
Den Auffchud, welcher ihnen zur Befeitigung ihrer hangenden 
Gefchäfte geitattet worden war, wußten ſie immer wieder zu 
verlängern. So fehr hatten fie die Leute in ihrer Gewalt; 
daß der Eidgenöſſiſche Landvogt im Thurgau ihre Entfernung 
mißrieth, und daß die bedrängten Landleute, und beſonders die 
Bewohner von Steckborn/ um nicht von Hans and Hof und von 
ihren kleinen Kindern weggedrängt zu werden, 1432 für ihre 
Quãler Schutz erbitten mußten. Erſt um 1495 wurde nach 
mehrmaligen erfolgloſen Berſuchen, endlich der Beſchluß, die 
Juden aus dem Lande zu verweiſen, wirklich ausgeführt. — 
Die Stadt Dießenhofen war genöthigt, unter der Bürgſchaft 
von Frauenfeld und Stein und einiger ihrer Mitbürger 
1476 bei Rudolf Mörtel von Bremgarten 1000 Gulden, und 
1480 beiden» Eidgendffifchen "VHI Ständen 4500 Gulden 
zu entlehnen; kaufte aber dagegen die Vogtei Wylensdorf, 
das Lorisholz, die mittlere Mühle und andere Güter der 
x 49 * 


Truchſßen an ſich. Gegen den Abt von Reichenau behauptete 
fie bei den Eidgenoffen das Necht, Leibeigene, die in Jahres⸗ 
frift nicht angefprochen werden, ald Bürger ſchützen zu 
dürfen (1485). Dabei'wurde nicht verfaumt, bei den Deutfchen 
Königen-die herkömmlichen Rechte und Freiheiten betätigen 
zu laffen. — Ebenfo forgte Frauenfeld dafür, daß feine 
Freiheitsbriefe dem Schwäbifchen Land. und Hofgerichte 
befannt blieben, um nicht durch unbefugte Urtheile in Ber 
legenheit gebracht zu werden. — Der Bater zu Ittingen 
trat 1490, feine Gerichtsbarkeit an die Eidgenoffen ab, und 
diefe gaben dem Landvogte den Auftrag, dad Ittingiſche 
Gericht in ihrem Namen zu. verwalten, und alle die Dörfer 
und Höfe damit zu verbinden,. welche noch Feine eigenen 
Gerichte hätten. Hugolshofen, feit: den Kriegsunfällen 
Fiechlich mit Alterswylen vereinigt, and jetzt ohne Vogtherrn, 
ſchloß fich 1497 freiwillig an.5) Zwar hatte Kaifer Friederich 
4473 die. Höfe Ober - und Nieder-Tuttwyl, Wohlen, Hei 
terfchen, Wittenwyl, Eggisbühl und Rathloben bei 
Wängi, weil daſelbſt bisher Fein ordentliches Gericht war, 
und viele Frevel umbeftraft blieben, den Gebrüdern Heinrich 
und Hans von Wengi zur Entfchädigung für die ihm und 
dem Reiche geleiteten Dienfte gugefprochen; 7%) allein die Eid» 
genofien zogen deffen ungeachtet diefelben an fih. Die auf 
ſolche Weiſe dem Landvogte unmittelbar untergebenen niederm 
"Gerichtsbarfeitem,die noch mit vielen andern vermehrt wurden, 
erhielten den Namen Hohe Gerichte. -— Sonnenberg 
und Mazingen ging durch den Sohn Hugo's von Landenberg 
am Bernhard von Knöringen über, welcher 1482 feinen 
Untergebenen seine Berichtöoffnung gab, und die Pfarrfirche 
iu Wängi begabte, 77) — Die Bogtei zu Krillberg und Buch 
wurde 1492: von Johannes von: Mandach, dem Vogte bed 
don Hans von: Ebner hinterlaffenen: Sohnes , und.die Gerichte. 
m Bramgrüti:i496 von Cuno Bollinger an das Klofter 
Fiſch ingen abgerteten.)— Mit großer Mühe bewirkte Hans 
Rüdlin von Eonftanz, der Kirchherr zu Hüttlingen, daß 
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diefe Kirche endlich von dem Verbande mit Mülheim gelöfet 
und ſelbſtſtändig erklärt wurde, 1494. — Auf ähnliche Weife, 
und nicht ohne Rom und den Eidgenöffifchen Landvogt anzu- 
rufen, hatte fchon 1487 Märftätten fich von Wigoltingen 
getrennt, Romanshorns Kirchengüter hingegen waren 1478 
der Abtei St, Gallen einverleibt worden, 79) — Der Stadt 
Biſchofzell verſchaffte der Bifchof bei dem Deutfchen Könige, 
ohne Widerfpruch des Landgerichtes, die hohe Gerichtsbarkeit 
über das Blut und Leben; und die Eidgenoffen erklärten, 
daß fie von der Stadt den Eid zu fordern nicht befugt feyen, 
da diefelbe Eigenthum des Bifchofs ſey.de) — Als über den 
fehlechten Haushalt des Abtes von Kreuzlingen geklagt 
wurde, ‚glaubten die Eidgenoffen berechtigt zu ſeyn, die 
Drdnungdafelbit wieder herzuftellen; die Anfprüche des Graven 
Ulrich von Montfort auf die Kaftvogtei des Klofters , follten 
fie daran um fo weniger hindern, da er fich fonft um daſſelbe 
nicht befümmerte, 1494. — Dem Bifchofe wollten fie den 
su Gottlichen neu aufgerichteten Zoll nicht geftatten, da 
nur fie als Schusherren des Landes neue Zölle beftimmen 
dürfen. Eben fo kräftig und wiederholt weigerten fie ſich, 
dem Bifchofe und feinem geiftlichen Gerichte zuzugeben, daß 
fie nachläſſige Schuldner durch die Drohung des Bannes 
zur Bezahlung anhalten oder in bürgerlichen Streitigkeiten 
enticheiden, und die Ungehorſamen durch Kirchenbußen be- 
ſtrafen. Das Bürgerliche und Kirchliche follte ſtrenge gefondert 
bleiben. Webereinftimmend hingegen mit: dem Bifchofe bin- 
derten fie, daß nicht fremde, oft fehr unwürdige Geiftliche, 
bald mit Äächten, bald mit unächten Römiſchen Gnadenbriefen 
fich in die erledigten Pfarritellen, 3. B. zu Tägerwylen und 
Märftätten, eindrängen.d') 

Die reichiten Thurganifchen Gutöbefiser waren zu diefer 
Zeit die Mötteli von Rappenftein. Urfprünglich Bürger von 
Ravensburg, nachher Pfandherren zu Arbon, hatten fie theilg 
durch Kaufmannichaft in St. Gallen, theils durch Erbrecht 
ihr Vermögen gehäuft, endlich die Burg Rappenſtein an der 
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Goldach an fich gefauft, und vom Kaifer 1483 die Erlaubniß 
erhalten, fich. von diefer Burg zu nennen. Seit ungefähr 
4450 befaffen fie die von der Stadt Arbon und von Hans 
Scheln erfaufte Bogtei , famt dem. Kirchenfage zu Salmfach 
und den Zehenten und die Burg zu Roggwyl; etwas fpäter 
erwarben fie das durch den Brand von 1476 zum offenen Dorfe 
gewordene Städtchen Bfyn nebft der benachbarten Burg Tetti- 
Fofen, auch Wellenberg famt Luftorf, Regensberg u. ſ. w. 
Moͤttelis Gut ward unter dem Bolfe zum Sprüchworte, Jakob 
Mörteli aber wurde 1484 beinahe Veranlaſſung zu einem neuen 
Kriege zwifchen den Eidgenoffen und dem Kaifer. Geine 
unächte Schwefter klagte, von ihm gedäumelt worden zu feyn, 
indem er ihr habe das Geſtändniß auspreffen wollen, daß fie 
ihm eine Summe Geldes entwendet habe, Zu folcher That 
hatte er, auch ald Edelmann und Burgberr , feine Befugniß; 
denn peinliche Mittel gegen Verbrecher anzuwenden, kommt 
nur der hohen Obrigkeit zu. Er wurde daher bei zufälligem 
Aufenthalte in Lindau, von Faiferlicher Majeſtät wegen, 
gefangen genommen. Der Sohn feiner Achten Schweſter, 
Weich von Hohen Sar, welcher Bürglen von feinem Vetter 
Albrecht geerbt hatte, klagte dieß den Unterwaldnern, welche 
damals im Thurgau die Regierung führten; aber die Lindauer 
weigerten ſich, den Gefangenen an ein Eidgenöffifches Gericht 
auszuliefern. Hierin beftärfte fie ein Spruch des Rathes von 
Conſtanz. Auf beiden Seiten ward man fo bitter, daß mit 
Mühe an den Grenzen die Waffen zurückgehalten wurden, 
und die Lindanifchen Gefanidten in Unterwalden in Bande 
Samen. Als hierauf der Kaifer nach: Conſtanz Fam, befchloß 
rich von Hohen Sag, durch deffelben Gefangennehmung 
feinen Obeim zu befreien. Hiezu wählte er einen fchönen 
Abend, welchen der Kaifer auf der Inſel Reichenau zuge- 
bracht hatte, Der Zufall, daß der Kaifer fich bei den Un— 
fcheinbarften feines Gefolges befand, rettete ihn; gefangen 
wurde fein Schatzmeiſter. Bald wurde nun gu Conſtanz vers 
mittelt, Mötteli gegen jenen auszuwechſeln. Fünfzehntauſend 
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Gulden -binterleate er bei dem Kaifer, mit dem Verfprechen, 
in beſtimmter Frift vor dem Erzherzog Sigmund oder beffelben 
Städten, wegen des angefchuldigten Mißbrauchs der Gewalt, 
zu Necht zu fteben. Dem Neffen wurde fein Anfchlagsmom 
Kaifer urkundlich verziehen. Mötteli, der Gefangenfchaft 
entledigt, zog auf feine Burg zu Pfyn, und ftellte fich niemals 
vor den ihm bezeichneten Richtern, und der Kaifer behielt 
nicht ungerne das Geld.32) | 

Abt Ulrich von St. Ballen fuhr in feinem Beftreben fort, 
feiner Abtei alte Rechte wieder aufzufrifchen und neue zu 
erwerben, Durch- den Ankauf der Gravfchaft Toggenburg 
hatte er auch im Thurgaue feine Befisungen vermehrt; denn 
ed waren damit die Freivogtei zu Tagerfchen, das Thur- 
linden-Gericht, die Vogtei auf der Ach (Eich) und zu 
Germanshauſen (Gemmertshaufen), und der Kirchenfas 
zu Sitterdorf, Lehen der Wälte zu Blidegg, verbunden, 
Dazu erwarb er von Hans von Adlikon in Bifchofzell 1484 
die Gerichte zu Enghäuſern, vom Gtifte St. Stephan zu 
Eonftanz die Berichte zu Salmfach, die zu Summeri von 
den Mötteli, die zu Kümertshaufen von Hans Lenz ‚»die 
zu Romanshorn von Hartmann Huris. zu Conftanz. Allein 
geliebt war er von feinen Unterthanen nicht. Große Be- 
wegungen veranlaßte es auch im Thurgau, als die Appenzeller, 
St. Baller und Gotteshansleute des Abtes das zu Rorfchach 
nen erbaute Kloftergebäude zeritörten, um die Verlegung der 
Abtei St. Ballen nach NRorfchach zu hindern, Die Bürger 
von Wyl waren am 22. Heumonat 1488 big nach Zihlfchlacht 
geeilt, um ihren Herrn zu unterftügen. Im folgenden Fahre, 
am 27. Weininongt, fchloffen die Angehörigen des Abtes einen 
Bund zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung gegen die Eid- 
genoffen, wenn fie etwa den Abt mit den Warten unterflüßen 
follten. Peter Gebfried, der Ammann zu Romanshorn, 
unterzeichnete und fiegelte den Bundesbrief für fich und fein 
Dorf, auch Summeri und Gitterdorf nahmen Theil 
daran; hingegen Rick en bach und andere in der Nähe liegenden 
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Orte fürchteten die dem Abte treu ergebene Stadt Wyl. Die 
Appenzeller, voll Unwillen, daß die Eidgenöſſiſchen Stände 
mehr den Abt zu begünſtigen ſchienen, als ihre, wie ſie 
glaubten, gerechte Sache, drohten, gemeinſchaftlich mit 
St. Ballen und Thurgau eine neue Eidgenoſſenſchaft zu er- 
richten, die fich wohl zu vertheidigen mwiffen werde, Als der 
Abt das Schloß Romanshorn befeken Tief, verdrängten 
die Verbündeten am 19. Zenner 1490 diefe Beſatzung; überall 
berrfchte bei ihnen freudiger Muth und die lebhafte Hoffnung, 
- der immer drückender fcheinenden Uebermacht und Herrfchfucht 
des Abtes Ulrich los zu werden. Da indeflen die vier Schirm- 
orte des Abtes, Zürich, Luzern, Schwyz; und Glarus, von 
den Thurganern unter Hans von Landenberg zu Klingenberg 
verftärft, mit Heeresmacht heranrückten, und die Gotteshaus. 
Teute nach Beuren beriefen, um fich fiber ihre Gefinnungen 
zu erklären, kamen fchon mehr als 500 Männer,\und aus 
vielen Gemeinden m. a. von Gitterdorf einzelne Abgeordnete 
bin, und fagten fich von dem Bunde los. Die Appenzeller 
waren mit fich felbft uneinig, und überlieffen den Eidgenoffen 
das Rheinthal, um Frieden zu behalten; die Stadt Gt. Gal- 
Ten wurde eingefchloffen, und fah fich, ungeachtet ihrer tapfern 
„Gegenwert, genöthigt, die Thore zu öffnen, Bei den einzelnen 
"Dörfern der Nebtifchen Lande wurde fein Widerfland ver- 
fucht. Die Häupter des aufgelöfeten Bundes traf Strafe, 
doch wurde ihr Leben gefchont, Rudolf von der Hub von 
Romanshorn und Hand Poppert von Ridenbac waren 
unter ihnen.) | 

Die früher fchon gegen. die Stadt Conſtanz wegen des 
Landgerichts entftandenen Zerwürfniſſe befamen durch ver- 
fchiedene Ereigniffe neue Nahrung : zum Theil glaubten die 
Eidgenoffen feit den Burgundifchen Kriegen begründetere Rechte 
auf den Thurgau zu haben; zum Theil wedte die Weigerung 
der Eidgenoffen, Eonftanz in den Bund aufzunehmen, in 
diefer Stadt eine Art Rachfuchtz zum Theil endlich arbeiteten 
der Conftanzifche Bifchof, dem die Stadt durch Freundſchaft 
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mit den Eidgenoffen zu mächtig zu werden drohte, und der 
Kaifer und der Schwäbifche Bund, welche auf den Fall eines 
neuen Kriegs von der Beſatzung von Conſtanz großen Vortheil 
bofften, immer dahin, daß Conſtanz und die Eidgenoffen 
nicht vertraut werden. Es erregte fchon den Unwillen der 
Eidgenoſſen, ald die Stadt Conftanz das Stift Fttingen in 
feiner Gerichtsbarkeit zu Neunforn und Herdern zu be 
unruhigen fortfuhr, und behauptete, nicht den Eidgenoffen 
fondern dem Landgerichte ftebe es zu, zu erflären, ob der 
Brior die Vogtei Nennforn 1485 mit Necht oder Unrecht 
verfauft habe. Als dann aber dad Landgericht fich weigerte, 
die biſchöſtthen Bauern zu Tannegg, von welchen die Eid. 
genoffen Basic aefchimpft worden waren, zu beitrafen; 
ald die Landgerichtödiener oft bei Nacht bewaffnet in die 
Hänfer Thurganifcher Landleute drangen, und fie vor Gericht 
fchleppten 5 als die Thurganer vom Landgerichte mit erhöhten 
Gtraf- md Giegelgeldern gedrüdt und in der Stadt Conſtanz 
mir Schmähreden angefochten wurden : ftieg der gegenfeitige 
Unwille immer höher, und das Landvolk ſelbſt wurde fo 
erbittert, daß der Ausbruch von Gemwaltthätigfeiten fat un- 
vermeidlich war. Der Landvogt Muchenheim förderte diefeg 
Mißverhältniß fo viel, als er Fonnte. Daher geſchah es, 
daß 1495, noch bei großer Winterfälte, 600 Mann von Uri, 
Unterwalden und Zug, mit mehreren hundert Thurganern 
verftärft, fich aufmachten, vor die Stadt Conſtanz zogen, 
unverſehens einige Bürger, unter ihnen auch den Bürger- 
meifter, „welcher als Abgeordneter feiner Stadt auf der Reife 
nach Zürich begriffen war, gefangen nahmen, und darauf 
drangen, daß die Stadt als Löfegeld für diefe Gefangenen 
Das Thurgauiſche Landgericht abtrete. Zürich, Luzern und 
Schwyz mißbilligten diefes Benehmen des Landvogts und der 
ibn unterftüsenden Stände Uri, Unterwalden und Zug fehr, 
und als mehrere Abmahnungen ohne Erfolg blieben, faßten 
fie mit Bern und Glarus am 29. Jeuner den Entfchluß, auf 
den fechsten Hornung ihr Kriegsvolk in Winterthur zu ver- 





— 298 — 


ſammeln, um die Friedbrüchigen zur Heimkehr zu zwingen. 
Als dieſe den ernſten Willen der fünf Stände ſahen, gingen 
ſie auseinander; aber die Hartnäckigkeit, mit welcher Uri, 
Unterwalden und Zug auf der Forderung beharrten, daß ihnen 
entweder 4000 Gulden bezahlt, oder das Landgericht abgetreten 
werde, brachte in die Unterhandiungen der übrigen Stände 
fo viele Schwierigfeiten, und erfüllte: die Conſtanzer mit 
ſolchem Unmuthe, daß es endlich dem Kaifer gelang, Conſtanz 
zum Eintritte in den Schwäbifchen Bund. zu gewinnen, und 
in dem gegen die Eidgenofien ausbrechenden Kriege zu einem, 
für diefe fehr gefährlichen, Waffenplage zu machen, 24 

Der Kaifer Maximilian, begeiftert für densehönen Ge- 
danken, die beinahe verlorene Deutfche — 3 — zu 
ihrer alten Kraft zurück zu führen, wollte auch die Eid— 
genoſſenſchaft in den alten Reichsverband zurückbringen. 
Seine freundſchaftlichen Mahnungen, ihrer Deutſchen Brüder 
nicht ganz zu vergeſſen, den Reichsverſammlungen, wie andere 
Reichsſtände, beizuwohnen, den Reichsbeſchlüſſen Ehrfurcht 
zu beweiſen, wurden beharrlich zurückgewieſen. In ſeinen 
Zwiſtigkeiten mit Frankreich nahmen ſie faſt immer gegen 
ihn Parthei, und wenn er ſie um Söldner in ſeinen Kriegen 
anforderte, fo machten fie Forderungen, die ihm unerfchwing- 
lich, und weil fie ſtets die Abtretung des Thurganifchen 
Landgerichts voranftellten, auch unbillig fchienen. Er wollte 
der Stadt Eonftanz, die fich dem Neiche immer fo tren be- 
wiefen hatte, nicht Unrecht thun, um dadurch die Eidgenoſſen 
zur Leitung eines Dienfteö zu bewegen, zu dem fie, ohnedieß 
verpflichtet waren. Als zulest alle Bermittelungen, an denen 
vorzüglich auch Hans von Liebenfels, des Kaiſers Math 
und Diener, Antheil genommen hatte, fich zerfchlugen, 
fchilderte der Kaifer die Eidgenoffen den NReichöftänden als 
Abtrünnige, als Verräther aller Reichsgeſetze, als Feinde 
der durch Alter und Herkommen geheiligten Rechte, befonders 
ald Feinde des Adels. Mehr als zweihundert Gefchlechter 
zählte er auf, unter diefen die Freibereen von Bußnang, 
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Bürglen, Klingen, Bichelfee, die Edeln von Opfifon, 
Hochfetten, Wellenberg, Bertwiefen, Spiegelberg, 
Gtettfurt, Dießenbofen, Tannegg, Herdern, 
Roggwyl, Werttenwyl, Grießenberg, Freudenfels, 
Liebenfels, Hofmeifter, die um ihre eigene und dei . 
Reichs Ehre, um das Ihrige, von dem Fhrigen und auf 
dem Fhrigen, im Kampfe mit den Eidgenofen ihr Blut ver- 
goſſen hätten, mit dem Schwerte erfchlagen , vertrieben und 
ausgerottet worden ſeyen. Er jedoch wolle nicht Rache fuchen 
an denen, welche das Neich und das Haus Defterreich fo 
vielfach gefchädigt hätten; nur zu ihrer Pflicht zurüdf zu 
kehren, wolle er fie nöthigen, damit ihr. böfes Beiſpiel nicht 
auch Andere zum Aufruhr und Abfall verleite,) 

Je mehr an den Grenzen fich die Kriegsvölker ſammelten, 
defto beförgter wurden die Eidgenoffen, Sie fürchteten zwar 
den Kampf nicht, wenn die Noth ihn gebotz aber fie fuchten 
ihn auch nicht , am wenigiten gegen die Deutfchen. Um gegen 
jeden Weberfall gefaßt zu feyn, wurden die Grenzwachen neu 
geordnet. Zur Sicherung des Thurgaus wurde, im Einver- 
ſtändniß mit den Eidgenöffifchen Ständen, vom St, Gallifchen 
Abte Biel, am 7. Auguſt 1497 in einem Kriegsrathe zu Ror⸗ 
fchach befchloffen, 250 Mann nach Rorfchach, Steinach und 
Romanshorn zu verlegen, und in Romanshorn ein Boll- 
werk gu errichten. Ueber die Bewachung des Seeufers, von 
Romanshorn bis Conſtanz, weritändigte fich der Abt mit dem 
Thurgauifchen Landvogte. Die Stadt St. Gallen verfprach 
grobes Gefchüs aus ihren Zeughäuſern zu Liefern. Zum 
Sammelplas für den Landituem wurde Zihlfchlacht be- 
fimmt, und zur Beſtreitung der Unkoſten cınzelnen Ge— 
meinden cine Kriegsftener von vier bis zwölf Gulden auf- 
gelegt Noch verzog fich indeffen das Ungewitter bis 1499. 
Als mit dem Anfange diefes Jahrs der Krieg wirflich aus- 
brach, wurde jene Anordnung dahin abgeändert, daß Sitter— 
dorf für den Landfiurm, wenn er von Norfchach her, Wyl, 
wenn er von Conſtanz ber ergehe, Sammelplatz ſeyn foll. 
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Für die Beſatzung der Thurganifchen Grenze am Unterſee und 
Rhein bis Dießenhofen forgte, mit dem Landvogte Blum, 
die Stadt Zürich, Hauptfammelplag gegen den gefährlichſten 
Punkt, gegen die Stadt Conſtanz, wurde Schwaderloh, 
. ein Hof, der fo hinter waldigen Anhöhen vor der Stadt. liegt, 
daß man von dort aus, vor dem Feinde gefichert , alle feine Be- 
megungen beobachten und ihm den Einbruch in das Innere 
des Landes, und den Gebrauch der dafelbit vorbei führenden 
Straße wehren fonnte. Es wurde bei Schwaderloh ein Feld- 
lager errichtet, um diefer vortbeilbaften —— immer 
ſicher zu ſeyn. *0) 

Als die Befehlshaber des St. Galliſchen Abtes am zweiten 
Hornung 1499 von Romanshorn aus das Kloſter Münſter⸗ 
lingen mit einer Beſatzung verſahen, glaubten die Nachbarn 
anfänglich, in dieſen Leuten Feinde zu ſehen, und durch das 
ganze Land erging der Sturm. Es war Täuſchung, die aber 
lehrte, was geſchehen müßte, wenn der Feind wirklich käme. 
An demſelben Tage begannen die Feindſeligkeiten gegen die 
mit den Eidgenoſſen einverſtandenen Bündner. Am Lucienſteig 
verſuchten dieſe, am Treißenberge die Eidgenoſſen, was ſie 
gegen den Feind vermögen. Der Siegesfreude voll, beſchloſſen 
hierauf die Eidgenoſſen einen Streifzug in den Högau; 
denn die Bürger von Schaffhauſen, Stein und Dießen— 
bofen Flagten, daß die Schwaben fie mit Schmähungen 
verfolgen, ihre Brunnen abgraben, ihre Aeder, Weinberge 
und Höfe fchädigen. Ungefähr 12,000 Dann festen über den 
Rhein in’ den Högan über; 4000 Zürcher überfielen von 
Diegenhofen aus dad Dorf Bailingen, und verbrannten daf- 
felbe, und durchftreiften dann mit ihren Waffengenoffen den 
Högau. Auch Jakob Mötteli, der Burgberr zu Pfyn, 
ſchloß fih an fie an, und erlangte von ihnen durch feine 
Gefchenfe, daß er das Schloß des Peter Andres, der in 
feiner Gefangenfchaft, ald Redner bei dem Reichskammer⸗ 
gerichte, fein Feind geworden war, felbfi in Flammer fee. 
Der Widerftand übrigens, den die Eidgenofien fanden, war 


— 3011 — 


Fein, ihre Beute groß, und fie wäre noch größer geworden, 
wenn fie mehr Ordnung gehabt hätten. Ein Haufe, der über 
den Rhein durch den Thurgan heimzicehen wollte, wurde (wie 
man, obwohl mit wenig Wahrfcheinlichkeit , erzählt, bereits 
anf Thurganifchem Boden) noch von einer Schaar feindlicher 
Neuter ereilt und umzingelt. Die Eidgenoffen ftellen fich 
fogleich in Ordnung und erwarten den Angriff aefaft. Die 
Reuter aber wagen den Angriff nicht. So bleiben fie vier und 
zwanzig Stunden einander gegenüber in tiefem Schnee fteben, 
ohne daß eim Theil den andern fchädigt, Endlich zogen fich 
die Reuter zurück, und lichen ihre Rache an einzelnen Grenz- 
böfen aus; auch die Eidgenoffen Fehrten, nicht ohne Ber- 
wunderung über den fonderbaren Vorfall, nach Haufe, 37) 
ap iiı: ; 

one fraftvoller die Eidgenoffen die Angriffe der Feinde 
zurückwieſen, defto mehr bot der Kaifer alle Hülfsmittel auf, 
fie endlich doch zu bezwingen; überallher aus Deutfchland 
eilten Die Zuzüger der Neichöftände, und befonders Oeſter⸗ 
reichd Angehörige, an den Rhein und Bodenfee. In Conſtanz 
lag befonders viel Deutſches Volk. Es wurde daher von den 
Eidgenoſſen befchloffen, daß neun Stände, jeder 100 Manny 
nah Schwaderloh fenden, und diefe fo viele Thurganer , 
als nöthig ſey, zu ſich nehmen follten. Mit Freuden fchloßen 
fich ihnen taufend Thurgauer an, melche unter Anführung 
ihres Hauptmanns Stoffel Suter fih vom Stäubli von 
Wängi das Fähnlein des Thurlinden-Gerichts, für fie das 
Sinnbild baldiger Selbittändigkeit des Thurgauifchen Volkes, 
die fie fich verdienen wollten, vortragen liefen. Die Frauen- 
felder hielten nicht zu ihnen, fondern führten unter ihrem 
Hauptmann, Jakobe Fehr, ihr einenes Fähnlein, und 
Flagten ſehr, daß die Thurganer fich von ihnen nefondert 
hätten. Auch die Bürger von Bifchofzell anerboten fich, 
nach, Schwaderloh zu ziehen. In Stecfborn Tagerten fich 
einige Abtbeilungen von Uri, Schwyz, Unterwalden; zu 
Ermatingen Zürcher, zu Münfterlingen, Scherzingen, Leng⸗ 
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wyl 300 Dberthurganer und Wyler. Nach Dießenbofen wurden 
180 Eidgenoffen gefandt.38) 

Der erite friegerifche Angriff von Eonftanz aus geſchah 
am 10. März. Die Conſtanzer überraſchten nämlich die bei 
Tägerwylen und Gottlieben ſtehenden Vorwachen, und er. 
ſchoßen 30 Eidgenöſſiſche Krieger, unter dieſen einen Herrn 
von Hertenftein und den Ammann von Ermatingen. In 
das Schloß Bottlieben legten fie eine Beſatzung, und im der 
darauf folgenden Nacht nahmen fie die Reichenau ein, und 
bedrohten von da aus Ermatingen und Steckborn. Wei die 
Eidgenoffen glaubten, Gottlieben habe mit: Einwilligung des 
Bifchofs eine Conſtanziſche Befakung ‚aufgenommen , waren 
fie fehr erbittert über die Verletzung der von denſelben zu— 
geficherten Neutralität, und verbrannten daher am folgenden 
Tage die Burg Eaftell, wo der Bifchof’vor dem Ausbruche 
des Krieges zu wohnen pflegte. Unbefonnen rückten ſie den 
Mauern von Eonitanz und Gottlieben in ihrem Unmuthe fo 
nahe, daß fie nochmals 30 Dann einbüßten. Der Bifchof 
Flagte zwar fehr über den Verluſt feiner Burg, und behauptete, 
die Conſtanzer hätten ganz gegen feinen Willen von Gottlieben 
Beſitz genommenz er ließ auch durch feine Obervögte, beſonders 
am 25. März durch den Ritter Hand von Landenberg, zu Arbon 
den Eidgenoffen nochmals feine Unpartheilichfeit zuſichern, 
and verfprach, Arbon, Güttingen uud Mosburg fo zu vers 
wahren, daß den Eidgenoflen von diefen Orten aus durchaud 
Fein Schaden zugefügt werden könne; allein die Eidgenoffen 
waren überzeugt,. daß er-nicht flarf genug fen, die Neutra» 
lität zu behaupten, und hielten es daher für unumgänglich 
nothwendig, in die bifchöflichen Burgen Eidgenöffifche Zuſätze 
zu legen. Diefe Maßrenel war um: fo dringender ; da am 
25, März ein von Conſtanz aus gemachter neuer Ueberfall, 
worin befonders der Freiherr Ulrich von Hohenſax zu Bürglen 
befchädigt wurde, und die Anfammlung einer großen-Krieger- 
zahl zu Conſtanz zeinte⸗ wie Vielet von mn. Du ans zu 
— ſey.) .: 
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Im Anfange Aprils war die Zahl der feindlichen Schaaren 
zu Conſtanz und Reichenau auf 18,000 Mann geſtiegen. Am 
zehnten Tage deſſelben Monats erhielt der Zürcherſche Haupt- 
mann Bluntſchli zu Ermatingen von unbekannter Hand War- 
‚nung vor einem feindlichen Angriffe, der am folgenden Tage 
Statt: haben werde, Er hatte: 200 Zürcher unter ihm, und 
neben ihm ſtanden Hand Kuttler von Bern mit 50, ein 

Freiburgiſcher Hauptmann mit 50 Mann, auch einige Luzerner 
amd eim Haufen Thurganer,, im Ganzen etwa 400 Bewaffnete, 
Entweder im: allzu großem Vertrauen auf diefe zwar nicht 
zablreiche,saber bewährte Mannfchaft, oder in der Meinung, 
ein bedachtſamer Feind könne unmöglich in diefer unvor⸗ 
theilhaften Richtung einen Angriff wagen, verachtete Haupt. 
mann Bluntfchli die Warnung; einige feiner: Untergebenen, 
die ihm Vorſicht empfahlen , höhnte er;: Wer fich fürchtet, 
fagte er, mag den: Harnifch anziehen! Allein am folgenden 
Tages vor Sonnenaufgang , öffneten fich die Thore'der Stadt 
Conſtanz, und lange Reihen von Kriegern zogen heraus. 
Damit die Eidgenoſſen durch. den Huffchlag der Pferde nicht 
aufgeſchreckt würden, waren die Fallbrücken mit Pferdemift 
bedefts Ohne Widerſtand drangen fiey Durch die Nacht bes 
günſtigt, in das Dorf Ermatingen ein; der Zürcherfche Haupt- 
mann, mebit Anderen, wurden wehrlos in ihrem Bette er- 
ſtochen; Viele entflohen ohne Schuhe, Waffen und Kleider; 
Andereivertheidigten fich auf dem Kirchhofe, und. erlagen der 
Uebermacht; Einige zogen fich in den feſten Thurm der alten 
Burg zurück, und wurden, als die Feinde denfelben unter- 
gruben, unter feinen Trümmern erichlagen. Drei und fiebenzig 
Eidgendffen büßten auf ſolche Weife ihr Leben ein; auch ihre 
zwei Feldbüchien gingen verloren; elf Männer wurden ge- 
fangens Mit erbarmungslofer Grauſamkeit überlieffen fich die 
Sieger jedem Mifbrauche der Gewalt. Burkhard von Randeck, 
der: Befehlöhaber des Fußvolks, durch feinen bittern Haß 
gegen die Eidgenoſſen befannt, ritt übermüthig in der Kirche 
herum / und erſtach einen fiebenzigiäbrigen Greifen, der, vor 
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dem. Altare Liegend, um Erbarmen flehbte. Im Taumel des 
Gieges rief er jauchzend, er wolle im Thurgau brennen, 
dag Gott felbft im Negenbogen vor Rauch und Hibe blinzen 
und die Füße an fich ziehen müffe, Die Flamme von Ermas 
tingen, Triboltingen, Mannenbach leuchtete fo fürch- 
terlich, daß man in Buchhorn und Lindau. glaubte, der 
ganze untere Thurgau ftehe im. Feuer. Aber: während die 
Kaiferlichen ale Bräuel des Krieges ausübten, ihre Ordnung 
fich auflöste, Viele mit Getreide, Betten, : Hausgeräthen 
beladen nach Conftanz zurück ritten, geriethen fie. unter fich 
in Zwietracht. Die Einen wollten nach Conſtanz zurück kehren 
und ihre Beute in Gicherheit bringen; Andere wollten tiefer 
in den. Thurgau. eindringen, Schwaderloh ‚erobern, und 
dann: durch das offene Land bis nach Zürich. ziehen, Die 
Eonftanzer, welche zwei Eidgenöſſiſcher Feldbüchfen ſich be» 
mächtigt hatten , ftritten fich mit dem Oberbefehlshaber Grad 
Wolf von Fürftenberg über den Beſitz derfelben. Unterdeſſen 
Foderten die Hochwachten auf den Hügeln des Thurgans, und 
alle Glocken riefen den -Landfturm. zufammen. In kleinen 
Abrheilungen zogen die Thurgauer durch die waldigen Anhöhen, 
welche uber  Ermatingen längs dem See fih hinunter 
‚sieben, und die Trommelfchläger machten. einen folchen Lärm, 
daß die Feinde in Ermatingen auf allen Seiten angegriffen 
zu werden beforgten, und zweifelhaft, ob fie nach Conſtanz 
zuriick ehren oder durch den Wald nach Schwaderloh dringen 
ſollten, einftweilen. dad mit Beute bedeckte Gefchüß gegen Tri- 
boltingen binanf fandten, Aber die Hauptleute der neun Orte, 
der Thurganer, St. Baller, Bifchofzeller, Frauen— 
felder un. ſ. w, vornämlich Rudolf Haf von Luzern, Oswald 
von Rotz von Unterwalden und Stoffel Suter, der Anführer 
der Thurgauer, riefen im Schwaderloh ihre Schaaren zu- 
fammen, erinnerten fie. an Die Thaten der Voreltern, und 
wie fie mit geringer Macht, aber großer Kraft, fich von 
gewaltigen Tyrannen befreit und bisher ihre Freiheit gegen - 
Fürften, Hergoge, Könige und Kaiſer behauptet: hätten, 
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ihnen aber am dieſem⸗Tage große Schmach zu Ermatingen 
wiederfahren ſey, Viele der Ihrigen durch feige Flucht ſich 
entehrt hätten. Das Leben ſey ſolcher Schande nicht werth; 
die ganze Eidgenoſſenſchaft ſehe auf fie, ob Muth und Kraft 
in ihnen fen; nicht für eigenes Leben nur ergehe der Streit; 
fondern für Eltern, für Weiber und Kinder 5 nicht die augen— 
blickliche Rettung, die Zukunft müfe man bedenken. Auf 
alſo! So viel an ung ifb, laßt uns das Glück im Vertrauen 
auf den Gott unferer Väter fröhlich wagen! wir wollen ent- 
gegen ziehen dem Feinde, bevor er aus feiner Stellung 
weicht, und den erlittenen Schaden, den Tod getreuer Freunde 
heute noch rächen! So fprachen die Hauptlente und die 
Muthigſten im Volke, und fie vergaßen, daß befonders die 
Zuzüger der Eidgenöffifchen Stände nicht vollzählig waren, 
und ihre ganze Macht nur aus 1500 Mahn beftand. Geräufchlog 
jogen fie durch den Wald zum Dorfe Wäldi, forfchten vor- 
fichtig die gegen Schwaderloh gerichtete Stellung der Feinde 
aus Tiefen dann den Berg hinunter, und als fie die Feinde 
erblickten, Enieren fie nieder, und ſtärkten fich durch Gebet 
zu muthigem Angriff, Als jene die nahe Gefahr fahen, 
brannten fie ihr Geſchütz gegen die Eidgenoffen ab: «8 ging 
aber zu rich, und warfivom Abhange Staub und Erde hoch 
auf und die Eidgensfen, unbefchädigt, zum Theil noch durch 
den Rauch verbült,fürgen darüber bin, umd werfen die 
vorderſten Glieder des Feindes nieder, fo DAR das Fußvolk 
zu weichen beginnt, "Der Flucht zu wehren, und im Gebrauche 
der Pferde durch die ungünftige Stellung gehindert, fteigen 
Burkhard und fein Bruder Heinrich von Nandeng, Hand von 
Nüneck, Heinrich von Langenftein und andere muthige vor 
nehme Reiter ab, ſtellen ſich in die Reihen des Fußvolks, 
und ermuthigen die Erfchrocddenen durch Wort und That zu 
tapferm Widerftande. Wollt ihr denn flichen vor diefer Handvoll 
Rinderfnechte? Wollt ihr ewige Schande auf euch häufen ? 
rief Burkhard von Nandegg den Seihigen zu, und dadurch 
bielt er die Weichenden einige Augenblicke auf. Aber : Heran, 
20 
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beran, fchrieen die Eidaenoffen; die Böfewichter fliehen‘, 
ſeht fie fliehen! Und mit diefem Rufe drängten fie fo heftig 
ein, daß die Ritter unter ihren Streichen erlagen, und die 
Flucht allgemein wurde. Nun trennten fich die Eidgenoffen in 
zwei Haufen, von denen der eine mit den vorfichtig zurüd- 
ziehenden Reitern den Kampf fortfegte, der andere dem ver- 
wirrten. Fußvolke von Triboltingen bis Gottlieben nacheilte. 
Waffen, Harnifche, Kleider, Schuhe, alle geraubte Beute 
warfen die Flüchtlinge weg, um fich zu retten; Viele fprangen 
in den Graben zu Sottlieben, und blieben. in den Angeln 
hängen, die den Eidgenoflen gelegt waren; Andere fprangen 
in die Schiffe, und fchifften nach Reichenau hinüber; ein 
Schiff, welches die bis an den Hals im Waſſer ftehenden 
Krieger auffing, fanf, weil es überladen war, in den Grund. 
Die Eonftanzer, voll Entfegen über die große Niederlage, 
wagten, aus Furcht vor den eindringenden Eidgenoflen, die 
Thore lange nicht zu öffnen, fo daß über SO Mann, welche 
durch den Stadtgraben waten und über die Dauer Elettern 
mollten, noch verunglüdten, und die Anderen, als endlich 
die Thore nach vier Stunden geöffnet wurden, voll Entfegen 
ohne in der Stadt zu füumen, über die Rheinbrücke nach 
Veberlingen, .nach Mörsburg , nach Lindau floben.: Wäre 
das Gefchüg in Gottlieben nicht gegen die Eidgenoffen abge- 
brannt und diefe in Gefahr gefekt worden, durch die Befakung 
von Gottlieben abgefchnitten zu werden, fo wäre der Verluſt 
für die Feinde noch größer geworden; nun belief fich die Zahl 
der auf dem Schlachtfelde Tiegenden Todten auf 1300, und 
im. See und Rhein waren über 1000 Mann verfunfen. 
Nach diefem Siege verfammelten: fih die Eidgenoffen 
wieder auf dem Wahlplatze, danften dem Lenker der Schlachten 
‚für die Rettung ihrer Ehre und ihres Landes, beteten für 
ihre zwanzig in der Hitze ded Kampfes gefallenen Brüder , 
und überfchauten die reiche Beute, Nicht nur hatten fie 
wieder errungen, was zu Ermatingen verloren gegangen war; 
auch zwei Fahnen von Wangen und. lm, fünfzehn Feldftüde, 
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nämlich zwei Carthaunen, ‚eine eiferne Feldfchlange mit des 
Kaifers Wappen, vier Feldfchlangen: des Herzogs von 
Würtemberg, und andere kleinere von Heberlingen, Raven» 
burg, Ulm, Wangen, Memmingen, Biberach, Isny, Wald- 
fee u. f. w., eine Menge anderer Waffen, zehn Wagen. mit 
Bein, mehrere Getreidemwagen waren. ihnen in die Hände 
gefallen. Am meiften freuten fie -fich über zwei ſchwere 
Geſchoſſe der Conſtanzer, welche von. diefen Sedel genamnt 
worden waren, weil fie daraus die vier Fahre früher ihnen 
abgeforderte Brandfchakung ‚bezahlen mwolltens jedes mar 
zwanzig Spannen lang, und wog zwanzig Centner. 

Als die Bewohner von Conſtanz am folgenden Tagedie 
Erlaubniß erhielten, die Leichname ihrer 130 gefallenen 
Mitbürger aufzuſuchen, Fam ein langer trauriger Zug von 
Prieſtern, Frauen und Kindern auf das Schlachtfeld heraus. 
Unters Wehflagen erfannten fie unter den Todten Söhne, 
Väter , Brüder, benesten fie mit Thränen, trugen fie in 
ihre Friedhöfe. Die erfchlagenen Edellente blieben mehrere 
Tage lang unbeerdigt, weil die Eidgenoffen nicht geftatten woll- 
ten, daß Bewaffnete die Leichname wegnehmen, Die gemeinen 
Krieger blieben Tange nadt auf dem Felde Tiegen, den Raub. 
thieren und den Vögeln zur Speife,??) . 

Aehnliche und größere Waffenthaten verrichteten die Eid. 
genoffen um diefelbe Zeit bei Sargans, bei Fraſtenz, bei 
Halau, Laufenburg, Waldshut, in Bünden, im Suntgau; 
überall drangen fie fiegend vorwärts. Jammer und Elend 
berrfchte längs der Deutfchen Grenze den Rhein hinunter, 
und laut feufgeten die unglücklichen Landleute nach dem 
Frieden. Aber: auch in der Eidgenoflenfchaft fühlte man die 
drückenden Folgen des Krieges. Da und dort war Brotmangel. 
Eine Menge Krieger Tiefen, während das Baterland dem 
mächtigen Feinde gegenüber ſtand, dem Könige von Franfreich 
gu. Im Lager bei Schwaderfoh gingen. die Zuzüger der 
Stände ohne Ordnung ab und zu; viele Thurgauer liefen 
- nach Haufe, um ihre Aecker zu beſtellen, oder weil man fie 
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im Lager empfinden ließ, daß ſie nur Unterthanen ſeyen. Die 
800 Walliſer, welche zur Ablöſung anderer Eidgenoſſen nach 
Schwaderloh geſchickt wurden, mußten in ein abgeſondertes 
Lager gewieſen werden, weil fie fich mit Andern nicht ver⸗ 
tragen konnten, und Aufficht über ihre Ungebundenheit vor- 
züglich dringend war. Dem PBartheihaffe und den Verdächti- 
gungen waren die Edelleute im Lande fo ausgefekt, daß Hand 
von Zandenberg zu Klingen und Burkhard Schenk fih 
genöthigt fahen, den Eidgenoflen zu. erweiſen, daß fie mit 
den Deutfchen in feiner Verbindung ſtehen; fonft. wären fie 
ihres Eigenthums nicht ficher gewefen. Die Lentevon Trungen 
und aus den Verggerichten liefen nah Sonnenberg, und 
plünderten die Burg Bernhards von Knöringen; daſſelbe 
thaten die-von Krillberg und Meiſters hauſen dem Hand 
Biel: zu Wängi; mas fie übrig -gelaffen hatten, raubten die 
Berner , und dazu wurde das Weierhaus abgebratint , und 
der Fifchteich geleert. Herrn Fafob von Helmsdorf nahmen 
die Luzerner die Fifche aus dem Teiche zu Hürenmoos, 
Wer mit dem Schwäbifchen. Adel nur in einiger Berwandt- 
fchaft fand, dem wurden verrätherifche Gefinnungen zuge- 
fchrieben. Und immer mehr wurden diefe Berdächtigungen 
durch die Befasung der Burg Bottlieben genährt, durch deren 
Geſchütz, ungeachtet der Bifchof immer ftrenge Waffenruhe 
und Neutralität zuficherte, die Eidgenoffen öfters -gefchädigt 
und auf die Meinung gebracht wurden, der Bifchof wirfe 
ihnen im Gcheim entgegen. Aus diefem Grunde wurde befchlof- 
fen , nicht nur dem bifchöflichen Vogte zu Arbon-von jedem Eid- 
genöffifchen Orte drei, und von Gt. Ballen zehn Männer 
als Wache in das Schloß zu legen, fondern auch die bifchöf- 
lichen Zinfe und Zehnten zu Guttingen, Mosburg, 
Münfterlingen zu verhaften, umd den Biſchof mit der 
Wegnahme feiner, in der Eidgenoffenfchaft liegenden Städte 
Arbon Biſchofzell, Kaiſerſtuhl , Klingnau u. ſ. w. zu 
bedrohen.9 

Im Laufe des Mai herrſchte am See beinahe gänzliche 
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Waffenruhe; am 7. Brachmonat aber nahmen die Eidgenoſſen 
bei Staad ein feindliches Getreidefchiff weg, und am 23, Brach- 
monat festen fie mit 32 Schiffen von Stedborn und Bernang 
aus in die Reichenau hinüber. Sie hofften, das Klofter 
unverfehens einzunehmen; allein fie wurden erwartet und fo 
übel empfangen, daß Viele das Leben einbüßten. In Ein 
Grab wurden 32 Todte gelegt; mehrere Schiffe wurden in 
den’ Grund gebohrt. Sechs Tage nachher Tandeten zivei 
Schiffe von Conſtanz und fünf Schiffe von Heberlingen zu 
Bottikofen, und verbrannten die Mühle, Um noch Fräftigere 
Mafregeln gegen die Eidgenoffen anzuordnen, kam um die- 
ſelbe Zeit der Kaifer Telbit nach Conſtanz, und es fammelten 

fich daſelbſt bald wieder fo viele Streitkräfte, daß die Haupt 
leute im Schwaderloh beforgt wurden, fiemöchten, da ihre 
Kriegerzahl nur noch ſchwach war, übermannt werden. Sie 
lieſſen deßwegen durch den Thurgau den Landfturm ergehen, 
und fandten an die Eidgenöffifchen Stände um fchnelfe Unter, 
füsung. Ein Schreiben der Eidgenoſſen an den ‚Kaifer, 
worin fie ihn baten ‚zu glauben, daß nicht ihr Uebermuth, 
fondern die Feindfeligfeit feiner Amtlente Schuld an dem auch 
ihnen: fehr unangenehmen Kriege ſey, lieffen die Hauptlente 
im Schwaderloh am 4. Heumonat durch ein Thurganifches 
Mädchen nach Conſtanz tragen. Der trotzige Heldenfinn, 
der damals alle Eidgenoſſen beſeelte, zeigte ſich auf eine 
ſehr merkwürdige Weiſe in dem Benehmen dieſes Mädchens. 
Einige Diener des Kaiſers traten nämlich, während es auf 
eine Antwort wartete, zu demſelben und fragten : „ns 
machen die Eidgenoffen ?* Es erwiedertes „Sie warten auf 
eh. — „Wie far find fie?“ — „Stark genug, euch 
abzutreiben.“ — „Aber wie viele?“ — „Ihr hättet fie ja. 
ferbft «in dem Treffen vor der Stadt zählen können.“ — 
„Haben fie auch zu effen?! — „Sonſt fünnten fie nicht 
leben.“ — Als ein dabei ftehender Krieger das Schwert 409, 
und dem trogigen Mädchen drohte, rief es: „Wahrlich ein 
tapferer Mann, einem mebtiofen Mädchen gegenüber ! — 

20 * 
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Ich kann mich nur mit "Worten wertheidigen; geb’ zu dar 
Eidgenoſſen; die antworten mit Schlägen.“ Das Schreiben: 
der Eidgenoffen würdigte. der: Kalfer Feiner Antwort, Der: 
Krieg follte fortgefekt,, und, wie er meinte, die Unterwerfung: 
der Eidgenoflen endlich Doch ersmungen werden. Ohne darüber _ 
zu erſchrecken, fuhren auch diefe mit ihren Feindſeligkeiten 
ſelbſt in der Nähe des Kaiſers, fort: Als am folgenden Tage 
die zu Romanshornftchenden Wachen ein großes Schiff von‘ 
Lindau nach Conftanz fahren fahen, fandten fie fchnell gegen 
Minfterlingen hinunter ein Jagdſchiff, fielen das feindliche 
Schiff. bei dem Horne, im Angefichte der Stadt, an, und 
bemächtigten ſich deſſelben, ohne daß die herzueilenden Eon 
ſtanzer es wehren konnten. Aus Mehl, Fleiſch, Wein, Butter⸗ 
Salz, Schuhe, wir; Schießpulver — die —“ 
Beute.“) 

Vom Elſaß ans; wo: ‚Gran Heinmich von gFürftenberg: 
ein Heer ſammelte, und von: Conſtanz ans fchienen die größten 
Gefahren zu drohen. Als die Tagherren zu Zürich berath- 
fchTagten, wohin man mit der ſtärkern Macht ſich wenden 
ſoll, und kaum zu einem Entſchluſſe gelangen konnten, trat 
ein Hauptmann aus dem Lager zu Schwaderloh vor ſie, und 
forderte nachdrückliche Unterſtützung für dieſen Waffenplatz— 
„Sonſt, ſagte er, ſorge für den Thurgau und für die Ernte, 
wer will. Wir erwarten täglich einem Angriff: von unſeren 
übermürbigen Feinden, und doch reiten euere Schaaren in 
unferm Lager , wie auf einer Kirchweihe “ans und ein,“ 
Ein aus Ueberlingen entflohener , mit den. Abfichten des 
Feindes bekannter, Aus Zürich gebürtiger Geiſtlicher ver- 
ſicherte, daß diefe Beforgniß der Hauptleute zu Schwaderloh 
allerdings begründet fen; doch follte man-fich anch vor dem 
Graven von Fürftenberg in Acht nehmen. Alfo wurde ber 
fchlofien, die Kräfte gegen die zwei gefährlichen Orte hin 
zu vertheilen, und- die Mannfchaft im Schwaderloh, vorzüglich 
aus den Bebirgsländern, bis auf 6000 zu verfiärfen.. In 
Conſtanz hingegen Tagen 20,000 Mann, und. der Kaifer ließ 
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‚durch einen, Herold ausrnfen, wer ibm einen lebendigen 
Schweizer bringe, der ihm die, Abfichten feiner Landsleute 
anzugeben wiffe, werde eine Belohnung. von 100 Goldgulden 
erhalten; allein man brachte ihm nur. todte Schweizer. Unter⸗ 
deſſen kam den Eidgenöffifchen Hauptleuten die Nachricht zu, 
daß der Kaifer am 12, Henmonat unfehlbar gegen fie ansrücen 
‚werde, Sie fandten daher auf alle Seiten Mahnbriefe aus 
um Berftärfung ‚ Lieffen von. den bei Ermatingen gewonnenen 
Geſchützen, die mach Frauenfeld‘ gebracht worden waren, 
ſchnell elf Stüde kommen, rückten mit Anbruch des bezeich- 
neten Tages durch den Wald vor. die Stadt, pflanzten auf 
dem Geißberge ihr Geſchütz auf, und boten-eine Schlacht 
an. Umſonſt warteten ſie bis auf den Abend, Da brannten 
ſie ärgerlich ihr Geſchütz gegen die Stadt ab, und wie die 
Beſatzung, aus Furcht, die Eidgenoſſen wollen einen Sturm 

chen, auf die Thürme und Mauern I: kehrten fie 
ruhig in ihr Lager zurück. 

Ueber diefen Schimpf aufgebracht, fedtte: am 15. Heu⸗ 
monat der Kaiſer ſelbſt das Reichspanner auf die Schanze, 
die Thore Öffnen fih, und fünf Mann ‚hoch ziehen, vom 
feüben Morgen bis zum Mittager ohne, Unterbrechung die 
Krieger auf die Ebene hinaus, und stellen ſich in Schlacht- 
ordnung; die Neiter mit der Fahne des heil, Georg voran, 
dierSpeerführer in das zweite, dieienigen mit den Feuer— 
gewehren in das dritte Treffen. Aufmerkſam ſchauen die 
Eidgenofien diefen Zurüftungen zu. Jeden Augenblick erwarten 
& den Angriff, Zu zeigen, wie wenig -erfchroden fie feyen, 

enern fie einige Male ihr Geſchütz ab. Allein wie der Kaifer 
den Befehl geben will, vorzurüden, legen feine Hauptleute 
ihm Bedenklichkeiten vor : die Stellung ſey zum. Kampfe 
ungünſtig, man müfe mehr Zuzug erwarten, die Reichs. 
Hände hätten bei der Ausrüftung der Ihrigen nicht. den 
Angriff der Schweizer, fondern die Beſchützung der Stadt 
Conſtanz beabfichtiget u. ſ. w. Unwillig über diefe Feigheit, 
warf der Kaifer feinen Handſchuh unter fie, fprengte in die 
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Stadt zurück über den Rhein nach St. Gebhard, und das 
Heer folgte ſo eilig nach, daß in einer Stunde die ganze 
Anzahl wieder hinter den Mauern war. Götz von Berlichingen, 
damals noch Jüngling und voll ritterlicher Tapferkeit, bemerkt 
hierüber: Wo man viel Räthe hat, geht es gerne alſo zu. — 
Am folgenden Tage jedoch zog nochmals eine große Heeres⸗ 
macht aus der Stadt, um die Bürger bei der Einfammlung 
des Getreides auf den zwiſchen Schwaderloh und Conſtanz 
gelegenen Feldern zu befchüsen. Da rüdten die Eidgenoffen 
Hleichfalld aus ihrem Lager, brannten einige Schüffe aus 
dem Eonftanzer Seckel ab, und jagten dadurch den Schnittern 
fo großen Schrecken ein, daß fie, mit ihren Hütern, in die 
Stadt zurüd Tiefen. Der verlaffenen Ernte bemächtigten fich 
hierauf die Eidgenoffen , indem fie durch 4000 Männer und 
300 Weiber am 17. Heumonat alle Feldfrüchte abfchneiden 
und in ihr Lager" bringen Tieffen, und die Flagenden Bürger 
durch Freudenſchüſſe höhnten. 

Dennoch hätten gerade dieſe für die Eidgenoſſen fo be 
Iuftigenden Ereigniffe vor Conftanz fehr nachtheilige Folgen 
für fie haben fünnen. Eilboten waren nach Zürich und in 
alle Hauptorte der Stände gelaufen, und berichteten, was 
bei Eonftanz vorgehe. Schnell wandten fich alle Eidgenoffen 
nach Schwabderloh. Aber zu derfelben Zeit brach der Grav 
von SFürftenberg bei Dorneck ein, und bedrohte mit feinen 
15,000 Mann die Stadt Solothurn. Kaum erreichten die 
Eilboten von dorther noch einige, nach Schmwaderloh gerichtete, 
Heerzüge der Eidgenoffen,, die fie nach Dorneck umzuwenden 
bewogen. Ein zwar Eleined aber Fräftiges Eidgendffifches 
Heer griff am 22, Heumonat den forglofen Feind, der alle 
Schweizer vor Eonftanz befchäftigt wähnte, fo muthig an, 
dag ein vollitändiger, der ara: Sieg im ganzen Kriege 
gewonnen wurde. 

Dieſer Sieg beförderte das Ende des Krieges. Wohl 
wurden noch auf verfchiedenen Seiten Feine Angriffe gemacht, 
bei einem Ausfalle der Eonftanzifchen Befakung am 31. Hen- 
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monat ein Grav, 5 Reiter und 18 Lanzenknechte, und am 
23. Auguft wieder 20 Dann von den Eidgenoffen erfchlagen; 
aber Wichtiges nicht unternommen. Der Kaifer ſah die Furcht 
feiner Angehörigen; die Geſandten von Franfreich und Mailand 
mahnten zum Frieden: die Eidgenoffen felbft waren des Krieges 
müde. Nicht ohne ſtarkes Widerftreben ging zwar der Kaifer 
die Bedingung ein, dag die Eidgenofien von den Reichöiteuern 
und Neichögerichten befreit fenn follen, und noch weniger 
wollte er zugeben, daß das Thurgauifche Landgericht in 
ihren Händen bleibe; denn die Stadt Conftanz lag ihm hart 
am, fie doch nicht ihre Treue gegen das Reich mit solchem 
Verluſte büffen zu laffen , oder ihr wenigitend auch die Ober- 
herrſchaft über ihre nächiten Thurgauifchen Umgebungen bis 
nach Güttingen und Ste born zu verfchaffen. Als indeſſen 
auch die Eidgenoffen auf das Thurgauiſche Landgericht durch- 
aus. nicht verzichten wollten, und Erneuerung des Krieges 
befürchtet wurde, vereinigte man fich, den Herzog Ludwig 
von Mailand über den Befit des Landgerichts entfcheiden zu 
Faffen. Der Herzog fprach am 15, Wintermonat 1499, den 
Eidgenoſſen gebühre das Landgericht und alle Hoheit im 
Thurgau; der Kaifer hingegen möge das Landgericht mit 
20,000 Gulden wieder an fich Töfen. Allein gerade diefe 
Einlöfung wurde wieder fo fchwierig gemacht, daß der Kaifer 
niemals dazu gelangen mochte. ?2) 

Aus der Kriegsbente erhielt die Stadt Frauenfeld 
zwei der Eleinften bei Ermatingen eroberten Wagenbüchfen 
zur Entfchädigung für ihre erlittenen Kriegsunfoften. Die 
Brandfchasungen theilten die Eidgenöffifchen zehn Stände 
unter fih. Dem Thurgau blich die Hoffnung, nach fo auf- 
richtiger ‚, .tapferer Theilnabme am Kriege, ald ein freies 
Glied dem Eidgendffifchen Bunde beitreten zu dürfen, uner- 
fünt.3) 

Nachdem alfo die Bewohner des Thurgaus, unter den 
alten Helvetiern die muthigiten und tapferften, nur mit dem 
Leben ihre Freiheit aufgegeben, und nachher unter der 
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Herrfchaft des höhern Adels zuerſt fich gegen den, ſchweren 
Drud erhoben, aber unglüdlich geftritten,. endlich in den 
Kriegen der Eidgenoflen auf ähnliche Weife, wie. Zug, aber 
fpäter, fich von Defterreich Fosgeriffen und den Eidgenoffen 
zugewandt hatten, wurden fie, als Untertbanen eines freien 
Volkes, der Negentfchaft von Vögten untergeben, die ge- 
mwöhnlich Lieber bereichen, alk das Gute. im Volke pflegen 
wollten, und felten die Gefiänung, durch welche die Eid- 
genoflenfchaft groß geworden war, in die Vogtei brachten. 
Wie jedoch deffen ungeachtet, unter dem angefebenen Schuße 
der Eidgenofienfchaft, in dreihbundertjährigem äuffern Frieden, 
unter fortwährenden inneren belebenden Reibungen, Ber- 
Händigfeit, Gewerbfleiß, Schnfucht nach Freiheit, neben 
manchen anderen ehrenvollen Eigenthümlichkeiten , entwickelt 
und erhalten, und endlich das Thurgauiſche Volk von den 
Eidgenoffen freundlich in ihren Bund aufgenommeh worden 
ſey, dieß zu. erzählen, wird ein nicht unmürdiger Gegenitand 
der — dieſer Geſchichte vom: 


Ende dererfken Hälfte. 
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Gedrudt bei Wegelin und Rätzer in Et. Ballen. 
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Folgende eingefälichene Srrungen möge der Lefer verbeſſern: 


Seite 9 Zeile 31 ftatt flpanzte lies pflanzte. 
— 0% — 13 — bei dem Könige Otto, lied bei dem Herzoge 
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— 15 — 3 — 11%, ließ 1293. 
— 235 — 25 lied Mai 1408. 
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1. Praeceptum de Birninga. anno 883. 


Diefe Urkunde war ehemals im Chartularium monasterii Augiae divi= 
tis, laut einer Auffchrift auf dem Rücken berfelben, unter der Nunmer 14 
eingereiht. If es auch ungewiß, ob fie auf Berlingen im Thurgau, oder 
auf eine Schwäbifche Ortichart fich beziehe, fo mag fie gleichwohl hier 
einen Platz finden, da fie biöher nicht befannt war, und font Teicht 
verloren gehen könnte. 


Ix nomine sanctae et individuae trinitatis Carolus divina 
favente clementia imperator Augustus. Noverit igitur omnium 
fidelium nostrorum presentium videlicet et futurorum 
industria. Quia nos ven. episcopo et dilecto archicancellario 
nostro Luitutardo quondam capellam quae vocatur birninga 
sita in alamannia cum omnibus ad se juste pertinentibus vel 
adspicientibus jure perpetuo in proprietate concessimus, 
postea vero praefatus episcopus nostram deprecatus est 
celsitudinem, quatenus ei liceret nostra auctoritate prae- 
nominatam capellam cum ommibus ad se pertinentibus ob 
nostrae mercedis augmentum atque elemosinam animae illius 
ad monasterium sanctae Mariae , quod vocatur augia 
perpetuo tradere e contra accipiens nostra licentia et spon- 
taneo consensu abbatis omniumque fratrum ibidem Christo 
famulantium cellam infra monasterium constructam in honore 
sancti Petri quae vocatur thegamarscella cum omnibus ad 
eandem cellam juste pertinentibus. Ea videlicet ratione, 
ut ipse omnibus diebus vitae suae sub usufructuario utrum- 
que habeat teneat atque possideat, et post illius discessum 
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cum omni integritate sua utraque loca iterum ad praescripti 
monasterii potestatem sine aliqua molestia vel incertitudine 
redeat, Nos vero tali conditione animo libenti praebentes 
assensum hoc nostrae auctoritatis praeceptum exinde con- 
scribi mandavimus, et quod decernimus atque jubemus ut 
haec eadem supra narrata conditio ex utraque parte firmum 
et stabile per omnia tempora permaneat absque ullius con- 
tradictione. Et ut haec auctoritas nostra in dei nomine 
obtineat firmitatem hoc idem praeceptum manu. propria 
subter firmavimus et annulo nostro sigillari jussimus. Signum 
domni Karoli (hier fein befanntes Monogramm) imperatoris 
augusti. | 

Uualdo cancellarius ad vicem Luituuardi archicancellarü 
recognovi (bier nun das Siegel mit dem Bruftbilde des 
Kaifers, der ein Fähnchen in der Hand hält; die Umfchrift: 
Karolus imperator ). 

Data VI. idus oct. anno domni DCCCLXXXIH. indiet, ' 
II. anno imperii püssimi imperatoris Karoli III. actum papia 
eivitate in dei nomine feliciter amen. 


Auf der Rückſeite ift die gleichzeitige Auffchrift : Praeceptum de Pir- 
ninga, Eigenthümlich ift die Schreibart ct für c. 


2, Diezenhovin. 1178. 


Das von Grav Hartmann der nen begründeten Stadt 
ertheilte Stadtrecht wird in der Form einer Beſtätigung 
angeführt in Urf, 6. 


3, Praedium Langenrikenbach. 1222, 
Sm fogenannten Meröburger- Archive zu Frauenfeld, 


f In nomine sancte et individue trinitatis amen. Ego 
kunrad dei gratia constant. ecclie episc. huius nominis 
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secundus. Negotia ordine racionis celebrata ne memoria 
ipsorum oblivionis voragine absorpta:ad futurorum impe- 
diantur pervenire notitiam litterarum‘indiciis perpetuantur. 
Sciant igitur tam praesentes quam posteri, qualiter Henri- 
cus sackrdos confrater noster Constant. ecclie maioris cano- 
nicus quondam Azzonis filiusvenerabilem fratrem Dieterieum 
Crwaelinensis eeclie abbatem per pecuniam suam induxit, 
quod praedium quoddam in villa langenrikenbach dicta in 
Tumergou sita per manus nostras quod consequens fuerat 
cum communi consensu collegü sui nullis reclamantibus et 
libero consensu et omni legitima solempnitate adhibita ad 
communem praebendam confratrum nostrorum maioris ecclie 
Const. voce publica contradidit. De quo praedio statuit 
idem Henricus quod in anniversario, suo fratribus et prae- 
bende sancti Kunradi datur una libra et insuper sacerdos, 
qui illa die missam celebraverit, solidum pereipiet et editui 
tres denn. et singulis sacerdotibus in capellis deo servienti- 
bus quatuor denarii dandi sunt. scilicet capellae sei Pauli, 
sci Laurentii, sci Stephani, sei Petri, 'sci Kunradi, sci Mar- 
tini,'sci Mauritii, sci Johannis et capellae pontis, et haec 
annuatim sunt observanda. Ordinavit'etiam idem Henricus, 
quod in anniversario patris sui supradietis fratribus et prae- 
bende sei Kunradi dentur sex solidi et edituis sex denarü. 
In 'anniversario matris suae et fratris sui Qulrici similiter, 
et’ quod residuum fuerit in suffhicientiam preordinate admi- 
nistrationis, si quando aceiderit, suppleat. Ut autem ista, 
quäe praescripta sunt longa senescant memoria hanc paginam 
fecimus inde inseribi et sigilli nostri munimine roborari. 
Hoc qui cassare factum velit aut revocare destruat examen 
hune summi judieis amen. Anno dominicae incarnationis 
MCCXXI. anno decemnövennalis eyeli VII. Indictione X. 
Epactis VI. Olittera annali, B dominicali. Presidente sedi 
apostolicae Honorio huius nominis Ill. anno apostolatus 
eius VII. Imperante gloriosissimo Romanorum imperatore 
Friderico 'et Rege Siciliae, anno regni ejus X. imperü 
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vero. ll. Gubernantibus nobis Constant. Kathedram anno 
electionis nostre XIII. , consecrationis vero XIII. Presenti- 
bus nobis et universo capitulo nostro. In domino feliciter 
amen. 


Das biſchöfliche Siegel it halb zerbrochen, die Schrift fehr- chön. 

Wer der frater Henricus und der abbas Dietericus gewefen fey, wünfdte 

ich ſehr zu wiſſen. Crwaelinensis tft die urkundliche Schreibart: wo ift 
dieſes Klofter ? 





A, Curtis et ecclesia in Tobel. 1228, 


Sm Archive der ehemaligen Comthurei Tobel; aber nur noch als 
Copie in einem durch den Grafen Hermann von Sulz audgeftellten Wifumt: 


In nomine sancte et individue trinitatis.. C. dei gratia 
Const. episcopus omnibus fidelibus. in perpetuum. Quum 
singulis fragilis est memoria et rerum gestarum veritas ob- 
livioso tractu temporis eyaneseit ea ‚quae geruntur. in tem- 
pore scripturarum beneficio perennantur ; Noverint igitur 
tam posteri quam-presentes, quod cum Diethelmus comes 
senior de Toggenburck ac filius ipsius Diethelmus pro 
suo et parentum suorum remedio peccatorum hospitali Iero- 
solimitano XXX; mansus cum omni integritate ac ‚libertate 
contulissent perpetue. possidendas, Diethelmus, Bertoldus, 
Krafto, Rudolfus;filii Diethelmi praefati comitis, iunioris, 
donationem. factam hospitali memorato infirmare pro suae 
voluntatis arbitrio sunt conati, postmodum vero ne effectus 
donationis praelibatae ab ipsis filiis Diethelmi iunioris comitis 
malitiose ac. indebite. extirparetur , mediaute Diethelmo 
patre- puerorum. tandem hine idde ‚consilio ac consensu 
ministerialium talis ‚compositio intervenit, frater :Burchar- 
dus. magister hospitalis in Bubinkon pueris ante. dietis ‚ae 
patri.ipsorum praedia. hospitali collata nempe curtim in Gam- 
pen;:Honvere-, Ländeltswalt, Wise, Marrewiler ‚ Buoch, 
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Langenowe, Güttissedil , Stettevurt, Ebinholz, Einvede;, 
Ruti, Wiler et Affeltrangen restituit intra centum marcas 
argenti eisdem super addens, deinde tam pater quam filü 
supradicti ac avus ipsorum curtem in Tobel et ecclesiam 
ipsius villae parrochialem cum omni iure , integritate 
ac libertate hospitali praefato cessante contradictione cuius- 
libet contradiderunt, hoc addentes ut quicunque hominum 
ipsius ecclesiae tum temporis bona eiusdem excolerent vel 
inhabitarent a iugo advocatie ab ipsis in perpetuum 'sint 
exemti. Si qui autem hominum ecclesie eiusdem ex tunc 
supervenerint ad bona ipsi hospitali collata inhabitanda seu 
etiam excolenda tam diu a servitio advocatie inmunes ha- 
bebuntur quam diu in bonis hospitali collatis residebunt. 
Preterea quicunque fidelium eorumdem: in quibus iidem 
habent proprietatem possessio vel ipsorüm feodaliter transit 
ad fideles quantum deus inspiraverit cönferendi praefato 
hospitali, eidem facultas libera est collata, ministerialibus 
ac hominibus ipsorum de rebus proprüs sive de bonis que 
in 'modum feodi possident, ab ipsis quorum proprietas 
spectat,ad dominos antedictos hospitali memorate licet, 
quantum placuerit, erogare. Insuper mulieres, quarum 
servitus proprietatem cedit dominis supradictis si contra- 
xefint cum hominibus 'hospitalis, eidem cedunt taliter ge- 
nerati; e converso si mulieres hospitalis contraxerint cum 
hominibus, quorum ius proprietatis spectat ad dominos prae- 
libatos, pueri in servitute ipsorum remanebunt. In omnibus 
supradictis quiequid iuris habuit vel habere videbatur quoad 
vitam suam uxor Diethelmi comitis iunioris id totum filiis 
suis contulit memoratis, qui praedicto hospitali iure plenario 
illud.libere erogaverunt. Ad hec extitit ordinatum ut duo 
sacerdotes et unus minoris ordinis in ecclesia Tobel a fra- 
tribus ipsius hospitalis famulatum. devotum impendant'do- 
mino. In eadem etiam ecclesia ob reverentiam et libertatem 
loci perpetuo confirmandam dieti comites sibi et posteris 
suis sepulturam liberam elegerunt. Ut autem factum dona- 


— — 


tionis, huius de certoin dubium nullatenus revocetur presens 
scriptum tam nostro quam Diethelmi Comitis sigillis duximus 
 roborandum. Acta sunt haec in Cimiterio Luitensburck 
coram multis, quorum nomina? sunt subscriptı Anno 
dominicae incarnationis MCCXXVIH, indictione I. Testes 
autem sunt hy: Lutoldus clericus de Glateburck, Bertol. 
dus decanus de Syrnach, Werenherus plebanus de Wile, 
Burchardus clericus de Mogelsberc, Albertus de Busse- 
nanc, Eberhardus, et Waltherus fratres carnales de Bi- 
chelnse ,„ Volricus_de Wiltperg, Luitoldus de Glate- 
burck, Luitoldus de Lapide,. Heinricus de Iberg, Spiche 
de Zeneswiler ( f. Jonasmwiler ), Heinricus de Bruneberc, 
Leo de Zuckenriet, Bertoldus de Lobio, Diethericus de 
MMoncherwiler , Bertoldus de Walterholz, Chunradus de 
VW ümansperc, Volricus de Egge, Burchardus et Jacobus 
fratres de Buchinswier, Chuno de ‚Buches, Volricus 
de Lamprechtswiler , Arnoldus de Walferys, Eppo: de 
Seruichon (F. Zecikon) et filius eius Henricus de Ede- 
lolswiler, Heinricus de Oetinesmwier, V olricus de Ches- 
chegge ; Chunradus  fantelinus et: frater eius Heinricus de 
Lomeizs milites; Diethericus, Volenandus, Rudolfus, Walt- 
herus de domo Buggo (?), filü Lutoldi, Burgenses de Lich- 
Zunsteige Burgenses de Uchena (i. e. Uznach) et alii 
quam plures. Ä 


5, Diezenhovin. 1251. 


Aus dem Stadtarchive zu Dieenhofen mitgetheilt. 


Quoniam gesta 'hominum ab humana defacili elabuntur 
memoria et ideo.discretorum virorum providentia consuevit 
ex litteris ea vocibüs testium confirmare, dignum et rationi 
consonum , ut tales cives, qui idoneorum suorum ser vitio 
inveniuntur stabiles ab ipsis etiam  specialius dignis gratia- 
rum .muneribus honorentur. 'Noverit igitur tam praesens 


aetas, quam futura posteritas:, praesentis litterae inspeo: 
tura, quod nos Hartmanrıus comes senior de Kyburg cives 
nostros in‘ Diezenhovin tali'a nobis gratia gaudere volumus;; 
quod omnes ipsorum possessiones , quae a''nobis ratione 
feodi 'habere dinoscuntur post mortem'ipsorum ad eorum 
utriusque sexus: liberos, sive ad annos adhuc discretionis 
perveniunt'sive non, pertineant pleno iure. Uli igitur iuri 
et consuetudini hueusque habitae, videlicet quod praedicta 
feoda post mortem antedietöorum eivium.filiis\ipsorum non- 
dum: debitam aetatem habentibus in alienas personas trans 
tulimus in’ hac littera renunciamus;' volentes ipsis in‘ hoe 
gratiam facere specialem., Ut autem 'huie litterae et gratiae 
taliter factae in posterum nequaquam obviare possimüs‘;, 
ipsis in testimonium praesentem cedulam dedimus sigilli 
nostri munimine roboratam. 
Datum apud Diezenhovin anno M. CC. LI. 
Das Kyburgiſche Siegel ift unverfehrt. Ä 





6. Diezenhovin « et Vallis. sanctae ‚Katarinae. 1258, 


Aus dem Dießenhofenſchen Stadtarchive in Ab chrift mitgetgeift, 
J iv? 


Quum oblivionis.errore:laboretetc. noveritiomnis pos- 
teritas —, quod universitas .civium in Diezenhovin .quod: 
dam bonum dietum Buechberg pro L marcis argenti.secun- 
dum vigorem.legaliter comparavit, et ad-persolvendum illud 
communitatem suam vendidit parvulam, ‚ Vendidit autem — 
sororibus Vallis s. Katarinae partem pascuae videlicet 
agrum et collem eis proxime adiadentem pro X marcis ar- 
genti —. ‘Supra eodem tractatu propter distributionem. et 
ordinationem eiusdem eivitatis sunt-arbitres quatuor consti- 
tuti; illo etiam tractatu, quod nullus emtor saepe. dictae 
communitatis praesumat ‚vendere portionem ante praecep- 
tionem primi fructus et ademtionem ecclesiae decimalem — ; 


* 
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hoc etiam addito, quod Hartmannus dominus comes senior 
de Kyburg et universitas civium in Diezenhovin ad refe- 
rendum intentionem aemulorum et seminatorum' seisma- 
tis talem traetatum suorum sigillorum munimine — confir- 
marunt. Sunt autem emtores saepe dietae ‚communitatis his 
nominibus sie expressi : Rudolfus filius sororis Hartmanni 
sculteti; Cunradus et Rudolfus fratres sui, Albertus pan- 
nifex, Cunradus bursho, Jacobus Liber ,. Wiseinianus, 
Rudolfus auriga, Boeninus Hosarius, Cunradus pisca- 
tor, Hartmannus Burch, Ebirhardus Lindovarius. Lau- 
doldus Hartmannus turtinstuni, Hilteludus fiius bute- 
lini, Cunradus sartor, Acta sunt haec a. D. MCCLVIN. 
indict. 2. 


— — 


7, Villa Diezenhovii. 1260. 
Aus dem Stadtarchive zu Dießenhofen in Abſchrift mitgetheilt. 


In nomine domini. amen. Cum ea, quae geruntur in 
tempore, ne lapsu temporis 'evanescant et pereant.pruden- 
tum virorum sollers providentia ea litteris aeternare. No- 
verit igitur tam praesens aetas quam futura posteritas, quod 
Ego Hartmannus comes senior de Kyburg civibus meis 
in villa Diezenhovii quasdam constitutiones etiura conscripta 
ab avo meo Hartmarıno quondam praedecessore, meo de 
HKyburg fundatore villae praedictae ipsis traditas et conscrip- 
tas anno millesimo centesimo septuagesimo octavo, temporis 
Alexandri Romanorum sedis antistite, Friderico imperatore 
regnante , sub Bertoldo Constantiensi episcopo,, ad maiorem 
praedietorum civium et villae cautionem, constitutiones et 
iura scriptis praesentibus renovo et confirmo , volens saepe 
dictas constitutiones et iura ab omnibus meis successoribus 
illaesas firmiter observari. 

Item unicuique civi area contradita in qua domum 
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proprium aedificare poterit: et de unaquaque area mihi et 
meis successoribus solidum illius monetae in festo s. Mar- 
tini persolvat. 

Item si quis praedietorum civium viam universae carnis 
ingressus fuerit, uxor eius cum liberis utriusque sexus omnia 
possidere sine :contradictione, quaecunque vir eius dimise- 
rit, teneatur libere et quiete. Si quis autem absque uxore 
et liberis , sive absque haerede legitimo moritur, omnia 
quaecunque possideat -Scultetus et. consilium ad spatium 
unius anni in sua custodia retineat, ea de causa, ut si quis 
iure hereditario ab ipsis postulavit, pro iure suo accipiat, 
et possideat. Quod si forte nullus haeredum legitimus ea 
quae reservata sunt poposcerit, tunc una pars dabitur advo- 
cato,;secunda ad munitionem villae, pars vero tertia in 
usum pauperum erogabitur, 

ltem ‚praedictos cives participes esse econcedo in pas- 
cuis, in fluminibus ‚in nemoribus , in silvis: quando lignorum 
meorum ad aedifieandum aliquid necesse habeant : tamen 
ame vel a Sculteto petere debent. 

Item sine. theloneo in eadem villa cives mei esse debent. 

Item .dominus ‚noster.nobis scultetum praeficiet, tam 
sibi quam civibus competentem , ita ut siin eligendo ipsum 
concordes fuerint; sin autem dominus noster, pro sui arbi- 
trio, quemcunque voluit, acceptabit. X 

I#em si aliquando inter eos et cives in iudicio de senten- 
tia lis aliqua oritur, non secundum meum arbitrium vel Seulteti 
eorum:discutietur, si pro consuetudinario vel legitimo iure 
civium Golonensium, eadem sententia apud Friburgum dis- 
cutietur. cu 

Item si. quis civium nominatorum res noluit vendat; 
ita tamen quod emtor de area statutum persolvat tributum. 

Item unusquisque: civis sedens cum uxore sua libere 
possideat domum vel.aream, usque ad finem vitae suae: 
similiter ‚et heredes eius aequo iure habentur et pro eo red- 
dent unum censum super: hos Constitutos, . 
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ltem omnis mulier legitima in. praedicto iure viro suo 
parificabitur et e converso. 

Item si quis eorum aliquem vi in propria.domo invase- 
rit:sub testimonio duorum Burgensium tribus vicibus inva- 
sorem exire faciat; quod si forte invasor: eire neglexerit, 
quiequid ei hospes domus male fecerit, nemini satisfacere 
compelletur. 

Item extraneus nullus erit testis super Burgensem. 

Item nullus miles ad ius civile recipiatur nisi:de com- 
muni sensu Burgensium. 

Item hospes erit testis super hospitem. en 

Item unusquisque de consilio in festo b.Martind de. domo 
vel area.sua recipiat solidum. | 

'Item si quis ausu temerario manum contra alium lewarit 
tres libras comiti dabit. | 

Item si. quis Urbanus alteri debitor extiterit, primo et 
secundo die vocetur in iudieium ; ; si vero neglexerit, voce- 
tur ad dies quatuordecim ;: si hos neglexerit ad septem dies 
- vocetur: postea ad tres dies; si autem hos neglexerit, in 
crastino vocetur; :quod si neglexerit Scultetus et: ceteri 
Urbani veniant ad domum debitoris, accipientes bona ipsius et 
persolvant. Si autem res immobiles non habuerit, e;domo 
persolvant creditori. : Et si. qua: supersit,. scultetus inde 
comiti sexaginta solidos-reddat; sin autem, quandocungue 
ab illo habere possit accipiat, J 

‚Item quemcunque in Burgensem recipiunt et ille per 
annum et amplius quiete resedit, a domino suo intra pro- 
vinciam existente.non fuit proclamatus , hie deinceps frue- 
tur civium libertate. Si autem -dominus subterfugii ser vi 
sui fuit ignarus extra provinciam existendo, nihil sibi iuris 
.deperibit, | 

Item si quis civium praedictorum 'meam gratiam ami- 
serit, persona et res omnes, tam mobiles (quam immobiles, 
infra muros'et extra ad sex hebdomadas et dies tres pacem 
habebunt, spem (?) vero: de praedictis rebus medio tem- 
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pore sine devastatione necessaria habeat competenter, Si 
autem nondum gratiae meae fuerit reformatus, persona sua 
et res tantum infra villam praedictam ad spatium unius 
anni et diei a me in; pace permaneant et illaesae. Quodsi 
transacto illius anni et diei spatio gratia mea non rehabita, 
nec persona , nec res immobiles sive mobiles non infra villa, 
non extra pacem habebunt. 

Item area debet esse centum pedum in longitudine 
et quinquaginta duorum in latitudine. 

Nullus clericus in villa praedicta residens stipendium 
dabit vel vigilabit. | 

Si quis infra urbem pacem urbis infregit, idemque si 
aliquem sanguinolentum fecerit, manu truncabitur. Si vero 
occideretur , decollabitur. Si autem evaserit et captus non 
fuerit, domus eius funditus delebitur ; aedificia vero ab 
universis intacta iacebunt et, post revolutionem unius anni, 
haeredes eius destructam domum , si voluerint, reaedifica- 
bunt; prius tamen comiti solidos sexaginta dare debent, 
reus vero quacunque in urbe captus fuerit, praedictae pae- 
nae subiacebit. 


Quoniam gesta — roboratam. (©. Urk. 5.) 


Ego Hartmannus senior de Kyburg propter bonum. 
statum villae meae in Diezenhovin et pacem bonam infra 
habendam constitutiones subscriptas a civibus nominatae 
villae. statutas volo ut ab omnibus, quae sunt statutae firmi- 
ter observentur. 

Quicunque civium cultellum acutum gesserit infra civi- 
tatem stabit in paena trium librarum apud me, de quibus 
nulla a me fit relaxatio : et in paena quintorum solidorum 
apud ciyitatem et trium solidorum apud scultetum. 

Quicunque vero civium tale statutum tenere noluit, si 
contumaciam aliquam in civitate fuerit, contra illum proce- 
dit universitas civium iustitia mediante, Si autem aliquis 


ipsorum tam eivium quam extraneorum verbo vel opere 
laeserit, non ego, non Scultetus hos iudicabit. 

Item si aliquis extraneus advena ab hospite suo in domo 
admonitus fuit, ut cultellum deponat, quodsi facere noluit 
advena, stabit in paena quintorum solidorum apud eivitatem 
et trium solidorum apud Scultetum. Quod si hospes talem 
admonitionem neglexerit, in paena quam advena solvere 
tenebatur,, stabit hospes. 

Item si aliquis civium vel non civis in eadem civitate 
residens sive manens ad petitionem alicuius ad aceipiendum 
pignus vel ad aliquem capiendum , vel aliqguem incendio vel 
occidendo vel vulnerando gravandum sine speciali licentia 
Sculteti et consulum civitatem exigit, stabit in paena unius 
librae apud civitatem. 

Minores vero constitutiones sic et de pane, de vino, 
de carnibus et de aliis minoribus constitutis vel’adhuc con- 
stituendis volo ut ab omnibus ibidem commorantibus firmiter 
observentur. 
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Cum obliviosa sit humana memoria , ea quae geruntur 
recordatione digna debent scriptorum munimine confirmari. 
Inspicientibus igitur universis hanc seriem litterarum pateat, 
tam viventibus quam victuris, quod universitas civium in 
Diezenhovin communi consilio ad haec instituta provide labo- 
ravit, scilicet ut quicunque filiorum vel filiarum, mortuo 
tam patre quam matre in haereditatem redire noluerit, suis 
tam confratribus quam consoribus debet simili pecunia pro- 
videre, quanta sibi fuit in contractu matrimoniü attributa. 
Post dictus haeres de residuis rebus aequalem recipiat por- 
tionem iure quondam in civitate Diezenhoyin habito non 
obstante. 

Quicunque praedium sui concivis tam voluntarie obli- 
gationis quam auctoritate iudieis et consilii nomine possede- 
rit, et per tres menses detinuerit , si amplius habere renue- 
rit, de licentia sculteti et consilii libere potest venumdare 
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obligatori tamen antea indicendo. Si quid supra debitum 
superereverit in venditione suo, tenetur reddere debitori. 
Praeterea Hartmannus comes senior de Kyburg cives saepe 
dietae civitatis eorumque pueros tali gratia praeditavit, 
Quod omnes possessiones ipsorum, quae ab eo feodi nomine 
habere dinoscuntur utriusque sexus liberi sive ad annos dis- 
eretionis pervenerint sive non, post mortem patrum dato iure 
sint feoda percepturi; hoc tamen taliter subaudiendo, quod 
filia nullum erit feodum — ‚ quam diu filius su- 
perabit. 


Item quicunque ceivium alterum in praedio vel feodo 
dolo vel fraude emtionis gravavit, stabit in paena trium 
librarum apud comitem et unius librae apud civitatem et 
trium solidorum apud Scultetum,, et extra civitatem ejicien- 
dus, neque ad persolutionem praedictae paenae non aliqua 
compositione interveniente feodi vel praedii de caetero 
possessor existat. 


Item si legitima mulier virum suum supervixerit, tam 
illa, quam pueri a viro relicti de rebus mobilibus et prae- 
dialibus tenetur tam debitoribus , quam cereditoribus aequa- 
liter respondere et in receptione portionis rerum non mu- 
lier pueros, non pueri mulierem transcendet. Sic aequa 
fiet portio universis. Acta sunt haec apud castrum Moers- 
berce anno domini MCCLX. Ad servationem praedictorum 
praesentem litteram sigilli nostri munimine et eiusdem villae 
sigilli fecimus. | 

Offenbar find in diefer Urkunde mehrere Urkunden sufammen gefaßt; 
erftiend das von dem Erbauer der Gtadt ertheilte Stadtrecht, dann der 

Freiheitsbrief von 1251, ferner von Ego Hartmannus etc. und wieder 

von Cum obliviosa an zwei swifchen 1251 und 1260 ausgeſtellte Bergüns 

ftigungen, hiemit vier Urkunden, von welchen nur die zweite noch befons 
ders vorhanden if. Vergl. Müllerd Schweisergefhichte, erſtes Bud, 

414. Cap., Note 351. Hallerd Bibliothek der Schweisergefchichte, Band VI., 

Nro. 2104. 
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8, H. de hatinowe, ministerialis comitum de 
Toggenburch , quaedam praedia domui 
Dr s. Johannis in Tobel tradit. 1266. 


Im Archive der ehemaligen Comthurei Tobel. 


Omnibus harum sententiam 'inspecturis Fridricus et 
Wilnhelmus fratres, Diethalmus et Fridricus filii felicis 
memoriae Crapftonis fratris eorumdem comites de Toggin- 
burch salutem cum noticia subscriptorum. Ut rebus gestis 
a futuris litigandi caveatur periculis praestat ipsas scriptura- 
rum testium suffragüs perennari. Noverint igitur omnes ac 
singuli tenorem praesentium inspecturi, quod cum H. de 
hatinomwe possessiones subscriptas a nobis in feodum habi- 
tas, videlicet curiam in haige cum monticulo in quo cas- 
trum locayerat, silyaque vicina et agro sito desuper.necnon 
fruticibus dietis koterstuoti cum fundo aliisque pertinentüs 
universis in recompensam quorumdam, aliamque curiam 
dictam ze allen winden et agrum in der Mulbunde pro 
viginti quinque mareis et dimidia puri et legalis argenti cum 
omnibus attinentüs, puta pratis, pascuis, silvis, vis et 
inviis, tam infra septa quam extra, honorandis in Christo 
magistro et conventui domus de Tobel ordinis s. Johannis 
iherosolimitani domus eiusdem nomine possidendas perpe- 
tuo contradidit, nos proprietate dictorum possessionum 
nobis a memorato H. de haitinowe cum omni solempnitate 
‘verborum et gestuum que in huius modi solet fieri resignata 
eandem divino retributionis intuitu receptis nihilo minus pro 
hoc a promemoratis magistro et conventu domus de Tobel 
quatuor marcis argenti eisdem libenter contulimus, renun- 
ciando tam pro nobis quam pro nostris in eorum heredibus 
omni nostri tam in genere quam in specie, quod nobis 
aut ipsis heredibus nostris quacunque de causa in proprie- 
tate dietarum possessionum nunc competebat , aut posset 
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competere in futurum: Et ut hec nostra contradicio robue 
de certo teneat inviolatum, presenti instrumento nostrorum 
sigillorum karactere duximus apponendorum. Acta sunt hec 
in Utinberch,, presentibus C. Eppone .de Zechinkon, Dno 
C. de Schonomwe. Dno Diethalmo de Windegge, Iohanne 
de Deinberg, fratre hiltbrando de Woenstein, Vol. de 
Goldelingi,. B. dieto Gast. Anno dni MCCLXYVI. IY. idus 
Decemb. indictione X; .: 


Das erfte runde und große Siegel ift ein Reiterfiegel; auf dem Helme 
de3 Ritters find zwei, mit den Bäuchen auswärts gekrümmte Sifche. Von 
der Umfchrift ift nur noch zu leſen: *8...... NBURCH + 

Das zweite dreiecfigte Eiegel führt einen gerade getheilten Schild, 

links den Adler, rechts den rn wie bei Stumpf, doch —— die 
Aunſchrift iſt verblichen. 4 

5 Das dritte, kleine/ runde; und das vierte, dreledigte Siege führen 
den Hund ; die Umfchriften, find verdiihen 





I WERTIRRT Rn Mülheim: 1270, 
‚Im mertburgei meahe au Frauenfeld; "hier im Aus zuge. 


In nomine — amen. knsin; incarnationis eius 
MOCHKBind. XIM. XIV hal, Iun. Ego::Adilheid matrona 
—— militis dicti de Moolheim omnihbus notum esse cupio, 
me ius, quod in curte dicta Huob in villa Mulheim cum 
omnibus: suis pertinentüs — ex eiusdem mei mariti dona- 
tione: quae vulgariter dieitur Lipgedinge mihi competere 
videbatur. ad. intercessionem in Christo reverendi prepositi 
sanctorum Johannis et. StepHani -eccharum Constantiensium' 
in manus magistri B. eiusdem eccliae s. Johannis cänoniei, 
qui 'curtim eandem a.praefäto marito meo tenere, ipsum- 
que)in:feodum :a monasterio Augiae maiori pro XXIV, mar- 
eis puri et.legalis argenti ad pondus Const. legatum compa- 
ravit, sibi suisque :successeribus in praebenda sua — per- 
petuo:possidendam: — liberaliter resignasse. - Acta sunt hec 
ante 'hostium capellae sancti Nicolai.ad parochialem eccliam 

I. Beil, 3. Th. Geſch. IX 


de Honberg pertinentis presentibus ven..dominis Walchono 
decano Constantiensi, Luitoldo preposito episcopalis celle, 
magistro Bone eiusdem ecclie eanonico , Iacobo et Chuon- 
rado sacerdotibus. Volrico milite de klingenberg, L. an der 
Huoba et aliis presentibus clericis.et laicis. In domino feli- 
eiter. Amen. Quia sigillum proprium habere non consuevi 
Sigillo venerab. antedicti Sanctorum Johannis et Stephanj 
Constant. prepositi presentibus usa sum. 
Das Siegel ift verblichen. 


10, König Rudolf beftätigt und erweitert die Freis 
heiten der Stadt Dießenhofen. 1274. 
Aus dem Stadtarchive von Diekenhofen mitgetheilt. 


Rudolfus Dei gratia Romanorum rex semper augustus 
Sculteto et universitati civium in Dizenhoven dilectis fide- 
libus suis gratiam suam et omne bonum. Illos nimirum sere- 
nitas regia largiore prosequitur beneficentia et favore qui 
ab antiquo nobis nostrisque progenitoribus fideliter adheren- 
tes in omnibus quae nostrae fuerunt hactenus voluntatis stu- 
duerunt se per devotam fidelitatem fidelemque devotionem 
nostrisque beneplacitiseoaptare. Hincest:quod nos devotis ve- 
rae, fidelitatis precibus inclinati verisque petitionibus benig- 
nitate regia satisfacere cupientes, ut exemplo gratiae vobis 
factae.devotorum ac fidelium nobis et sacro Romano: imperio 
numerus augeatur ,„ omnes libertates et. gratias a nostris 
progenitoribus sive .consanguineis, videlicet inclytae recor- 
dationis Hartmanno.comite de Kiburc et aliis quibtiscungque 
_ vobis traditas, et concessas gratias habentes et ratas ipsas 
auctoritate regia presentes decreti munimine confirmamus, 
Addamus etiam praedictis hanc supremam gratiam omnium 
gratiarum munera praecellentem , quod nemo: vestrum nec 
aliquis nunc et in antea in civitate Dizenhofen commorantium; 
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pro quocunque excessu sententiam proscriptionis mereatur, 
proscribi valeat, sive proscriptionis sententiae innodari. 
In cuius rei testimonium praesens scriptum nostrae maje- 
statis Sigilli munimine roboratum vobis duximus conceden- 
dum. Datum in Rodenburce anno domini MCCLXXII. Ind, 
2. Fan. ı. 2 non. April. 


11, Donatio Wilhelmi de Tokenburch ‚super 
ius patronatus ecclesiae Affoltrangen. 1275, 


Am Archive der ehemaligen Eomthurei Tobel. 


Universis praesens scriptum intuentibus PVillemus (sic) 
de Tokenburch canonicus Basileensis notitiam subscrip- 
torum, Ab humana citius elabuntur memoria que nec scripto 
nec voce testium perennantur. Noverint igitur praesentium 
inspectores, quod orta lite inter me ex una et commenda- 
torem et fratres sancti Iohannis Jerosolimit. dominos in 
Toboln ex parte altera super iure patronatus et advocatiae 
ecelesiae in Affoltrangen seu curti eidem adiace: ti amicabi- 
„liter prorsus est sopita, coram ven. fratre H. de Bochspere 
summo praeceptore fratrum hospitalis s. Iohannis in tota 
Alamannia, videlicet in hunc modum Quod ego Wilhelmus 
praedictos fratres in possessionem memorate ecclesie restitui 
permittens bona fide, sine dolo et ...... praestito iura- 
mento manuali , quod in praedicta ecclia et rebus eiusdem 
seu aliis possessionibus eorumdem necnon totius ordinis ad 
hanc diem in notoria proscriptione habitis et possessio intus | 
et foris in nullo debeam aliquatenus perturbare seu molestare 
sive per modum spolü vel per modum commutationis supra-, 
dicte ecclie sive aliqua nisi iusta actione et debita causa pro- 
posita et rigore iuris observato. Et ne super praemissis in 
posterum valeat suboriri materia quaestionis praesens scrip- 
tum praedictis commendatori et fratribus contuli sigillorum 
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venerabilis patris et domini mei Constantiensis Electi et 
mei robore communitas. Acta sunt haec apud Buobinkon, 
praesentibus honorabilibus viris Arnoldo decano in Ra- 
prechsmile, fratre H. commendatore in Tobel et F. de Sto- 
pheln et h. de Herinotiheim (diefes Wort ift wegen. eines 
Loches im Pergament undentlich),, commendatoribus in Buo- 
binkon. H. de Adorf et Burchardus de Vriesenberg sacer- 
dotibus in Buobinkon. R. milite de Glatburch, Luitoldo 
milite dicto Omo, Wezzel milite de Stratholz et aliis quam 
pluribus. Anno dni MCCLXXVY. Indict. V. XVIL. Kal. April. 


Die Siegel fehlen. 


42, Donatio ecclesiarum Meerwil et Tüffen- 
. brunnen a Diethelmo comite iuniori de 


Tokkenburg. a. 1276. 


Im Archive der ehemaligen Comthurei Tobel. 


‘ Universis presentium inspectoribus ego Diethelmus 
comes iunior dietus de Tokkenburg notitiam subscriptorum. 
Quum circa ea, in quibus maius utitur et uti potest pericu- 
lum cautius est agendum , hinc est quod ego novissima mea 
prae.oculis habens et hoc dietum apostoli Qui seminat in 
lacrymis, in gaudio metet, vitam scilicet aeternam, deyota 
mente attentins adtendens, in salutem et remedium anima- 
rum mei videlicet et omnium parentium meorum donavi sacre 
domui Ierosolimit. in Tobel omnia bona mea propria et uni- 
versa quaecunque alia ad me spectantia, praecipue homines 
et cetera mea sita niderthalb Gunzenbach,, item ius patro- 
natus ecclesiarum in Meermiler et in Tüffenbrunnen cum 
omnibus iuribus et attinentiis suis, necnon generaliter omnia 
tam mobiliaquamimmobilia, que ad me quocunquetitulo spec- 
tabant vel spectare poterant libere et absolute fratribus prae- 
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dicte domus perpetuo possidenda Resignatas in manus ven. 
in Christo fratris H. dieti de Lichtensteige commendatoris. 
domus eiusdem et vice tunc temporis magistri in superiori 
Alamania gentis bona praedicta cum omnibus iuribus eo- 
rum quoad proprietatem et usufructum adiiciens et permit- 
tens bona fide de ceteris bonis feodalibus adhuc habitis una- 
cum praelibatis prefate .domui donatione inter vivos tradi- 
tas, me nichfl omnino in commend. et fratrum ‚qui pro 
tempore fuerint ad id requisito et habito consilio et consensu 
nunc vel in posterum -perpetraturum. Ad que singula et 
universa secundum formam prohabitam omni legalitate et 
stipulatione qua debui et debeo presenti me instrumento 
vera fide et me obligavi et obligo obseryanda, Haec acta 
sunt anno domini M. CCLXXVI in die Stephani in domo 
dicta Buobenkon , presentibus domino H. de Bonsteten tur- 
gomie vicelantgravio, dno Vol. de Rusekke et dno. H.de 
Sehen militibus, item Rych de Ottinkon, nobile.. mar- 
scalco, lac. de Rampach et H. fratre suo, necnon Buo.de 
Wagen civibus de Raprehtswiler item Vol. de Wezzinkon 
et ceteris quam pluribus personis honestis et fide dignis. 
Praeterea tenore presentium profiteor et universos quosque 
novisse ac noscere fuit opportunum scire cupio, quod dilecta 
in deo domina Elisabeth mater mea per manum et con- 
sensum meum plenum et expressum similiter praefate domui 
dotem suam Rotenfluoh cum hominibus et omnibus suis 
appendiciis et iuribus, item omnes suas pensiones, que 
vulgariter dicuntur lipgedinge necnon cetera bona sua uni- 
versa que ea Stingebac, ea in manus praedicti commend. 
resignando libere contulit et donavit. Acta sunt haec in die 
hylariüi anni item dni MCCLXXVI presentibus dno Eberh. 
de Michelnse (sic) dno Wezzelone de Blidegge, dno 
H. de Sehen militibus et ceteris item personis fide dignis, 
publico in iudicio in Fromwenvelt presidente ibidem dno 
H. de Bonsteten Turgorvie vicelantgravio. In predictorum 
igitur omnium evidentiam sigillum meum unacum sigillis 
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testium propria habentium duxi presentibus appendendum, 
Nos testes prescripti rogatu praefati nobilis de Tokkenburg 
sigilla nostra qui habemus propria in testimonium prae- 
missorum, quibus interfuimus duximus presentibus appen- 
denda. Nos vero, qui propria non habemus sigillis contestium 
nostrorum contenti sumus in hac parte, 
Das erfte und dritte Giegel find ganz zerfallen ; dad zweite ift noch 
zur Hälfte erhalten, und ſtimmt mit dem befannten Bonftettichen überein. 


Die Abfaffung der Urkunde iſt fehr nachläßig, wie die Sagbildung und 
die Schreibart der nomina propria zeigt. 


13, Wilhelm von Toggenburg ſchenkt ſeinen An⸗ 
theil an den Kirchen Maͤrwyl und Tübrunnen 
dem Hauſe Tobel. 1276. 


Im Archive der ehemaligen Comthurei Tobel. 


In dem namen des vaters und des ſunes und des hei- 
ligen geifted, Amen. Sch Dierbelm von Togginburch 
chiunde allen den difen brief fehint alder hörint Tefin, de 
ich ane gefehin habe di chunftige zit der ewigen vroden, und 
ban dur miner fele, und miner vorderon dem bufe ze Tobit 
und den bruodern von dem fpital ze ierufalem gegeben babe 
allis min eigin d es figen Liute alder guot, niderthalb gunzin-' 
bach vnd die zwene Filchen feige, mit allem deme rechte, fo 
dirzou börit, ze Meirville und ze Tivnbrunnen. darzou lopt 
ich den vor genanten bruodern mit guoten triuven vnd fevor 
ind mit gelerten worten ze den heiligon, de ich mit allen 
minen manilehin teite allix des fiv dermitte bedorftin, und 
mich biefin und niht anders, Darzou vi ich feuldich. und fol 
ce gelten ze Coſtinze und ge winterture und wi des eim 
ceil uf min eit. do Fouften mir ouch die felbin bruoder ge- 
want, und baton ouch andirz koſte und feaden mit mir, 
vnd von min feulden de fich div givlte und div koſte mit rechter 
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rechnonge an zwei und fiunzich phunt Fofturzeirre gezoh, vnd 
wan ich dem felben hoſe ze Tobile und den bruodern ge 
gebin hate heitnouve, und allis de ich da hatte, und den 
hof ze obrahuſen und eine ſcopoze dirbi, und ein fchucht 
geltes im riete, und fiv de in gewer und in gewalt baten, 
do gulten fiv five mich vnd Fofte namen fi ober fih, vmbe din 
vor genemten guotir, de inen div ewekliche belibin, noh ich 
noh enhein min erbe niemen enfein anefprache gewinnen fun 


v mit weltlichem, noch mit geisclichem geribte, noch mit - 


enfeiner anefprache. vnde dis allis fteite belibe, als es mit 
ferift hie vor befeeiden ift. daruribe fo gab ich difen gegen- 
wrtigen brief den vorgenemten bruodern geveflinet mit mime 
infigele, und mit h'n bermans von bonjteten d' Tand- 
ribter ze tyrgov iſt. Dis befeah ze bobinchon in der 
mervn fubun an fante Stephanstage, do nah gotid ge 
bivrte ztc. tufint und zwei bundirt und fibenzech und ſehz iar je 
gegenwerti b’n bermans von bounſteten, b’n Vol, von 
Nivfegge, b’n bein. von fehein d'rite'. Niclau von ot— 
tinchon, dem marfealche von Raprehtscwille. 9. von 
Rambach und h. fime brouder, Bol, von wezinchon, 
Ruodolf von wagen. und den broudern des felbin bufes 
die ich alle ober dife vor genenten fache ze geziuge gibe, 


Beide Siegel fehlen. 


14. Verkauf der Burg und Stadt Arbon. 1282, 


in dem Mersburger Archive zu Srauenfeld. 


In gottid namen, Amen. Ich marguart von Che- 
menatum ritter Funde allen den, die difen gegenmrtigen. 
brief anfehent oder horent leſen, das ich min guot ze Arbon, 
burge und flat, aigen und lehen holz oder an velde, ader 
und an wien, an Inte und am guot, uffe und inne, ge 
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fuchtes vnd ungefuchtes ſwas ich difchalb der Bregenzer 
Elufe- und dem Bodenfee hette, han gen ze chouffen minem 
bern Bischof Ruodolf und dem goshus ge Coſtenze umbe 
trithalb tuſenth march Silbers Coftanzer glötis, und fol man 
mich weren des. filbers alfe bie nachgefchriben' fat, ſechs 
hundert march ze der nächften usgenter pfinchfiwochun. ders 
felben fechd hundert march han ich abgeflagin vierhundert 
march minem bern dem bifchof von Eoftenz und finem gotzhus, 
die er her in pfandes riht in demfelben quote, das ich. im 
und dem gotzhus verchoufet han. darnach foll man mich verin 
ge unfer vrove tult der jungerun ze dem nächſtin herbift hundert 
march, und danne zem nächftin fanti Martis tult zewai hundert 
march, darnach ze dem nächſtin zewelftin tage nach dem wihen- 
nähtin zewai hundert march, darnach fante valtburch tult 
defielben iared hundert march, darnach fanti martis mis 
sewai hundert march, vnd darnach järgeliches je je fanti 
martis tult zewai hundert march, unge ich der vorgenante - 
trithalp tufenth march genzlich gewert wirde. Darnach vergihe 
ich Marquard von Chemenatun das ich min heren bifchof 
Ruodolfen und das vorgenant gotzhus bewifen fol nünzich 
march rechter gült mit dem guot ze Arbon, ſwa der gülte 
abgat minem beren bifchof Ruodolf und finem gotzhus, da 
fol ich abſlahen je zweinzich march für eine march gültes, 
Vnd bewife ich danne me denne nünzich march gült, darüber 
vergehen wir bifchof Nuodolf und das Capitel und ich Marguard 
von Chemenatun , das wir gefezet haben an heren volfmar 
von chemenatun den eltftin, und an heren Ruodolf von Sulz- 
berch die ritter, das fi das guot fchäsin bi ir aide was es 
vergelten muge nach rehter gülte. Wir bifchof Nuodolf 
und das Eapitel vergehen ouch, das vro möhthild von cheme-. 
natun heren Marquartes muoter haben fol alles das guot, fo 
fi da her ze Arbom het gebept, vnd das wir fi dar über und 
alle unfer nachomen fchirmen font mit guoten triuven,. die 
wile fo fi lept, vnd iit das fi flirbet vor (anti Michelstage, 
fo ſol der nuße und das guot, fo fi anhöret, uns und unferm 
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gotzhus ledich fin; und ftirbet fi nach fanti Michelstage ‚fo 
fol der nuse werden des Jars heren marguart oder finen 
erben, ob er enwärt. Duch vergich ich Marquart und ich 
volfmar von Chemenatun mit minen bruodern, das wir des 
vorgenanten guotes ver fon fin an allen ftettin, fma unfer 
here der bifchof von Eoftenze und fin gotzhus bedurfen nah 
rebt, für min muotter und für allemällichen, Ouch vergehen 
wir bifchof Ruodolf und unfer capitel, das her marguart 
von Chemenatun in den vorgenenten chöf mit worten und 
mit gedinge usgenommen hat älliv div manlchen, div man in 
der rinchmure ze Eoftenze von im bat für. vinvtufenth 
ganchvifche gülte, div fin reht lehen fint von vnſerm gotz⸗ 
bufe und ouh zeven man Eberharten von walfe und Alliv 
Div lehen, din er von heren marguarten ze chen bat, und 
Eberbarten Rülin, des Finde aber unſers gotzhus fint. 
Bund vergeben wir Bifchof Nuodolf dad wir unfer triume 
in aides wis geben han; und ich Ruprecht Probſt von fant 
Stephan ge Eoftenze vnd ich Liutolt von Rötellain 
geſworn haben ze den bailigen an unſers eapiteld flat, diſen 
chouf ze babenne und gelten und ze volle füren, alfe bie 
vorgefchriben fat, bern marguart und finen erbon, ob er 
niht wäre; ouh vergehen wir Bifchof Ruodolf und unfer 
eapitel und ich marquart von Chemenatun ſwas ſtooes chrieges 
oder jerfami an difem chouf beichähe, das hain wir an. bern 
Eberharten gefekert von Stufenegge unfern chorheren; 
an beren Bolfmar von Chemenatun und an heren Ruo— 
dolf von Sulzberch ritter,, das fi das befchaiden und verihten 
fon bi ir aide ane alle gevärde, Darüber wir Bifchhf Ruodolf 
und unfer capitel vergeben das wir Dis vorgenant guot ver— 
burgot haben vnd fint des buraen her NRuodolf der Tegan, 
ber Ruprecht Probeſt von fant Stephan, mailter Cuon von 
Brifach priefter, ber Lintolt von Rotellain, her Eber- 
bart von Stuphenegge, chorberen je dem tum ze 
Eoftenze; ber hbainrich von Güttingin der vrige, ber 
Uolr ich von Bodemen, ber hans von Schönenberch, 
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her Ruodolf vnd her herman gebrüder von Sulzberch, 
her Ruodolf vnd her Willehalm gebrueder von Staina, 
ber Uolrich von Oberrieden, ber Cuonrat von hermen— 
ſtorf, ritter, vnd Wernher von Tierberch dieniſtmann. 
her Counrat, her azzen, her Uolrich der Jöheler, den 
man da ſprichet fwärtli, ber Cuonrat Ramunch, ber 
‚Wernberder appatheker, und ber Burchartder huſer, 
burger von Coſtenze. die vorgenanten burgen alle haint es 
geſworen ze den hailigen, ob her marquart oder ſin erben, 
ob er enwäre, niht gewert werden je ze den ziten des guotes 
alſe da vorgeſchriben iſt, ſpenne ſi gemant werdent von her 
marquart oder von ſinen botten und von ſinen erbon, ob er 
enwär, darnach font fi fich antwurten ze rehter gifelfchefte 
an dem abtoden tage ze Eoftenze ze vailem auote ane alle 
gevärde, und niemer dannan ze chomen, wan mit finem villen 
e er des guotes gemwert werde, dar umbe fi je ze dem zile 
gemant fint, und ift aub gedinget, das diu vorgenanten ritter 
in der gifelfchefte in der wochen ein naht uffer chofteng mugent 
fin ob fi vent, vnd ift ouh gedinger, ob der burgen dehainem 
iht wieret, da vor gott fi, fo font fich din andern burgen 
antvrten ze rebter gifelfchefte ze Coſtenze, ſwenne fi ge 
mant werdent darnach über ainen manode niemer dannan 
ze chomen, ung ain alfe erbäre und ain alfe gewiſſe ge burgon 
an des ftat gefezt wirt. Wir Bifchof Nuodolf und Eapitel 
vergeben an difem briefe, das wir gelobt haben difen burgon 
ze löſen von allem iro fchaden in den fi choment von dier 
burchfchefte ane alle gevärde, Da befunder vergehen wir 
vorgenanten burgon, das wir gebunden fin und gelobet hant 
mit dem aide alfe an difem gegenmwrtigen brief von ung bie 
vorgeichriben flat ge laiſtende ane alled flahte gevärde. Darüber 
fo henken wir din aigeniu Ingeſigel hant unſeriu Ingeſigel 
an diſen gegenwrtigen brief zu hern marquarten von Cheme⸗ 
natun Ingeſigel vnd ſines ſunes Ingeſigel hern Volkmars. 

Wir her Cuonrat, hern azzen, Volr. ſwärtli maiſter 
wernher der appatheker, Cuonrat Ramunch, Burch. 
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der hufer, man wir nuzemhle niht infigel haben fo gnuoget 
ung unfers bern des Bifchofes Inſigel an unſer Inſigel ſtat 
ze ainem ewigen vrkunde. 

Dier kouf vnd diſiu elchehenn gelübde beſchach ze 
Coſtenze in maiſter hainrichs hof des Chuſters von Co— 
ſtenze do von gottes geburt waren tuſenth vnd zewai hundert 
vnd zewai und ahzich jare an dem nähſtin guoten täge nah 
der hohgezit der uffert da diu vorgenanten heren ze gegen 
waren und diu erſamen Tüte din hienach gefchriben ſint. 

Bruoder hainrich von gottis gnaden bifchof von Bafel, 
ber hainrich der Cheller, ber Euonrat von Bilingin 
Priefter, maifter hainr. der Eufter, maifter bainrich 
von Clingiberg, grave Euonrat von Fürftenberch, ber 
Ruodolf von Dietichon, ber Euonrat von dlumen- 
berch, ber Euonrat von hohenvels, maifter Johannes 
von Bafel, Chorberen ze dem tum von Coſtenz; Brave Eber- 
bard von hapspurch, ber walther und ber Uolrich von 
Elingin, ber walter von Ezzibach, ber Ruodolf von 
Balbe, ber herman von Bonftetten, ber hbainrich 
von Randegge, ber hainr. Burft, ber Molrich von 
Buttichon, ber Berer der fenne von Munfingen, ber 
bainrich von Yberch, ber Cuonrat von Eaftelen, 
ber friderich im turne, ber Cuonrat von hbaidelberch, 
ber bainrich von Rinegge, ber wegel von Blidegge 
ritters Ruodolf von hapesburch grauen Gotfrides 
fäligen fun, Bertold von Küngesegge, Volkmar von 
Chemenatun vnd Ruodolfvon Dberriedern und ander 
bedirber Tinte, 


Die Urkunde ift vierfach audgefertigt, und befiegelt vom Bifchof, vom 
Eapitel, von Maraquart und von Volfmar von Kemnat, von dem von 
Röteln, von Stauffenesg, von Güttingen, von Bodmen, von Schönen 
berg, von Sulzberg, von Steinach, von Oberriedern, von Helmsdorf, von 
Tierberg und von Sulzberg; indeffen bei feinem Exemplar der Urkunde 
find alfe Siegel vorhanden, und bei allen mangelt dad von Bodmen. 

Das Siegel der Herren von Kemnat ift groß und rund, mit einem 
dreieckigten Schilde, der fchief geteilt, und unten gleichfalls schief fchraffirt 
ift, wie dad iekige Wappen des Cantons Thurgaus doc ‚fagt Lazius de 
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aliquot gentium migrationibus von dem Wappen ber Herren von Kemnat: 
Usurpabant insignia simillima Tigurinis eodem modo secta, coloribus= 
que albo et coelestina divisa, Das Girgel Marquarts zeigt noch die 
umfhrift +: + S. Marqg. de Kemnat camerar..... Volkmars Siegel: 
+ 5. Volc. de.... kamerarii ducis Sueviae. 

E. von Briſachs Eiegel zeigt einen Eremit, der unter einem Baume 
ſitzend ein Pergament lieſet; vor ihm fcheint ein Todtenfopf zu Itegen. 

Daß Siegel Johanns von SEhönenberg ift ein quer getheilter 
Schild, oben kreuzweiſe (chief fchraffirt, mit der Umſchrift: + S.... annis 
de... honen... Alſo abweichend von Stumpf. Beide Sulzberg haben 
daſſelbe mit dem bei Stumpf verzeichneten übereinftimmende Siegel, nur 
daß bei demjenigen ded Hans pon Gulsberg die Windungen weniger 
ſtark find. - 

Wilhelm von Steinach führt eine Harfe im Siegel, Rudolf von 
Steinuch aber einen laufenden Otter oder Marder. 





15, Verkauf der Burg und Stadt Arbon. 1282. 


Sm Meröburger Archive zu Frauenfeld. 


In gottid namen. Amen. Ich Volrich von Bodemen 
ritter kundt allen den die difen gegenmirtigen brief anfehent 
oder hörent leſen, das ich minem beren Bifchof Ruodolf und 
finem gotzhus ze Eoftenze han geſworen ze den hailigen, das 
ich min guot ze arbon burge und flat, und alle die liute, 
die ze der burfh vnd flat hörend vffe und inne nieman ver« 
choufen fol noch verchumberan noch Ainich werden, ane alle 
gevärde, man gen dem gotzhus ze Eoftenze vnde han ouch 
gedinget, da vor gott fi, ob mich ehaft not twingit, daz ich 
verchoufen muoz min guot fo da vorgenant ift, das ich das 
guot geben fol minem heren dem Bifchof und finem gotzhus 
ze Eoftenze und allen finen nachomen. Vnd vergihb ouch 
fmenne ich dis guot verchoufen wil und muoz, das min ber 
Bifchof Ruodolf alde fin nachomen fol nemen zwen dienift- 
man desfelben goshufes und ich zewene, und ſwie mich die 
vier dienifiman haiſent min vorgenant guot gen minem heren 
Bifchof Ruodolf und finem gotzhus und allen finen nachomen, 
des fol ich Balrich und min erben gehorſam fin ane alle 


* 
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widerrede te. ꝛc. Ich Valrich vergih ouch des ob Ich dis 
brich, des ich gefworen vnd gelobt han minem beren dem 
Bifchof Ruadolf und finem gotzhus, das im und finen nab- 
chomen ledich font fin Alliv div Ichen» div ich von dem gotzhus 
ze lehen han; Vnde vergih och des bi minen aide das ich 
werben fol ane alle gevärde, das min bruoder Valrich Chilch— 
berre von Veltkilch ob ich ane erben vervar diſe gelübde und 
diſe gedinge ſtät habe, als bie vorgefchriben fat und ich 90» 
fiworen han, und gewinne ich libe erben ‚. die. fon die selben 
gelübde ftät han, alfe bie vorgefchriben fat, und umbe diſe 
gelübde, die ich, minem heren Biſchof Ruadolf und) ſinem 
gotzhuſe ze Coſtenze han getan, ſo vergih ich Valrich von 
Bodemen, das. mir min vorgenanter ‚here, Biſchof Ruadolf 
gegeben hat hundert march ſilber Coſtenzer glötis, vnd ſol 
man mich der wären vionfzich march ze unſer vrowen tult 
ze mitten ougeſten vnd die andern vivnfzich march ze ſante 
martis tult, div danne aller nächſt kunt, vnd het mir darüber 
ze burgen gen maiſter Hainrich den Cuſter, here Cuanrat 
von Bluomenberch, Chorheren ze dem Tuam ze. Eoflenze„iden 
Schriber von chingin Chorhere ze fant Johanns ze Coftenze, 
ber band von Schönenberch, ber herman von Sulzberch, 
rittere, ber Cuanrat, bern Azzen, die heint es gelobt mit ir 
triwen fi ze antwrten ze rechter gifelfchefte fwenne fi ermanet 
werdent dar nach an dem achtoden tage ze vailem guote ꝛtc. ꝛtc. 


Das Datum und die Zeugen ſind wie in der ———— Urkunde; 


bie Siegel fehlen. 
Die oetcoeraree cchwantt mwwiſchen die und; div, no und un, —— 
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16. Die Herren von Kemnat beſcheinen den Eu | 
fang der Kauffumme für Arbon uf. wi 1282. 


a mer tourger Archive zu Frauenfeld; bier im Mussuge. 


Marquardus senior de Kemenath, Volemarus miles; 
, Marquardus et. Volcmarüs filii sui - profitemur,, a domino; 


iu 


nostro R. episcopo in solutionem debitorum, in quibus idem 
emtione oppidi et possessionum nostrarum de Arbone erat 
obnoxius, recepisse CCC marcas argenti puri— Item con- 
fitemur, nobis fore satisfactum in quadringentis marcis, 
quas praef. dominus noster episcopus nobis defalcavit seu 
remisit, pro quibus dictae possessiones sibi titulo pignoris 
fuerant obligatae et ita in summa nobis de DCC marcis est 
plenarie satisfactum. Item profitemur, nos alias XX marcas 
argenti ab eodem recepisse in recompensationem damp- 
norum nobis illatorum per quondam dominum Eberhardum 
episc, Constant, praedecessorem suum pie record; seu Otto- 
Rem eiusdem in praelio seu guerra quam idem d. episc. 
Eberh. habuit cum comitibus de Monteforti et dampna 
huiusmodi pure et simpliciter remisisse. In: quorum testi- 
monium nos — sigilla nostra duximus appendenda. Dat. 
Constantiae a. 1282. VI. non. Oct. Ind. XI. Testes sunt hi: 
domnus C. ministerialis, ‘dom. Azo. C. monetarius. Eber. 
de Walse. C. Constant. dom. hr. cellerarius Canonicus 
eccliae Constantiensis, | 


‚Ar Verkauf vom Lipperswyl. 1284, 


Im Mersburger Archive zu Frauenfeld; hier im Auszuge. 


Eberhardus de Burgelon miles, necnon Arnoldus 
frater eiusdem, nobiles — villam nostram dictam Zubprehz- 
wille cum pratis silvis agris cultis et incultis viis et invüs 
advocatiis iurisdietione et bannis ac cum iure patronatus 
eidem villae et possessionibus ibidem sitis’annexo , — homi- 
nibus eidem villäe pertinentibus exceptis — venditori de- 
crevimus exponendam,. Et cum inter alios ad emtionem 
procedere volentes dilecti in Christo praepositus et capi- 
tulum ecelie s. Iohannis Constant. nobis maius et utilius 
precium obtulissent, receptis ab iis nonaginta una marcis 
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argenti puri et legalis ponderis Constant, villam memoratam 
— cum iure patronatus ecclie ibidem site necnon cum pratis 
silvis — advocatiis iurisdietione et bannis — hominibus 
eidem villae pertinentibus duntaxat exceptis — praeposito 
et capitulo ecclie s. Iohannis iusto et legitimo venditionis 
titulo transtulimus, in sfrata publica, ante curiam Ruodolfi 
decani ecclie Gonstantiensis presencium per tenorem, —. Ob- 
ligamus insuper nos nostrosque in posterum successores ad 
plenam  wwarandiam ville supradicte — ita quod proprie- 
taria debeat esse et iure proprietatis censeri seu iure liberi 
allodii, quod vrigis aigen vulgariter nuncupatur — necnon 
subire debeamus omne dampnum et periculum evictionis, 
—  Nos Officialis curiae Constant. ad petitionem nobilium 
praefatorum , videlicet Eberhardi et Arnoldi de Burgelon 
fratrum, qui praemissa omnia et singula fore peracta re- 
cognoverunt solemniter appendimus sigillum nostrum. Actum 
et ‚datum Constanciae anno domini MCCLXXXIII. II. Id. 
Maii, Indiet, XU. praesentibus Eberh. de Stophenegge canon 
ecclie Const. ... dieto Omen et.. dicto de Eppenbere mili, 
tibus, Walter dieto Ioeheler Burch. dicto de hove, Cuonr. 
dicto: Bruggeren, Cuonr,\dieto Waekkerli, Cuonr. dicto 
Ravenspurger, -Cuonr. 'dicto de Sumbry, Hainrico dicto 
Enirt et fratre, fratribus dictis ritter, hainr. dieto Günze- 
burger civib. Const. eivitatis, hainr. dicto de Stetfurt alüs- 

que quam pluribus fide dignis, | 
Siegel von Provft, vom Official; don Eberhard und von Arnold bon 
Bürglen, die legtern mit dem bei Stumpf angegebenen übereinftiinmend. 
a Ds DE 


18, Veitauf der Bun und Stadt Arbon. 1285 f 


a” mertrurger vn zu BRAIN: 


In gottis namen, amen. Wir Valrich von Bodemen der 
kilchherre von Veltkilche vnd her Ualrich der ritter gebrüder 


— 32 — 
Tuen Eunt allen den die difen brief fehent oder horent Tefen, 
das mir vriliche und mit guotem willen vnſer guot ze arbon 
burg und fat, liute und quote, aigen und leben und mans» 
lehen, ſwas vnſer vorder und wir vnzhar hatton, inrunt den 
pridegraben, die die fat befchirmunt und diefelben graben 
darzu, und den blezze der nfferunt den graben lit, der zuoden 
wingartin börit, der inrunt den graben lit, und die’ vogtay 
über die filchen ze arbon, und die wideme inrunt dem graben, 
und die anfprache, die wir hatton ze dem gotzhuſe umbe vionf 
pfunt geltes ze vogtrecht, über diefelben kilchun ze arbon, 
‚der wir uns verzigen haben, und: den’ hof in dem dorf vor 
der flat, mit allem rechte an holze, am velde, an-ader, an 
wiſen, gefuachtes und ungefwachtes vnd mit aller der gülte, 
din in den hof hörte des tages do wir tailton mir Martin 
ſäligem unferm bruoder, verchonfte haben unferm herren bifchof 
Ruodolf von Coſtenze und dem gotzhuſe ze Coftenze mit allem 
scchte und mit aller. ehafti, vmbe vier hundert March: Hibers 
Coſtenzer glötidy und haben: vs genömen mit gedinge alle die 
ſiute, ‚die vſſerunt den vorgenanten vridegraben ſint, ane die 
liute, die in ir vatter dienfte oder zerunge ſint ane alle ges 
värde. Wir haben ouch uögenomen alle die vogtay die wir 
vnz her hain gehebte, über die wideme vnd uber: die-Tinte) 
die: vſſerunt den vridegraben gefeffen fint und an fant Martin 
ze arbon: hörint. Wir haben ouch usgenomen die sader ge 
buachihorn, und die gartin, die vswendich den: vorgenantin 
graben ligent, und alliu din manlchen, diu wir vfferunt den 
felben graben hain. Wir haben ouch das gelobt mit unferen 
trinven, an aides flat, das wir vmbe die linte, und vmbe 
dag quote, das wir. ze lehen haben, andeswannen danne von 
dem gotzhuſe ze Coſtenze, mit ganzen triuven ane alle gevärde, 
tülen Alles das, das vnſer herre der-bifchof vnd ſin gotzhus 
ze Coſtenze bedarf ane unſern ſchaden, wan umbe das guot. 
Es iſt ouch gerette alſo, iſt das vnſer liuten dehainer der 
uswendich iſt dehainen ſinen vriunt inrunt den vorgenanten 
graben an: ligendem gut erben wil oder erbent, und: da inne 
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beliben wil, den, font, wir vnd unfer.erben geben ze wehſel 
dem vorgenanten vnſerm herren dem ‚bifchof und dem gotzhuſe 
ze Coſtenze, alſe ber, Hainr ich von Rondegges, ondıber 
Rundolf von Sulz berch ritter vf ir aide haizent; Wir 
die vorgenanten brueder haben ouch das gedinget, das vnſer 
muoter vron Vadelheid, ſwas ſi ibn her ze lipgedinge inrunt 
den graben vnd vſſerunt gehebt het, ir ſtäte beliben ſol, die 
wile ſi lebt. Wir, der. vorgenant biſchof Ruadolf und das 
Capitel von Coſtenz veriechen ouch an diſem brief, das wir 
das vorgenant guat mit allem dem rehte vnd gedinge, alſe 
bie vorgeſchriben iſt, ane alle gevärde vmbe das vorgenant 
guot gechoufet haben, Vnd das wir die vorgenant vrowen ir 
muater an ir lipgedinge, das hie vorgenant iſt, mit guaten 
triuwen fon ſchirmen ane alle gevärde, "Wir veriechen ouch 
vnd wir die vorgenanten bruader, das wir geſetzet haben an 
die vorgenanten ritter her bainrich von Randegge, und 
an ber Ruadolf von Sulzberch, fiva-dehain ſtoze, miffe- 
hellunge oder ierfame an difem Fouf befhähe oder iht vergeffen 
it, das mit wortin underfchaiden wart, das fi das befhaiden 
oder verrihten, bi ir triuve in. aides wis, vnd font-fich je 
Eoftenze antwrten vnz das fi es verribten. oder ainen obman 
genemen, ob fi zerhullen, und des. ſelben fint fi gebunden 
umbe den vorgenanten wehfelder liute; verfür such ir. teweder, 
da. vor. got fi, fo. fon. wir bifchof Ruadolf vnde das. Capitel 
an bern Ruadolfes ‚fat von Sulzberch ainen andern geben, 
und. wir Die vorgenanten bruoder fon.ouch ainen andern geben 
an des fat von Randegge, ane gevärde. Dis foufes und dier 
gedinge,. alie bie vorgefchriben fat, fint gezüge Maiſter 
landolt des Römſchen fünges arzat, ber Symon der liut— 
prieſter von ſant Stepha Coſtenze, her hainrich der 
Schriber von Dem Pa Chorberre, ze fant Stephan ze 
Eoftenze, Maifter Cuonrat und Maifter Herman Schriber 
des Römfchen fünges, Mailer Seman von Baſel ze Solo— 
tern, ber Albrecht von Kaſteln, Bilchofes Ruodolfes 
und des Capitels von Coſtenze onde der vorgenanter zwair 
I. Beil. 3, Tb. Gef. 111 
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bruader (?). Dis’ befhach in Maifter Hainrichs hof des 
Chufters von Coſtenze, in dem Jare do man zalte von vnſers 
Gotts gebiurte tufenth Jare zewai hundert Jare, und vivnf 
und abtzich Jare an dem nünden tag nah ingäntem maien. 


Siegel des Biſchofs, des Capitels, des Kirchherrn Ulrich von Feldkirch 
und Ulrihs von Bodmen. Der letztere führt in einem ſchief und durchs 
kreuzt fchraffitten Felde drei Lindenblätter , und die umfchrift: T Sigillum 
Viriei de Bod.... Wie Ulrich, der Kirchherr zu Feldkirch, die Kirche 
zu Feldkirch 1303 dur U. und M. von Schellenberg an das Stift Chur 
abtrat, berichtet Hormayr (Werke II, p. CAÄVIID. 





19, Ecclesias Merwiler et Affelirangen domui 
Tobel Fridericus comes de Toggenburko 
donavit. 1286, | 


Im Archive der Comthurei Tobel. 


Omnibus Christi fidelibus presentes litteras inspecturis 
Fridericus de Toggenburk comes subscriptorum notitiam 
cum salute. Noverint universi tam posteri quam presentes, 
quod ego attendens summäm esse racionem que pro religione 
facit favore religionis et divinae intuitu retributionis, omne 
ius, quod mihi competüt in iuribus patronatus et in iuribus 
advocatiarum ecclesiarum in Mermiüller et n Affeltrangen 
diaec. Const. unacum filiis meis friderico et kraftone, cum 
hominibus et universis pertinentiis annexis iuribus patronatus 
predictarum ecclesiarum de consensu venerabilis patris et 
domini R. dei gratia episcopi Constantiensis dilectis in 
Christo magistro et fratribus domus hospitalis.sancti Iohannis 
in T’hobil predicte diaec. ipsique domui dono, cedo, trado 
in ipsosque et domum eandem transfero libenter et absolute 
omnique iuri unacum filiis meis predictis, accedente con- 
sensu prefati domini mei R. dei gr. episc. Const., quod 
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mihi competiit aut competere potuit in premissis iuribus 
patronatus ecclesiarum cum omnibus hominibus eis annexis 
ipsorumgue attinentiis universis ad manus viri discreti fratris 
H. magistri domus in Thobil nomine domus eiusdem expresse 
renuneiavi et renuncio per presentes, obligans nihilominus 
me unacum filiis meis predictis meosque quicunque pro 
tempore fuerint successores per stipulationem solemnem ad 
subeundum in premissis iuribus patronatus ipsarum eccle- 
siarum ipsorumque attinentüs universis et specialiter in 
omnibus hominibus- eis annexis predictis magistro et fratribus 
seu pro ipsa domo in thobil in omni iudicio ecclesiastico, 
civili, seculari seu forensi, omne periculum dampni et evic- 
tionis, si eisdem aut ipsorum domui supradictis iuribus pa- 
tronatus, quae in ipsos cum höminibus ac pertinentiüis eis. 
annexis de consensu memorati domini R. d. g. episc. Const. 
unacum F. et K. filiis meis prefatis iure transtuli, perpetratis, 
a quocunque vel a quibuscungue unquam moyeri contingit 
questionem. — — Et in evidentiam omnium premissorum 
presens instrumentum magistro et fratribus domus in Thobil 
tradidi sigillorum rev. patris ac domini R.d. g. episc. Cohst., 
quo et filii mei, cum proprüs sigillis careant, contenti sunt, 
ac mei robore communitum. Nos R. d. g. epise. Const. 
supradictis ‘omnibus et singulis consensum nostrum expres- 
sum et auctoritatem benevolam impertimur,, appendentes ad 
firmitatem perpetuam promissorum necnon ad petitionem 
prefati Frideriei de Toggenburk comitis sigillum nostrum. 
Datum et actum Thobil anno domini MCCLXXXVI. Non. 
Iunii coram domino H. de Griessenberck, domino Her- 
manno de bonstetin, magistro C. dicto Pfefferhart canon. 
eccliae 'Const. Dno C; milite de Glotun, Wernino ſilio 
eius, dno Eppen de zezinkon, V olrico de lewinberc, C. 
fratre suo, fratre Burch. dieto Livbistref, fratre H. de 
lewineg. fratre Iacobo dicto Betler testibus ad hoc vocatis 
pariter et rogatis, et aliis zarte fide dignis , in domino 
feliciter Amen. Rn 
u * 
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Das erfte Siegel gehört dem Biſchofe Rudoik das zweite iſt das 
früher don beſchriebene Reiterſiegel. 


20. Fragment eines Tobelſchen Anniverſariums. 
Aus dem Archive der Comthurei Tobel. | | 


Diefe Bruchſtücke beſtehen aus zwei Pergamentbogen, im groß. Folio, 
alfo aus vier Golioblättern; fie dienten als innere Decfe eines neuern 
UAnniverfariumd, und find, dem Eharafter der Schrift und dem Jnhalte 
zu Folge, der Stiftung der Comthurei gleichzeitig angelegt und bis im 
das fünfsehnte Jahrhundert fortgeführt worden. Die ältern Handſchriften 
bezeichne ich mit a und b, neuere mit c, d, e. Die Abkürzung t ir älter 
als 9. Unbedeutende Namen find aüsgetafen.. 


B. "Kur. Maras. Pair. ET Iac, — 
Aselheit ‚von Rinisperch. +. Walterus obiit, 7 Vol. 
_ rieus de. clingin. (a). ji 
cuni aman de tegerschen. (c) . 
C. ‚yn. Volricum dictum de Isenina. 7 Volicas ee Vridolz- 
or hoven. Ioh. hesso. (a). | 
D. v. Burcardus de buobikon. 7 Bertoldus — . Richi 
de Bettewison. (a) 
_ Burcardus scultetus de lichtunstaig. 
E.ıv. Hedwig conversa inclusa de Mazingen. (a) 
F.ım. 9 Adelheit winkliebin Ruodi winkliebs muoter de 
» Isnegg. (b) 
G. ı. Soror willeburgis magistra de. Altdorf: + (a) 
A.Non. Domina Adelheidis.de Griessenberg. (b) 
E. v. Bertha de Zoenegge. | ‘engela dicta yrigin :von 
cezi.. (a) 
G. ırı. Eberhardus miles de loumes. pae die datur larga 
duo.... (a) n 
.. Kal. Iunıas.. Iudinta Mechtildis de euria ob. et B. filius 
eius. (a) | 
j . ıv. Dns Albertus viceprepositus in Kilwiler. } (a) 
Eberhardi de lomes armigeri. (c) 
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. Non. Dns Ruedegerus de liebenberg et ob remedium 
anime eius et filii eius Vlrici .... eo die pau- 
peribus erogentur. (a) 

. vıın. Dna Mechthildis de Wengen’; frater ... scolasticus 
commd: Dns Ruodolfus miles de tulle (a) Mach- 
tild filia‘.. frgin de Wilderein. (c) 

. vır. Dns Albertus de Griessenberg 9, post hunc elapsis 
pluribus annis obiit dns hainrieus de Griessen- 
berg anno .... (a) 

.. vI. B' abbas sancti Galli. @ (a) 

. V. Dus Burchardus ... (a) 

B. ır. - Bertolt von heitenomwe (a) h. dictus herdeler filiaster 
h. dieti Birrian. (b) 

C. Io. + Burcardus de Zezicon. (a) 

E. xvı, Adelheid soror Walteri de hohenberg. (b) 

9 Elisabeth uxor quondam h. Gast de Affel- 
trangen. | 

B. xıu, ‚Vol: de hittingen. (a) Voli filius Wernheri de hait- 

» ‚tenomwe. .® (b) 

C. xu. Frater hainricus noster de Isenina hic sepuitun 

| : ‚est. T (a) 

D. xi. Ruodolfus de Curia. ® (a) 

E. x, . Dns Arnoldüus de Bürgelon et datur modius tritici 
.pauperibus de bono in gistichon. (a) Ioh. dictus 
der Gehürster 9, ille et sui parentes legarunt 
unum quartum tritici. ad lumina anterioris ec- 
elesiae. .(c). 

G. vuı. Volrich in dem hage. frater Albertus de T’ruch- 
tolfingen prior huius domus. (a) Notum sit 
omnibus tam futuris quam presentibus quod frater 
et filius Epponis militis de Zezicon contulit, ut 
fratres de thobil modium tritici de praedio in 
Opinchon pro remedio pätris sui et in matris 
sue de muons et omnium parentum suorum in 


die post nativitatem Ioh bapt. dare debent pau- 

| peribus annuatim. (a) 

GC. v. dna anna de loewenberg. 

D. ıv. Adelhait uxor h. dicti Cinge. Item dna Guota ux. 
hainrici de Spiegelberg obüt. (b) Nicolaus 
snemwli cellerarius huius domus et filia eius 
Elisab. (a) 

E. ur, Dns Burcardus de heitenomwe: (a) 

G. Kar. Iuzıas. hainricus von heitenowe. f soror Mech- 
tildis. + frater Burchardus de hove. (a) Bur- 
cardus miles de Wengen. Et eodem die debet 
...;. panis de duobus quo ... de scopoza 
haderstaige et unum quartum debet pauperibus 
et aliud quartum debe.... (a) 


A. vi. + frater hirskor commendator in Buobinchon. 
anno dom. MCCCXXIH. ob. dna Voodelhildis de 
altsteten uxor dni Ruodolfi ... versario dari 
debet pauperibus de domo ista larga de uno 

. modio tritici ct p...: dios carnium sin autem 
detur sine carnibus fratribus etiam domus mini- 
straridebetpan. conswetaprebendametipsifratres 
commerorari debent obsequium defunctorum pro 
ipsafideliter etdevote, sicutsifunus esset praesens,. 

C. w. 09 B. vom Tor alio nomine Engmiler. (c) _ 
Eberhartus de hatenove. } hugo de Constantia. f 
Iuzza ux. B. de hutingen. (a) 

D. nıı. H. liber $ Marquardus de Bürgelon. (a) 

F. Non. —— 

G. vun. Maltherus de Marpach. (b) 

A. vo. ꝙ Adelheidis de Nencelingen. (a) 

B. vi. Dns Guntramnus de Spiegelberg. f Adelheid 
conversa de Allenwinden. ar Dus olricus de 
sunenberic. 

E. m. Soror Guta«de Wengen. } hainricii — 1 (a) 


F.. u. 


G. Ipus. 


A. xvıı. 


B. xvı. 
D. xıv. 


E. xiii. 


Bo 
8* 
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Comes Kraft de Thoggenburch. (a) 9 Marga- 
retha uxor Volr. de Marpach. 


9 cuonis meygers von branom vnd Elsinen martinis 
siner husfrowen etc. j 

dns Johannes dic....Bussenang. ® (a) 

Heinrieus de Gandersmwyler. . 

Anna de Dyessenhoven mater. (a) bertoldus de 
dissenhoven. Dns Dithelmi de Hattenomwa. hac 
die da... quartum tritici de domo in Tobil 
pauperibus. | 

Volrieus de Rinusperch. ® (). 

9 dns Ruodolfus de Fridingen ‚miles. (b) 

Ruodolfus de Marpach. (a) hainricus de Eschenz 
miles. @ (b) 

Weinherus dietus Beteles — (b) 

® Bruoder peter der münzmeister ein priester 

unsers ordens von friburg im brisgöwe. (c) 


. Ausustı. Soror Gemma ap — nd 


Dns vol. miles de homen. (a) 

Cuonradus fil. Ruodolfi de ainot. 9 (b) Adilbert 
de Buobenkon. (a) 

h. de hittingen ob. Macthehild de P rental et 
adılh. filia eius. (b) 

. Soror dicta hedi an der’ staige. T (a) 


. Dna Guota an der egge decimam IL. mod, tritici 
annuatim domus ... frater noster h. de klem- 
hintobil. (a) dns Pla de ldubern miles. ® 
frideriei filü sui. (c) 

magr. Iohannes dietus pfefferhart de Const.9 © 
dna Bertha de. straihe. (f. strasse!) 

Adilhaidis de burkdorf, } (a). Gonversa bedewig 
aput ripam. . 
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G vu. ‘Dns Dietericus de Munchrvile et dedit domui XX 
modios pro remedio et .... solvit (a) frater 
h. de enze. (a) VII. modios tritici. 





A... ‚Oulchusen. 1288, 


Im Merrburger ——** zu Frauenfeld. * 


ih 


Burcardus de Otlehusen/miles curtim suam cum molen- 
dario in Sorendal prope Episcopicellam ecclesiae Const. 
reservato tamen sibi i et uxori suae usufructu at dies vitae 
eorum nn a a 


Die auf einem Brtovötäktiien gerchriebene Urkunde hat das Giegel 
verloren, und enthält weiter gar feine perröntichen —— 


— Episcopus Rudolfus servitium a Conrado de 
Bussenang sibi promissum recompensat. 1292, 


SE LTE Im Merðburger Archive zu Srauenfetd. 


‚R. dei gratia Constant. episcopus. dilectis in Christo 

- universis, ad quos presentes pervenerint, salutem et noti- 
tiam —— Quia nobilis vir Chuonradus dietus de 
Bussenang miles ad perficiendum nobis et eccliae nostre 
per se et suos ad omnes nostras et eccliae nostre necessitates 
fideli servitio, consilio, auxilio et favore assistere promisit 
6ontra quoslibet per fidem datam nomine iuramenti Nos in 
recompensam huius modi fidei et obsequiorum suorum sexä- 
ginta marcas argenti ponderis Constantiensis, ut servicüs 
nostris et ecelie nostre incendat et plenius incendere valeat, 
sibi dare promissimus et promittimus per presentes, Et pro 
eodem argento quia ad manus cudatam pecuniam non 


habemus ei possessiones' nostras: videlicet‘in ‚Tüfenbach, 
vaiclon et molendinum in vaiclon,, Stachenlehen, hıseler- 
egge, mitelberg, uf dem Berge et in Attenrüti scoposas 
cum ipsarum redditibus titulo-pignoris obligavrimus et tenore 
presentium obligamus , salvo nobis quod idem miles ad exac- 
tionem stire petende ab hominibus dietarum possessionum 
vel aliis nostris hominibus aut ad exactiones aliquas non 
procedat, Salvis et nobis mortuariis, que velle vulgariter 
'nuncupantur. In redemptione autem dietarum. possessionum 
nobis. et ecclie nostre reservamus ita videlicet ut cum decem 
ei marcas:solveremus, ut 'quotiescunque ‚ei decem marcas 
solveremus vel  dederemus pro solutione qualibet decem 
marcarum ex. iisdem pössessionibus ad .nos ‚unus marcae 
argenti redditus libere revertatur. In cuius rei testimonium 
praesens scriptum eidem .militi nostro ‚sigillo fecimus sigillari. 
Datum Constantiae anno,Dom. MCCLXXXXI, IV. Kal. Maii; 


Siegel des Biſchofs; ohne ausseichnende Form. 


23. Gratia a Rege Alberto civibas de: 
Vrowenveld facta. 1294, 


Aus dem Srauenfeldifchen Stadtarchive abfchriftlich mitgetheilt. 


Nos Albertus D. g. dux Austriae et Stiriae, Dominus 
Carniolae, Marchiae et Portusnaonis tenore praesentium 
scire cupimus universos, quod nos dilectis civibus nostris 
de romwenveld hanc gratiam duximus faciendam, quod filiae 
eorum sicut filiü in bonis paternis ipsis possint succedere 
pleno iure praesentium testimonio literarum. Datum in Linz 
III. Idus Augusti anno MCCLXXXXIV. 


— 2 — ı 
24, Rex :Albertus. litem inter civibus de 


Diezzenhoven et sorores in vallet Katha- 


rinae decidit. 1294, 


Aus dem Dießenhofenſchen Etadtarchive, abfchriftlich mitgetheift. 


Nos Albertus d. g. dux Austriae et Styriae, dominus 
Carniolae , Marchiae ac portus Nahonis tenore praesentium 
seire  cupimus universos, quod nos controversiam seu dis- 
sensionis materiam inter devotas et religiosas prierissam et 
conventum sörorum in Diezzenhoven ordinis fratrum prae- 
dieatorum e una et universitatem civium e altera‘parte ver- 
tentem tollendam sopiendam et decidendam duximus in hunc 
modum, quod eaedem priorissa et sorores ipsis civibus 
septem libras denariorum usualis monetae pro trangitu pontis 
ibidem singulis annis perpetuo solvere teneantur et insuper 
durante Umgelt in civitate praedicta tres libras denariorum 
dictae sorores annuatim addere ratione Umgelti huius modi 
sint adstrictae, ita quod quam primum dicti cives prae- 
fatum Umgeltum dare cessaverint item sorores a solutione 
eiusdem Umgelti sint liberae et solutae. In cuius rei 
testimontum et cautelam praesentes conscribi ‘et sigillo 
nostro fecimus communiri. Datum Viennae. Idus Sept. 
Anno Dom. MCCLXXXXIV. 





25.. Eberhardus de Buürgelon componit | litem 
cum magistro Joanne de Sancto Gallo et 
filio eiusdem. 1295. 


And der Resiftratur zu Eppißhauſen. 


Omnibus praesentium inspectoribus Eberhardus nobilis 
de Bürgelon miles rei gestae notitiam cum salute. Ne lites 
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amieitia vel concordia terminatae processu temporis in reci- 
divae quaestionis scrupulum relabantur,, expedit ea scriptu- 
rarum testimonio perennari. Noverint igitur tam posteri 
quam praesentes, quod ego’ Ehberhardus praedictus super 
lite et questione iam dudum motis inter me ex una et 
magistrum Johannem de santo Gallo, magistrum Hainrieum 
Johannem et Hugonem filios eiusdem Iohannis supra dicti 
ex parte altera supra decima in Oenigishoven, mediantibus 
honorabilibus et discretis viris magistro Walthero de Sca- 
Fusa 'officiali curie Constantiensis, et Ulrico de Bodeman, 
canonico ecclie Constantiensis, communi consensu et spon- 
tanea voluntate taliter sumus et fuimus complanati, quod 
remissa- actione, quam idem magister Iohannes et sui liberi 
contra me super fructibus acceptis a dicta decima habuerunt, 
ego',Eberhardus — renuntiayi et cessi ad manus dicti domini 
ofhicialis,; recipientis huiusmodi cessionem et renuntiationem 
Vioe et nomine predictorum —. In cuius rei testimonium 
presens instrumentum sigillis predictorum (dominorum Ofh- 
cialis (et; Ulrici de Bodemen cum proprio sigillo eisdem 
magistro Iohanni et heredibus suis tradidi communitum. 
Datum et actum Constantiae anno Dom. MCCLXXXXV, 
VI, Id. Iulü,, Indict. VII. presentibus testibus infra scriptis, 
videlicet.domino Hainrico nobili de Griessenberg, magistro 
Johanne .dicto Pfefferhart, canonico s. Stephani in Con- 
stantia ‚'magistro B. de Stain, magistro H. de Tunwingen, 
magistro O. de santo Gallo et Ulrico dieto Burst et aliis 
quam pluribus fide dignis. 


Nos officialis eurie Constant. sigillum curie Constant. 


et ego Ulricus de Bodemen sigillum proprium cum sigillo 
dieti Eberhardi ad petitionem ipsius Eberhardi in promis- 
sorum  evidentiam presenti instrumento apponi fecimus et 
appendi. 

| Daß erfte. runde Eiegel zeigt den Bifchof, auf feinem Stuhle fisend. . 


Das zweite eltiptifche hat ein agnus Dei mit der Umfchrift : + S. Ul= 
rici Rectoris in Veltkirch. 


\ 
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Das dritte dreieckigte Siegel führt den Bürgleſchen Löwen und die 
umſchrift + 5. Eberhardi militis de Burgelon. 

Ein Conradus de Sancto GAällo fchrieb einen Pergament⸗Coder, der 
die Gedichte Hugos don Langenftein enthält, und auf der Bafelfchen Uni⸗ 
verfität&:Bibliorhek befindlich ift; f. des Freiherrn von Lafberg Nachrichten 

: davon in Bruoder Hugs von Zangenftein fchoen und anmuetig Gedicht ꝛc. 
Eonftanz 1846 , bei Seemüller. 


26. Urkunde und Revers, die Burg zu Hagen⸗ 
weil, fommt andern Gütern, welche verfeßt 
waren, wieder zu Löfen. 


Aus dem Staatzarchive von St. Gallen abſchriftlich mitsetheilt. 


Allen den die dizin Brieve leſint, oder hörint leſin, 
Kündin wir Adelhait, aines Edeln Ritters Vrowe/ Hern 
Diethelm ſälig von Gütingen, und Volrich ir. Sun vnd 
Ritter, vnd Wilhelm ſin Bruoder, das wir die Burg ze 
Haginwile, vnnd die zwen Höve, die darzu hörrint, vnnd 
die Müli vnnd den Wingarten, vnnd deß Ammans Guot ze 
Haginwiler, das deß Majers da was, das Guot an der 
Egge, das Guot ze Rüzziſwile, vnnd die Vogtei über die 
Guot vnd Sibin Pfundt Geltis vnd Aht Schilling in dem 
Hofe ze Muola, du Wir ze rehtim Burglehin haben von dem 
Gotzhuſe ze Sante Gallin, wider ze kopfinne ſöllint gebin 
vmbe driſig vnd Hundert March Silbers, Conſtencer gelötis 
lötigs Silbers, Swenn vnnſer Herr Abt Wilhelm von Sante 
Gallin, alt fin Nahfomin, Bund mit von demſelbin Silber 
erman. Vund das diß fat bilib, vnnd nieman damider 
fainn.......noch fülle, ze ainim Vrkünde, leg Sch Vol— 
rich. der vorginampt Ritter von Güttingen, an miner flatt, 
vnnd an miner Muoter und Bruoder flatt der vorginantin, 
min Inſigil an digen Brieve, Ditz befchach ge Sante Ballen, 
vnnd war dirre Brieve gigebin do man zalt von Gottig geburt, 
Drüzenhundert Zar, VIIL Idus def Merein, Indiet. XII. 


ai 
27. Bürchhardus et Martinus fratres de Üt- 


wiler, 'servi,. decimam apud Merstetten 
renunciant. 1301, 


‚ „Aus dem Meröburger Archive. Wörtficher Auszug. 


H. dei gratia Const. episc. omnibts presentes 'litteras 
inspecturis subscriptorum 'notitiam cum salute. Constituti 
in nostri presentia in civitate Constant. Burchardus et Mar: 
tinus fratres de Utmwiler servi prepositurae Constant. pre- 
sentibus’ venn. in Christo C. de Clingenberg fratre nostro 
praeposito' Constant. et thesaurario ecclesiae nostrae Con- 
stant., Alberto de Castello sancti Stephani et C. sancti 
Iohannis &cclesiarum praepositis, Ulrico de Richentäl'et 
magistro Bertlioldo de Luzelonstetten sacerdotibus &änonieis 
dictae ecelesiae nöstrae Const. et Alberto‘ de Clingenberg 
milite fratre nostro, sponte — renunciaverunt — per manus 
suas ad manus dicti C. praepositi's. Iohanis et canonici Const. 
reeipientis eandem renunciationem nomine et vice capituli 
— cum iure ipsis competenti in decima apud Merstetten 
eiusque pertinentüs quibuscunque dicto capitulo’ Const. cum 
omnibus suis attinentiis pertinente — —. Datum et actum 
Constantiae — anno Dom. MCCCI feria quar ta le post 
octavam b. Märtini episc. ind. XV. 


Ein ovale Siegel. mit dem Bifchofe auf dem — ſitzend; —— 
dem Schemel ein Zweig mit drei Blättern, von welchen das mittlere den 
kürzern Stiel hat. Sollte dies ein Clingenbergiſches Wappen geweſen 
ſeyn, ſo wäre die Aehnlichkeit mit dem Eichensweige, welchen einige Herren 

. von Klingen führten,. auffallend, und dürfte, wohl als Denfmal ihrer 

genteinfchaftlihen Abſtammung angefehen werden. Daß die Bifchöfe fonft 

auch ihre. Seichlehtöwappen unter den Schemel ihres biichöflichen Stuhls 

. zeichnen Tiefen, wird u. a. durd eine unten vorfommende Urkunde des 

Biſchofs Nicolaus J. beftätigt. — Das Sieger des Biſchofs Heinrich iſt 

übrigens. oben etwas verlegt, und zeigt nur noch die Umfchrifp: Hain, 
dei gra epi ecclie Constant.. N 


u A ie 
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208; Rex Albertus civibus de Frowenvelt.quas- 
.- dam gratias et libertates concedit. 1302. 


Aus dem Grauenfeldifchen Stadtarchive, abfchrifttich —— 


Albertus d. g. Romanorum rex semper Augustus Uni- 
versis sacri Romani imperii. fidelibus presentes :htteras in- 
specturis gratiam suam et omne bonum. Decet clementiam 
prineipis fidelium suorum devota servitia sereno vultu res- 
picere et ipsos condignis retributorum premjis provenire, 
eorumque oportunis promotionibus et honoribus congruis 
tam benignum tamque favorabilem praebere consensum, 
quod ex speciali gratia et dilectionis prerogativa cognoscunt 
specialius se dilectos. Ea propter constantis fidei puritatem, 
obsequia indefessa, quibus prudentes viri cives in Fromwen- 
velt, fideles nostri dilecti, se gratos nobis et illustribus 
nostris liberis hr us reddiderunt et in antea reddere 
poterunt gratiorı., benignius attendentes ad sui honeris 
et commodi perpetuum incrementum, dilectis civibus et 
eivitati iura gratias et libertates infra scriptas de benignitate 
regia concedentes. Primo volumus et sancimus, ut quicun- 
que in dicta civitate civis existens et propriam habens aream 
in eadem sciente domino suo naturali et vero, si quem 
habuit, nee repetitus ab ipso , residentiam per annum unum 
et diem ibidem fecerit liberam et quietam, non teneatur 
domino suo ad -aliud nisi quod ipse cive defuncto animal 
' optimum, quod idem civis habet, tunc in pecoribus et 
iumentis eidem ‘domino pro mortuario assignetur. Item 
quicunque attinens liberis nostris. in dicta civitate iam civis 
existit, aut in civem assumtus in 'antea fuit tantum modo 
iustam et debitam stüram advocatie de honis ipsorum proprie 
et hereditarie contingentibus solvere sine augmento ‘quolibet 
sit adstrictus. Et si illorum hominum, qui sturas dant in- 
debitas et iniustas, tot in cives recepti fuerint, quod stura 
ipsorum ad decem libras rationabiliter se extendant, plures 


& 
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de talibus hominibus in cives de cetero non sunt alighatenus 
assumendi. Si vero tales assumpti et admisi faerint, idem 
sturam sicut prius, non obstante privilegio eivili, solvere 
tenebuntur. Item si aliquis civisin civitate predicta infeodatüs 
a liberis nostris decessit, sine hberis masculis; 'extunc Ailie 
vel filia ex -eo procreate vel procreata legitime succedere 
debent vel debet, tanquam fili in bonis feodalibus a nöstris 
descendentibus liberis memoratis. Volumus etiam et presenti 
sancimus edieto, ut qüilibet civis civitatis eiusdem Frowen- 
velt non alibi quam in ipsa civitate iuri stare debeat, super 
sibi motis aut movendis actionibus secularibus'responsurus, 
niec per quemquam ad alia extra civitatem iudieid'trahi debet, 
nisi constet iustitiam de ipso \eive predicte civitatis indieem 
petentibus denegari. Nulli ergo omnino 'hominum liceat 
hanc nostre'-concessionis 'paginam infringere vel ei ausu 
temerario‘contravenire; quod qui fecit gravem nostre maie- 
statis offensam se noverit incursurum. In cuius rei testimo- 
nium has litteras exinde conseribi et maiestatis 'nostre sigillo 
iussimus cömmuniri. Datum in Brukka anno domini millesimo 
trecentesimo secundo, XVII. Kal. Maii, indiet. XV., regni 

vero nostri anno ———— 





29. Venditio quarumdam possessionum in 


Engelhartswile. 1302. 


Aus dem Mersburger Archive zu Frauenfeld. Wörtlicher Auszug. 


| 
— Omnibus presentes litteras inspecturis C. praepositus 


et totum capitulum ecclie Constant. subscriptorum notitiam 
et salutem —. Cum nos praetextu emptionis curiarum .in 
Cloterun et in Mure sitarum in Brisgaugia cum iure patro- 
natus ecclie in Mure et cum earundem curiarum pertinentiüs 


. ei Hi: Su 


amiversis fratri et, ven. patri et domino H. d. g. Constant. 
episcop0 , soluto eidem precio,curiarum earumdem converso 
per, eum in, ‚emptionem, villarum Hallowe et Hemmental, 
usque ad summam XXVII unciarum. argenti eidem: essemus 
in ;dieta summia argenti rite et legitime obligati et eandem 
pecuniam coriquirere nequiverimus, nisi per venditionem 
nostrarum possessionum et redituum camerae nostrae; pos- 
Bessiones nostras ‚apud Engelhartsrile sitas et decimam 
»ostram ibidem sitam venditioni decrevimus exponendas, et 
eum inter alios ad emptionem eorumdem procedere volentes 
ven. in Christo C. praepositus ecclie s. lohannis Gonst. nobis 
maius et utilius .precium obtulisset, Nos receptis. ab eo 
XXVII marcis argenti — :possessiones  nostras in. Engel- 
hartswile et -decimam nostram ibidem sitam — eidem ven- 
didimus — possidendas et, habendas perpetuo..pro, censu 
annuo videlicet; uno ,.. cerae, nostrae camerae in festo 
B. pelagü annis singulis persolvendo, — ., Caeterum idem C. 
praepositus liberaliter hanc gratiam nobis fecit, ut potesta- 
tem habeamus — ad: unius anni spacium ab eo suisve here- 
dibus aut successoribus — easdem (possessiones et decimam) 
“ emendi pro XXVI marcis argenti —. Datum et actum 
Const. anno MCCCII. Kal. Sept. Ind. XV. 


Siegel des Propſts von Gt. Johann. 


30, Instrumentum datum per dominas in Mun- 
sterlingen super permutatione quarumdam 
possessionum sitarum apud Uastelen et qua- 


rumdam quartarumin parochiaSumbri.1305, 


Aus dem Merdburger Archive au Grauenfelb, 


Universis : presentium. ‚harum inspectoribus . magistra 
‚totusque conventus monasterü in Munsterlingen notitiam 
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reiigestae, De gestis hominum (in dies consuevit suboriri); 
calumpnia, 'nist a litteris. et testihus recipiat ſinmitatem. 
Pateat igitur tam presentibus quam posteris, quod nos can- 
siderata nostra et: monasterii nostri utilitate bona’'et, posses+ 
siones mostras sitas japud castrum : im: ‚Castello, reddentes. 
annuatim octo modios tritici, minus uno;quartali, mensurae 
Constantiensis, in. recompensam «früctuum. quartarum in 
decimis dominorum de Drups et de Ender sitis in: Heven- 
hoven, in Sumbri, in Spitzenruüti,etiin-Mulibach, sitorum 
in! parochia jecclesie Swönbri,.nobig;'et; ecelesie nöstre;per- 
tinehtium, quos in.nog'npstrunigque hanasterium venerabilis 
pater et dominus H. dei gratia.Gonstant. ecelesie,episcopus 
totumgue capitulum eiüsdem ecelesie”ppssidendos perpetuo 
transtulerunt , 'eisdem', domino noſtro episcopo et, ;eapitulo 
ac: sue eeclesie oontulimus, et ‘in ,eosdem permutationis 
titulo transtulimus et; transferimus: per presentes, Adhibitis 
ad koc actorum'et gestuum solempnitatibus debitis et 'con- 
suetis. In cuius rei evidentiam has Jitteras conscribi fecimus 
et .sigilli'nostri roboreiimuniri. Datwmiin AMunsterlingen 
anno dom. MCCCYV, V. Kal. Augusti, indiet. IL 

on I Da Siegel iift verblichen, die Schrift fehr Ahlecht. 

"Her die domini de’ Drups ſeyn mögen ?: Die Herren von Ender finb 

wohl keine andern, ald die von Ende oder Enne. 


« 


31. Verkauf zweier Höfe zu Weinfelden durch die 
Herren von Bußnang. 1309. 


Aus dem Wermurger uni Wornigher Auszug. 


Arten _ ründ ich bainrich von Buffenang ain vrie, 
das ich mit mines vettern bern Cuonrak von-Buffenang 
ains vrien vnd ains ritters rat gunſt und willen die güter, 
die da ze Winfelden in dem dorf: ligent vnd dabi, die im 

I. Beil. 3. Ch. Geſch. ıV 
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von mir ſtuonden und die ich von im erlöfet habe —, der 
aineschatffet der hof, den ruodolf der hunczeko fer buwet — 
vnd das: ander-Stipphenberger guot, dad da bumet 
Ehuonrat der vuos, der ouch das erſtere giltet ierlicher 
gültes fechs mütt kernen und ſechs mütt haber und anderthalb 
viertail bonen und auch ain ſwin vür zwelf fchillinge pfenning 
vnd zween Floben werchs und zwai hüner, und das ander — 
dri mütt: fernen; "VI mütt haber, X fchillinge pfenning — 
sür recht vrie aigen — han verfouft dem erbern bern Chuon- 
ratipfefferhart propſt ze ſant Fohaunis und. chorherru 
des tums ze koſtenz umb XLVII march ſilber — die ouch ze 
minem nutze komen ſint ze vürgeltene die gült, der ich ſchuldig 
was an kriſtan und an Juden von rechter ſache, da wachſender 
fehade ufgie — —. Dis befchach- vnd wart dirre brief geben 
ze koſtenz do zegegen waren her Vlrich der harzer burger⸗ 
maiſter ze koſtenz, maiſter h ainr. Pfefferhart ain vür⸗ 
ſpreche des hoves zeikoſtenz, Vlrich Pfefferhart kilchher 
zeSelvingen, Johans Pfefferhart und Vlrich der 
ſchibter burger ze: koſtenz do man — 1309— an dem: — 
vor ſant Sebaſtian. 
Auf den Siegen haben die Freiherren dad bei Stumpf gezeichnete 
Bußnangiſche Warpen; doch ift bei Heinrichs Siegel, von unten an 


gezählt, die erfte und dritte Abtheilung ſchraffirt, bei Conrads Giegel die 
zweite und vierte. 


32, Ainunge der ſtat Dieſenhoven. 


Das älteſte — — Stadtbuch beſteht aus einem dicken feſten 
Papier »- deſſen Waſſerzeichen einer Glocke gleicht ‚ faßt 144 Blätter oder 
12 Bogen in ſich, die aber, beſonders in der Mitte ded Buchs von p. 1% 
an, nicht alle beichrieben. find. . Die Handfchrirten find ſehr vers 
ſchie den, am deutiich ten erkennt man ihre Reihenfolge von p. 203 an in 

vdem Berzeichniffe der Aufnahme neuer Buͤrger. — Es ſcheint, das Concert 
ſey nur bogenweiſe abgefaßt und bei ſpäterer Zuſammenordnung nicht 
ſorgfältig genug behandelt worden Ich babe indeſſen die Ordnung nur 
in den Berieiamften den Büryeraufhahmen chronologiſch —— Was 


— U 


mit Meiner Schrift gedruckt iR, iſt Auszug. Die bier mitgetbeilten Steh 
len mögen übrigens manche Beiträge zu der, Geſchichte des Bere) 
im Mittelalter geben, und durch die Vergleichung mit der Geſchicht 
bes Städtewefend von FORMEN vorzüglich in's Klare mr 
werden. — 


„Dis ſint die ainunge die der ſchulthais vnd der Ra 
der Burger von Dieſſenhoven hant geſetzet by ir aide den 
ſi minen herren vnd der ſtat geſworen hant der ſtatt vnd der 
gemainde ze nutz vnd ze rei, * 


„Der fchulthais und der Rat hant geſebet uf it aid das Ä 


nieman defainen ainunge feßen fol än den Rat, weder. pfiller 
noch fmit noch ſuter noch weber noch dehain antwerch noch 
nieman über fich felber —, fwer das. brichet oder dazuo be— 
holfen ift als diffe es befchiht als diffe git er V. %& an;die 
fiat, minen herren X %& und dem ſchult. II. ß. Vnd font die 
ainung die diefelben feßent kain kraft han“ rc. Ergangene 
Urtheile follen nicht mebr durch Bitten rückgängig gemacht. wer» 
den. Wer ‚auf ergangene Xadung nicht vor Gericht erfcheint, 
zahlt der Stadt X ß. dem Schultbeih 3 f. Beim Urtheilfprechen 
ſoll man an der bantveffi ſich halten by 1 % Strafe an die Stadt, 
3 % an die Serifchaft, 38. an den Schultheißen; nur mo die 
Hantveſtt nichts beffimmt > bleibt dem Nichter das Urtheil frei; 
wer aber bei feinem Eid bezeugt, daß die von ihm gegebene itts 
tbeilsmeinung ihn die gerechtere dünke und er deßwegen ſich einer 
andern Meinung nicht änfchlieffen könne, „fol der Urthail wol 
gehblfen han.“ Hm feinem Haufe innerhalb der Gerichte fol 
jemand einen freien Markt haben, bei Strafe, daß die Käufe 
nichtig fenen, und 1 % an die Stadt, eben fo viel an die Herr» 
fchaft und 3 ß. an den Schuftheiß gebüßt werde. Wem die Stadt 
verboten worden, der foll der Stadt 1 & Etrafe zahlen und ohne 
Gnade dem Urtbeil nahfommen. Wer in die Stadt zurüd kehren 
wir, folk fich zuerft mit feinem Gegner abfinden, „nnd wil der 
ze wäre fin“, fo mögen Schultheiß md Näthe vermitteln; 
wer einen Vermwiefenen beberbergt ‚ leidet mit demfelben gleiche 


Strafe. Kommt ein VBerwiefener über die Grenze, und der Schulte. 


heiß oder. einer des Rathes oder der Weibel fordert einen Bürger 
aufs denfelben fangen zu helfen, diefer bilft aber nicht, fo zahlt 
ıv * 
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erider Stadt X %, der Herrfchaft eben ſo viel und dem Schult⸗ 
beiß 3 ß., was man aber dem Berwiefenen, fo er fich zur Webre 
ſetzt, Schaden thut, wird ‚nicht beflraft. ». Swer ouch dem att- 
dern gelten fol und er mit ze geltende hat dem fol man 
husgemach verbieten vnd ſwene im volgangen wirt mit ge— 
richt; fiver +1 danne hufet oder bofet oder im ze eſſende oder 
ze txinkenne git oder dehain husgemach, der fol für in 
gelten dem, von dem in busgemach verboten ift tuot erv 
mit wizzent; es ſi denne ienes elich wirti oder ſini kint, 
dem nüt usgeben iſt, dem ſol man nüt husgemach verbieten 
noch ſol im ieman gan ze huſe noch ze hofe, ez ſi den ſo 
verre daz man finde ir ſunder guot, da fol man zuo richten. 
Wer aber bi aind' fun ald ſin tochter. ſunder ſezz wirt und 
husgemach hett, der vater hab’ ime usgeben ald nüt/ Beim 
fol man ouch husgemach verbieten. — Swer ouch ſin pfand 
ſetzet den burgern über aht tage, ed werd verkouffet / ver⸗ 
foren ald verſetzet, dem git man enhain antwurt darunib 
von den burgern, ez ſi denne ſo man ungelt nit, {0 git 
man nieman da enhain antwurt für den erſten tag "umb 
dabain pfant.“ — Wenn jemand „ fwenne man ze huſe vnd 
ze hofe gat,“ ‚fein Haus und. feine » Gedeme“ befchließt. und 
niemand hinein laſſen will, fo fol der Schultheiß.und Weibel 
aufbrechen und wer aufgerufen wird, bei Strafe von 10.8. an 
die Stadt und 3 f. an den Schultheiß dazu helfen, jener aber 
giebt die Buße, wie der, welder den Nath befchalfet,, fo oft er 
fich zur Wehre ſetzt. Wer den Nath oder feine Botfchaft und 
den MWeibel befehalfet mit Worten oder Werfen, oder droht, 
zahlt ſowohl der derrſchaft als der Stadt 2 &, dem Schult- 
beiß 38. — » Swer hie wonhaft iſt fpricht er an ain frö⸗ 
wen der €, das fol er volfüren ane alle geverde fo. er 
baldeſt mag; iſt aber das er ir nüt behabet, ſo ſoll er 
(X % gen der minez herren und) der flat X %&, und. fol 
E jar fin von der-flat mit namen: und ſwenne er darnach 
wil wider in die fat, fo fol er e den ainunge han ge— 
wert, Bnd dem Schultheiß 3 ß. dieſer ſelb ainunge fol 
auch über ain fröwen gen, die hie wonhaft iſt vnd ainem 
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anfpricht der e vnd ſi in nüt behaben mag ald ouch davor 
beſchaiden iſt. — Es ſol ouch nieman frevelen mit ſlahenne, 
mit ſtoſſenne vnd mit rouffene noch mit ander ſolicher freveli 
an den gemainen frouwen in dem gemainen huſe, noch 
uſſerhalp dem huſe, ſi ſon ouch denſelben friden han inhalp 
der ſtat der ringmure tages vnd nachtes bis ſo man ze bette 
lütet die bettgloggen, vnd nüt für bas; aber die ander 
gemainen frouwen, die nüt in dem gemainen huſe ſint wohn⸗ 
haft font dis ſelbe reht han inhalp den geriht uf du felbe 
zit, vnd fwer das bricht ad dik er es tuot der’ git 10 ß. 
an die fat, 3 $. dem Schulth. vnd der elegerin 3: $, 
ENandgloſſe mit nur wenig fpäteren Schrift: 1.% einem 
herran.) —. Bir der Schulthaiß, der nüm Rat und der alt 
Rat ze Dieſſenhoven hat gefeset, ſwer bie burger oder ſezz— 
haft iſt, der fol finem herren, der Herre fy gaiſtlich oder 
weltlich » noch dem gotzhuſe, an das er. höret, enhain gefast 
Stür geben noch enhainen gefasten dienſt tuon weder umb 
ungenoſſami nach umb ander fach; all die wil der Burger 
oder der. hie ſezzhaft iſt ſtirbet, von dem fol nieman geben 
weder val noch erb den herren oder dem gotzhuſe, und ſwer 
der ainung dewederen brichet, der bie burger oder ſezzhaft ift, 
als dik er das brichet, als dik for er geben VR minen herren, 
Vader fat, dem Schult. TIL ß. und dazud fol er us der fat 
varn und fol niemerme hie ſezzhaft werden. — Man fol nieman 
bie je Burger nemen, er ſwere danne zehn iar hie oder in einer 
andern gemureten veſti fessbaft ze fin ane gevärde — Min 
herre der Trubfäge, der Schult. vnd der Nat ze Dieſſenh. 
hant gefeszet der flat ge nutze vnd Je beſerung, Swa ain 
burger oder ains burgers ſun oder ſwer hie vahl oder 
ſtür git, gelatt wurde an gayſchlich gericht von ainem laien 
oder von ainer weltlichen vrowen vnd angeſprochen würdi 
umb fin. ligende guot oder umb fin varende guot, das ob 
X % if, ift das der gebanet wird und in dem bane als lange 
erſchinet das man im gemainſami verbüt, den for darumb 
nieman ſchüchen; man ſolli gemainfami mit im han und ſwer 
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das bräch, das er. gemainfami mit im nit. hätti von des 
bannes wegen, der fol geben minen. herren II. %, 1.% at 
die Stadt, dem Schulth, 3 ß. als dif er das brichet. Befchäch 
Aber das ieman gelatt würde an ganfchlich gericht von der 
gemainſamy wegen die er gen dem bännigen gethan bat, das 
ſol er Sagen dem Schult. und dem Rat und fol in denne der 
Schult. und der Nat von der Stat wegen verantwurten an 
ven gayſchlichen gericht, da’ cr danne bin gelatt wurdi. Ez 
fol. ouch nieman gemainſämy verloben won fiver das tätt, 
der verſchulti den felben ainunge, als da vor gefchriben 
fat: Ez fol. ouch nieman defainen mift han noch ftrömen 
An:die ſtrazz von Vlrich Benzen obern ort gen des wanners 
hus über da herab. für. die brotloben ung an die vifchbenf 
ze iedwederet fiten, ouch fol nieman defainen mitt hau noch 
firöwen an die ſtrazze von laufen von. Stain und Waltherd 
von Derfchufen örtern aen dem Nine ung ze ende erlibaches 
vnd Ritſchins uſſern örtern“. — Niemand fol bei Nacht: Fremde 
hinüber führen, niemand an den Brunnen’ und Teucheln Schar 
den thun. Wer etwas vom Rathe ausfagt, das „man billig ver⸗ 
fwigen fol“ wird nah Gutdünfen des: Rathes gebüßt; wer aber 
fälfchlich ein Rarbsglicd folcher Ausfagerei befchuldigt, leidet dies 
felbe Strafe. Steht. ein Bürger in Feindfchaft mit einem Aus 
mann und.diefer fommt in die Stadt, ohne Friedenszuficderung, 
fo nimmt fih Schultheiß und Rath deffien, mas ihm durch den 
Gegner gefchieht , nichts an. Wer „in Rais wis hinnan ud 
füre und ieman dienet one Urloub des. Rates “ zahlt der 
Herrſchaft x %, der Stadt X % und dem Schulth. 3 ß. Buße, 
und büßt auch für die , welche er mit ſich genommen oder hinaus 
gefchidt hat. „Wer den andern beſchalchet mit den fünf 
hörten, der iſt ains, der dem andern ipricht du bös— 
wicht , dag ander du diep, das trit dur morder, dag viert 
du ketzer, das fünft wer dem andern ſin wip ze laſter 
ufhept under ougen, der git minen herren IT vnd der 
ſtat 1 % dem ſchult. 3 ß.“ — Wer zwiſchen eines Bürgers 
Sohn und eines Bürgers Tochter eine Ehe fliftet, ohne daß die 
Eltern oder, wo Feine Eltern find, die nächſten Anvermandten 
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davon wien, der fol der Herrfchaft 5 & und der Stadt. chen fo 
viel Buße zablen und zeben Bahre lang. die Stadt - meiden. 
»Wäre aber daz ieman ainen uflof machet ane den mertail 
des Rates, der fol X & gen an die flat. und minen herren 
X %, er und iegelich, der im hilfet und fol von der flat 
varn ond fol niemer wider in fomen., e er die buß gericht, 
Wäre aber, daz ain Ußman oder ainer der bie nüt.burger 
iſt, oder ainer , der hie weder gemwerf noch für git ſchalklich 
wirbt mit mworten oder mit werchen bie ze Dieffenhoven in 
der flat oder im dem -gericht und ed anvachet gen ainem,“ 
der bier verbürgert , feßbaft oder in Dieniten, iſt, fo nimmt fich 
der Math defien, was dem „Uſſmann ane totfchlag und ane ge- 
wafent hant“ begegnet nichts an. „Swer ouch der burger 
lezinen oder ir zum, die ze der flat frideitel gehörtent bricht, 
der git denfelbe ainunge als dik es gefchicht. — Der fchult. 
and der Nat hant geſezet mit willen und gunſt des vogtes 
vnd der gemainde: Swer har ze dem gerichte gehört und 
für. und vahl git, daz der enhain mist nemen: fol noch 
nieman von ſinen wegen von dekainem burger noch von 


bie. vahl oder für git von gerihtes wegen noch ane ‚gerihe 
noch. von ſtöſſ ald von mishelli wegen vnd mer das über- 
vert, alſe das er überwunden wirt als fich. der Rat erfönnet 
‚ ‚oder der mertail under ine, der git V & an die Stat und 

V % minen herren, 3 ß. dem Schulth. als dick es befchiht 
vnd fol an den Rat niemerme fomen und fol ouch fin vrtail 
an dem gericht Fain kraft han Ez wäre denne ein fchilt 
Coſtentzer oder fin wert ungevordert vnd ungevarlich das mag 
er wol nemen und nit mer in ainer fach.“ — In den Häu- 
fern fol fein Korn verkauft. werden, man übergebe denn dem 
y„kuppinger (alibi meſſer)“ feinen Lohn. — „Ber den an— 
dern: vor dem gericht befchalfet mit femlichen Worten du 
Lügf, du roter, du Schelm, du gehigen fun ald 
mit andern ſemlichen worten —, wer ouch ainer frowen 
oder junkfrowen under ougen ſpricht du hur — giebt der Herr⸗ 
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fchaft 10 8. der Stadt 5 8. dem Schultheiß 3 8. Buße, — Wer 
den Eid eines andern für falfch erflärt, ohne es darthun zu 
fönnen ‚. gibt: der .Herrfchaft 3, der Stadt 3 und. dem. Kläger 
3% und dem Schulth: 3 $. 

„EGSwer ainen bachofen oder ainen Tachelofen hat, der 
fol ainen Hain oder ain -ifen da für han, oder fwer des 
nüt hat, ſo man es ſchowet der git 3 ß. am die flar, dem 
ſchulth. 3 ß. — Es ſol ouch nieman- aind tag me bachen 
den fünf flont vnd noch in der zit 10. — Wer die phiſter 
fint , die nit under die Touben bachent und nit in der Bunt- 
nuß mwellen fin, als die felben phifter , fi, bachen gen Coſtenz 
alder anderſtwahin daz der kainer kain vail brot hie fol 
verkoufen weder in den hüſern noch in der ſtat Es wer 
Denn daz ein volk kemi in die flat ꝛc.“ „Die mezzier ſont 
han vor Berſchis Simonis huſſ vnd dahin uswert, und das 
pfinnig flaiſch und das muotti das doch ſchön iſt, bi Berſchis 
huſſ von Erchingen. Swer ouch wegen wil es ſi flaiſch unslit 
oder ſmalz oder ander gewiht, der ſol Schafhuſer march 
zentnern halben vierden tail und phunt han —. Die mezzier 
fon enhainen ſwinin braten fürbas han wan ain naht vnd 
ſont nüt müſchen in die bratwürſt weder herzen noch nieren, 
noch lunggen noch lebran und ſwer das brichet der git 2ß. 
an die ſtat 3 ß. dem ſchulth.“ — Etwas ſpätere Schrift: „Die 
mezzier font von Oſtran unz je fait Verenun tag- enhain 
vehn metzion wan das fi desſelben tages verkoufen went * ıc, 
Noch’ neuer: „Swas flaifches dehain Jude fleht oder fnidet 
daz die Juden angehöret, die hie feßhaft ſint, ſwas fi da 
verfprechent und von den meberen nit nement das font- die mez⸗ 
zier vail han enhalb der ſtraſſ vor-der metzi ꝛe. Swele mesier 
ouch dehain flaifch verkoufet daz frömden Juden ſölte wirt 
da üt verſprochen daz denne der Jude nit nimmet/ daz fol 
von der ſtatt gefüret werden das ſin nüt hie belibe vnd das 
fin nüt hie verkouft werde.“ Wieder die’ältere Schrift : „Siwer 
ainen win uftnot, der fol in nüt andereft rueffen, er welle 
in denne naher rueffen, und wil im der win verligen, fo’ fol 
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er den zaphen nüt verſtoßen, da ſin denne zwene des rats bi, 
vnd ſwer der ainunge dewederü brichet, der git Xiß. an die 
fat vnd dem ſchulth. 3 ß. Swer ouch ainen win uftuot, der 
for in nüt vermiſchen rei Man fol elfefferr brisgower vnd 
raippais nennen ſo man in rueffet. Ain iegelich ſchenk fol 
ini vaſſ verungelten ſam er die türſten maſſ ie us dem vaſſ 
git, er lihe fi oder er verkouffe ſi ſuß. Swele ſine win ainem 
verdinget ze ſchenkenne in ſines ſelbes hus oder anderswa da 
er lit in der fat, der fof die XII. pfenn. gen. — Es ſol 
niemand. zwene wis win ſchenken mit ainander es ſi denne 
ain elſeſſer vnd ain font min oder ain raippais. — 
Durchseſtrichen: Es fol ouch nieman ſpilon noch toplon noch 
walon noch enhain ſpil triben weder tags noch nahtes es fi denne 

allain wurfzabel (Gloſfe. Schach ald Wurfzabel) du man 
doch nach. fürzit nüt triben fol, ouch mugent frowen fpifon 
‚mitenaudern. und. got- darüber enhain ainuinge; es fol vuch 
‚nieman,nf der ſtat gom dur ſpils oder toplens oder walens 
willen; ſwer den ainung bricht git 1 & an die ftat 3 ß. dem 
fhuks, ,* “eben fo viel der Wirtb.) n Shilot duch ain pfaffe 
darnach ſo es verboten wirt, der ſol den ainung geben, oder 
„alle die wile ſo er des nüt hat geton, fo fol im enhain wirt 
weder ze eſſende noch ze trinkenne gen, oder tuot er das, 
ſo muoſſ er zwifalten ainung gen. — Ouch iſt erloubt ge⸗ 
wonlich wurfzabel vnd ſchachzabel in dem brette an alle ge— 
vardes wär ouch das ieman uf dem brette ald uf ainem ſtain 
malet vnd damit ſpilti anders denne in dem brette, der git 
den ainunge, der da vorgefchriben fat. 


„tem fiver ouch buwen wil, der fol fich darnach rihten, 
das er mit ziegeln teen fol“ Cfpätere Schrift). 


„Swas viſch man ouch har. bringen ze verkouffenne ze 
merkte, das die nieman ſol ze fragenne kouffen, vnd ſwas 
viſch unſer viſcher vahent an dem fritage oder an dem fams- 
. tag oder.an dehainen gebannen vaſttage, die font fi ie des 
tages, fo ſi ſi vant, am diſen felben tagen: nieman gen ze 


Hhrgenne ze kouffene wo ſi sie des’ tages, ſo fi vahent gen 
ze kouffene an geverde den die fi effen wen, vnd ſwas in des 
‚felben tages über wirth, das muont fi morndes verfouffen 
ſwem fi wen —. Es fol nieman- übernehtigen toten vifch 
‚bie. vail han — Es fol nieman dehainen vifch kouffen ze 
ifragenne: entzwüſchent winrat vnd vfhowen“ — alles bei 
6 ß. an die Stadt und 3 ß. dem Schultheiß. 


7 Siwer guggun falz bie verfouffet, der git von ietlicheh 
ort 2 8. an die fat, 3 8. dem Schultheiß, und ſwas falz man 
hie vail hat an fchiben falz, der git den felben ainung, “ 

»Die merzeller font ein pfenning wert gen wes ſi hie 
vailes hant und wer dag bricht, als dif er es bricht fo git 
er 2 8. an die fat, 3 8. dem Schultheiß. Nieman fol hinnan 
us gon forn fouffen, won im fetten vnd uff bürgen, Es fol 
such nieman forn ze pfragen kouffen in dirre fat, er welle 
es denne verbachen oder er welle es felber fueren uf andere 
märft oder er fchütte es denne in koſten ze behaltene ainen 
manot oder me“ bei Strafe 1 % für jeden Mütt an die Stadt 
und 3 $. an den Schultheiß. (Etwas neuere Schrift und durch⸗ 
geſtrichen: „Her Johans der Truchſäß von Dieſſ. der alt, 
der Schult. vnd der Rat ze Dieſſ. hant geſetzet bi ir aide — 
darum daz wir vnſern herren der herzogen huldi deſter bas 
behaben mugin, wäre daz dehainer der ze Dieſſ. ſeſſhaft wäre 
von den Juden redde, dad den Nat duchti dad den Juden 
fchädlich wäre oder den burgern von der Juden wegen, der 
fol geben 5 %& minen herren 5 & dein burgern “ 1.) 


| „Die Cramer font han an ir gewege der Burger zaichen 
an babe halben vierdungen und allen irem gewege, das hoher 
wigt denne ain halbe vierdung, damit fi wegent und ver- 
fouffent, * bei 5 6. an die Stadt und 3 $. dent Schultheiß. 
Spätere Schrift: „Iſt das zwen ain gemaine hofſtat hant 
alder ſwie menger der gemainder iſt vnd iſt das ſi niht mit 
enander wellent buwen, Datz denne der ain dem andern 
ainstails geſtatten fol umb Silber alder umb pfenninge“, 
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bei Strafe von 5 ß. an die Stadt und 3 ß. an den Schultheiß 
täglich 7 „und iſt dis gebot gefchehben mit herrn hand: des 
Trugſezen rat durch der flat notdurft und von, des. fchaden 
wegen, fo. die burger gehabt hain von der brunſt.“ 


Soweit bis p. 51; bierauf folgt mit fpäterer Schrift bis p. 77 
diefelbe Einung , mit einigen Rathsbeſchlüſſen, Verträgen u. f. w. 
untermifcht; als p- 59. „Anno 4402; Der Rath fommt mit 
Heinrich Ban, Vogt zu D., überein „don der. järlichen. für 
wegen, daz er uns ällin jar ze ſtür geben fol, daz dil mark 
ſilber, fo wir im iärlich geben ſöllent fol älliu jar abſin, 
vnd dazu fol er vns järlichs geben 3 & Heller und das ſol 
alſo beliben alle die wil er vns vogt iſt vnd daby ſol ouch 
ſin elich wip beliben ob ſi in überlebe, alz lang ſy wil, 
wenn ſi aber dabi nit me beliben wil, ſo ſol ſi davon tun 
alz unfer, ainer. — 1405 sec. feria pentecostes : Es iſt je 
wiffen, daz Rät und gemein überain ift fommen, wenn man 
raifen muos von mind herren wegen oder fuft raifen mueſſen 
wie ouch das fuegti, daz dann ainer der bie ſeſſhaft ift der 
für fich feld ainen knecht mol mag gebin an dem. fich die 
ftat benügt, es fi ge roß oder ze fuos, wie fich denn ain 
rat erkent, welha ain knecht aber nit alzo gewinnen wölti, 
der wurd mit fin ſelb lib faren. — p- 60, Anno 1397, Henni 
Benz und Hand Bencz treten alle ihre Rechte die fy hattend 
in onfer Vrowen Cappel gelegen in der kirche ze Diefl. al 
fer dü felb Eappel da vornen vergätert iſt an den Schultbeiß 
und Kath ab und diefe bauen cinen Altar darin und leihen den- 
felben dem Brieiter. Johanſen Traber. — p. #5. Der filhun- 
berre, der Schultheiß und die Rät von D. hant geſezzet — 
daz nieman dehainen ſtuol noch dehain ſtat in der kilchun ſol 
verkouffen noch verſetzen, man ſwer das täte, fo fol der 
kouf noch dü ſetzung nüt ſtäte beliben, bei einer Buße von 
1% Wachs an die Kirche. Kirchenſtuhlſtreitigkeiten folen vor 
dem Rath entfchieden werden, und wer fich weigert, vor demfel« 
ben zu antworten, iſt dem Kirchherrn und der Stadt, jedem 5 ß. 
verfallen; doch bat „der kilchunherre im ſelber usbehebt, das 
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er richten wil umb die ſachen, die in angent in ſiner kilchen 
je richtenne, ob er wil, als von alter gewonheit iſt geweſen.“ 

Schrift aus dem Ende des fünfjebnten Sahrhunderts, p- 82: 
„nieman ſol uf dehain kilwihi nit gam denne: durch gottes 
willen und des ablaffes wegen, vnd wer das bräche oder 
überfür, der zu finen tagen kommen ift, der iſt verfallen 
an gnad der fat ain pfund heller, dem Schult. 3' F. - — Wenn 
ain menſch ſtirbt, der zu ſinen tagen komen iſt, vnd bewart 
wird mit dem hailigen ſakrament, do ſullen die laidlüt, 
man ond wib, nit me ze frume gan denn ſelb vierd, vnd 
zu dem fibenden, drißgoften vnd Jarzit nit me denn ſelb 
drist, Item zem Find, dad man getouft bat und zem 
altar trait vnd entweſteren wil, fol nieman gan’ denn die 
gott allain die das kind uſſer touf gehept hat vnd die hebamm. 
Item die laidlüt füllen alli nach ainander gan ze der begtept, 
ſibenden, drißgoften und Jarzit und fol nieman zwiſchen in 
gan,“ bei 5 ß. Heller an die Stadt. — 

p- 83, Kein Mebger fol mehr als 40 Schafe auf. der Weide 
baben. — „Item die mesger füllen ſich ouch befchaidenlich 
halten mit allermenglichen mit worten und mit werfen und 
nieman me befchalfen, als fi vormals getan hand oft und vil.“ 
. 86. Anno. 1410 auf Freitag nach Gallus: Wenn einer 

ſchwort, daß er eine an ihn geforderte Schuld nicht bezahlen 
könne, ſoll er mit Weib und Kindern aus der Stadt ziehen und 
nicht mehr fommen, bis er die Anforderung bezahlt hat, We 
Korn, Vieh, Tuch (von fehterm die Elle über 5 £. Da) 
Schweine u. fon. auf Borg faufr, if“ '% Heller frafbar.. 

p- 89. Circumcisionis domini in opido Dyonisyaca ſ chwert 
man Die nachfolgent artifel : Zum erftien So werden wir alle 
gemainlich ond ieder infonders fchweren onfern herren gemainer 
aidegenoffen trüm und warheit defgleichen gemainer flat 
Dießenhoven nutz und fromen ze fürdern, fchaden je wenden, 
ouch ainem fchultheffen und raut one alle böß geverden und | 
arglift getrümlich gehorfam ze finde. Wäre ouch fach und 
iemand den andern ſäche ungewonlich oder gevärlich gan, 
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ritten ald iemant füren, der oder die follem das melden, und 
ob es ſich begäb ald notwendig fin wirt mit gloggen oder 
geſchrei das offnen Wäre ouch das dehainer mit dem andern 
Irrung ſpen ald ſtöß hett oder gewunne, warumb ald was 
urſach das wäre ſo ſich erlouffen oder hinfüro, dwil ainer 
burger inſäß, hinderſäß ald knecht iſt, der oder die ſollen ſich 
allhie vor einem ſchulth. vnd Raut darumb rechtens benügen 
laſſen vnd was allda mit urtel erkent wirt ze beliben vnd 
darwider nit ze tun dheinerley ſach, fund, gkunſt noch recht 
vorhanden ze nämen noch in dhein wyſe ſchaffen, geton werden 
dan ſölhem rechtun gſtraks nachzekomen trülich vnd ungevärlich. 
Des andern in demſelben aidt: Gewunn oder hette dheiner 
mit gemeiner ſtat irrung ſpenn ald ſunſt ge thünde / was ſach 
oder warumb das wäre, ſo ſich erloffen hette oder dwil ainer 
burger, inſäß ald knecht iſt, Der oder die ſöllen ſich vor 
ainem Burgermeiſter vnd Raut der Stat Schauffhuſen rechtens 
benügen lauſſen, vnd was da mit urtel rechtens erkent vnd 
geſprochen wird ze beliben te, wie oben) . Und diſſ zwen ietz⸗ 
gemelten artiklen, was ſich ergangen oder noch ergan wurd, 
binden ewenelich. Welcher burger ald hinderſäß dem andern 
mutwillig ſuht gebärlichen ſhaden tum an zün, brächen, Bömen, 
wingärten, an obs abſchütten, gras ald korn abſchniden oder 
ſunſt ſchaͤdigen durch lüt oder väch, der fol das ouch by dem 
ande dem fchulth. ald aim des Rank oder dem ſtatknecht meiden 
ouch am all bös geverden, Es fol ouch ieder fin fir, wie er 
angefait. wirt richten vnd geben nach dem vnd das von ainem 
Schulth. und rat angefehen wirt, welher das mit täte,, ou 
deſſelben tags der Inburger ald Inſäß us der ſtat vnd nit 
binin— vnd der usburger in die ſtat und nit darus ‚bis fy 
die für gericht haben, Item es fol ouch nieman in dhein 
reiß noch krieg louffen noch gon noch ſich verbinden. ald us der 
ſtatt ziehen on ains Schulth. und, rauts erlouben, gunſt wiſſen 
und; willen an V % Haller, on gnad. Wäx ouch den andern 
frävenlich und bärlich ficht beſchalken mit worten oder werchen; 
der ſol zuloufen, frid machen vnd nebietten wand welhem der 
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frid gebotten wirt, und das mit worten ober gebärden über⸗ 
füre und den friden nit hielte, der iſt verfallen .X’%& Haller 
on gnad. Welher aber den frid mit dem. werchen bricht 
darzu, ift dem vogt fin recht behalten, Atem. welcher: win 
fchenfen wil, der fol fein vaſſ ufthun weder anzaphen noch 
ſchenken, fonder vormals die ſchetzer darüber füren, im das 
ſchetzen lauffen, :by dem eidt, fo man ieg fchweren wirt. Be 
duchte aber ainen, das er mit ſchatzung befchwärt wäre, fo 
mag er das vaß an die ſum geben und ain ieder das uinbgelt 
by dem vaß, fo. er usgfchenft baut, geben by dem ietz geton. 
Es ſol ouch nieman nußit ewige von vnd ab dem. hüfern feren 
noch verkoufen on ains fchultheigen und der Räten wiſſen 
willen vnd erlouben Oder es ſol kraftlos ſin vnd gehalten 
werden von menniglichem.“ 

5 P. 96. Diß find bott: niemand’ fol ein Licht ohne Laterne 
in den Stall tragen, Fremde ohne Erlaubniß des Schultheißen 
beherbergen; nach Betbhzeit „karten noch ſpielen in den ſtatt, 
karten ſpielen noch danzen im ſumer diewil mun für das 
wetter lütet (letzteres bei einer Strafe von 5ß. Heller an Herrn 
ſant Dionyſin unſern Hushern); Hanf oder Flachs innerhalb 
der Thore brechen, oder in der Nähe der Stadt einſchlagen, in 
den Gärten Vieh weiden laſſen; dem, welchem ein Kind geboren 
wird, „dhein nachtmal noch ſchenket haben anders dan die 
tagürten, an ein pfund Heller on Gnad; auf eine Maß Wein, 
die man für Gäſte auffer dem Haufe bolt, mehr als einen Pfenning 
ſchlagen; durch Hinterthüren in die Stadt gehen; an Feier⸗ und 
Sonntagen theurer als um einen Heller oder Pfenning ſpielen; 
äuf den ahrmärkten, in den Häufern, Bockſpiel, Flußſpiel, 
Baßſpiel noch andere große Spiele treiben, ausgenommen in den 
Affenen Trintſtuben; nach der Betholocke durch die Straße trome 
meln, bfeifen 'n. ſ. w. 

p. 428. Wie‘ Funfer Mole Truchſäß uns in: mennigen 
Weg Getrang anthut. 1411 den fechsten Tag nach Michael hatte 
er einſge gwifligfeiten mit uns von Herrn Hanſen der Truchfäßen 
Caplans wegen. Da ihm die Näthe- das freitige. Gfrtchen und 
Wie optatzchen nicht: zugefichen wollten, gieng er aus: dem Rath 
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und rief die Treype herunter » fo helf mir gotz grind, weler 
der iſt der zuo der ſtat gehört, er ſige rich” oder! arm). wo 
ich dero dhain nf dem minen begrif, dem wil ich hend vnd 
fueſſ alle vier abhoven.“ — Uf denſelben tag zougten di 
truchſäßen ainen brief vor Rät von vnſerm gnedigen Herzog 
friderich von Oeſterrich; do ſprach unſer ſchultheiß Herman 
Lory: „Dan hät ſchier brief erworben, wenn ‚aber min ber 
und berhört; fo getrouven wir finer gnaden wot⸗/ ‚er Halt vns 
ouch guedigklich “__ Hm dabr 1413 zog Molli den Sladigraben 
ein „der vor mit großen arbeiten und großem koſten gemachot 
mas worden vnd vormals im appengeller frieg Her Hans Truch⸗ 
fäßen genannt Brad vnd Junker Hans Truchſäß genannt 
Bitterli an aigen lantvogt geworben hatten, das man den 
foftet. — Er weigerte fich auch, die dier; ihm zu Rheinegg‘ At» 
liebenen Armibrüffe den Bürgern zurüdjugeden. — Im Hab 1418 
hatte Molt) Montag vor Silariusz einen‘ Zank mit Heinrich 
Spar und Hans von Swingen’gen. Hurmuß, auf der Gefellen 
Srinffiübe,. "Die Nätbe und die Gemeinde fandten hierauf den 
Nitter Heinrich Truchfäß, den Schultheiß Frik Wismany gem, 
Buldinfuß, zwei des, Raths und zwei gemeine Burger, ihn zu 
- bewegen, daß er feinen Born: fahren Taffen und dem Nechte Statt 
gebe; allein. auf, eine,drei Male miederbolte, Mahnung antwortete 
er nur, er wolle fich bedenken. Als ihm, auf Befehl des Raths, 
der Schultheiß andeutete:; „Wäre das er vnſern dehainen üt 
täte, wir wölten in fölicher maß dazuo tuon, das er gewar 
wurde, das uns das leid wäre Do ſprach er: fo ſige euch 
leid. Alſo wiſſen wir nit, ob die vnſern ſicher ſint oder 
nit.“ — Als 1420 der Thorwächter, während Moli, und Heinrich 
Truchſäß jenfeits des Nbeins Abends fpät, foagierten, ‚das. Thor 
ſchloß, doc, die kleine Thortbür offen behielt, beſchimpfte und 
ſchlug Moli den Thorwächter, und hätte ibn noch ſchlimmer 
behandelt, wenn nicht Heinrich. ihn weggezogen hätte. — Anno 
4426 empfingen wir ainen. Zuden ze Burger, wan wir laider 
im großen schulden ſtand und: wol bedörfen „ das wir Juden 
und ander: lüt innemen, umb das wir die-großen ſtür, ſo 
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wir dhrlüchen: geben: müſſen, defter :bas-ertragen möchten: vnd 
usgerichteten. Nun wollte Bunker Molli, dagihm der; Fude auch 
eima gäbe, und)da; der. Rath ihm erklärte daß er zu einen ſolchen 
Forderung: fein die — yplie er den Auen feine Sicherheit 
Kun: 

KB; 1i, Nora. wir Haben. den von ulm gefchift bie 67 
guldin und ain.ort, die und ze bezalen gepurent an den xMark 
vnd 400 gulden, , die vnſerm beren ‚dem faifer vnd finer 
kanzley geſchenkt wurden von der von Winsperg wegen —, 
vnd ſandten DB ‚gelt den. von. ueberlingen mit ain botten 
vnd brief mit. Irem gelt den von Ulm ze ſenden, vnd vns 
mit in vnd andern ſtetten dirre verainung ze verſorgen mit 
ainem brief 2 Act, Anno 1424 sexta feria post 4 fest. omnium 
sanctorum. Item wir. haben vormals ouch an der von Wind, 
Br fach dargslichen 44 guldin. bauptgupb. 

: ©. 442. Zunfer. Hans Truchſäß genannt Bitterfi, durch 
— Vogt ernannt, ſchwört, die Bürger bei ihren 
Rechten. und Herkommen bleiben zu laſſen. Darby/, ſint ge— 
weſen Her Heinrich Truchſäß Ritter, Hans Ulrich von Tet- 
tingen, Hainrich von Bluomberg, vnd Hainrich Truchſäß 
Bitterlis ſun, vnd Hans Hallower Burgermeiſter ze Schaf⸗ 
huſen vnd Hainrich Barter Botten· won 'Schafhufen. Item 
de -consulibus Hand Halbritter Schulth. Cuns Köferli, 
Hainr. Buller, R. Keßler, Pantli Zürcher, Hans Lory, 
Hans Harder, Manfflorz. Hans Murbach, Hainr. Seglinger. 
Item de communitate : Engelhart Spifer, Ruh, Hainr. 
Kaufmann, Hans von Elingen, Hans Lingger, H. Zing u. a. 

'&. 150. Anno 144 nehmen die verblindeten Städte zu Eon» 
fang die Stadt Ravensburg in ihre Vereinigung auf, und fehen 
fe v daß’ künftig bei der Aufnahme neuer Bundesſtaädte nicht die 
mehreren Stimmen ERTDeIDEN) Tauber Alle damit nee 
I follen. 

©, 151. Fohannes Wigt  Schulmeifter kommt mit dem 
Schultheiß und den Räthen überein, daß er, wie ſchon lange 
Beit, ſo auch die nächſten fünf Fahre bei ihnen bleiben und die 
zwei Aemter verfeben fon; und ſol vns unfere Fint in der ſchuol 
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früntlich leren und befchaidenfich und. gütlich halten und und 
mit der fchribery geträlich verforgen — und follen wir im 
iärlichen ze Ton geben von. der flatt zwölf pfunt haller vnd 
zway pfund haller am huszins. Act. 1426, Item als ich gen 
baden wölt fin, do verbiffen fi mir wider die A pfund huszins 
und ſuſt vaft fürdrunge zu ainem fchuolmaifter vnd ſtattſchriber 
von Schafhuſen. | 

S. 152. Es iſt uch ze menigen mal für fchulth. und 
Rät fomen wie das Hans Zisler vil wmunderlicher red und 
worten bruche, wie:er etlich der vnſern maine fürzenemen 
und uff fremde gericht. triben und gemaim fatt gen weſtfal 
- für haimlich gericht Yaden von fachen wegen etwas geltz ſo 
denn vnſere vordern vor zit von find vaters wegen füllen ge- 
nommen haben —. Alſo befchickten wir in für vnſere Rät 
und redten ſölichs mit im —. Und nach vil worten, fo wir 
mit im vnd er mit und brucht, hät er guüots frigens willen 
gefworen ainen aid mit ufgebotten Vingern und mit gelerten 
worten, daz er dehainen der vnſeran noch vns oder gemain 
fat niemer befumbren noch fürgenemmen well an dehain fremd 
flat noch gericht — , fondern er wolle Recht nehmen vor unferer 
Stadt, oder Streitigkeiten mit der Stadt zu Schafpaufen 
oder Ratolfzell entfchaiden laſſen. Act. a. 37, 

©. 153. Do fich vnſer her von Defterreich verbunden hat 
zuo den fetten und wir ſpiſſ haben muoiten das uf luff ung 
1200 %& Haller, die wir ufnemen muoften vnd verzinfen. 
Item do hatten davor nechften im ze fchasung geben 22 % 
Haller. Item und zway ganze Fahr hatten wir vnſer ſchützen 
ze Raprenschwil da uns großer coft ufging. | 

©. 157. Dis nachgefchriben hand abgefait von Jungher 
Geryen von End : des erften Geryg von Geroltzegg, Bal« 
thazar und Bolrich Branthohen gebrüder, Wilhelm von Nünegg 
der Yung, Berthold Schultheiß von Hüfingen, Haidenrich, 
Schnellftorfer, Hans Branthoch der Jung, Hs. Gut, Hainz 
Märlock, Hs. von Offenburg gen. Kolbenbach, Adelhart von 
Kuppenhaim, Matthys furer von Tutenberg, Hand Schön 

I. Beil. 3. TH. Geld. v 
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gen. Iſenbiſſ, Ich Jungher Hainrich von Geroltzegg, Welf 
von Stein gen. Italwelf, Gern von Om, Fris Frifinger gen, 
Winsler, Hand Buochorn, Adam von Winterthur, Hainr. 
von Schmicchen. 


©, 159. Als 1417 Herr Hans Andres von Natolfzell mit 
Hern Mlrich Kaltenganger dem Kirchberen zu Dießenbofen die 
Pfründen zu vertaufchen Übereingefommen waren, wollte der 
erflere vom Rathe wiſſen, mas für Nechte und Pflihten ein 
Kichherr zu D. babe; der Rath ermiederte, dad man ihnen 
don Alters ber feinen andern Kirchberen noch Leutprieſter, noch 
Helfer gegeben habe, als der ihnen gefällig geweſen fey; daß jeder 
Kirchberr oder Leutprieſter fih an die Berichte der Stadt balte, 
ausgenommen in dem, was vor das geiftliche Gericht geböre ; daß 
man alle Tage zwifchen der Frühmeſſe und dem Fronamte noch eine 
Mittelmeß zu baben gewohnt fey; daß der Kirchherr die Zebenleute 
nicht von ihren Gütern dränge; daß er das ewige Licht im Chor 
unterhalte. — Er verſprach, dieß zu thun. — Dis ward alles 
Heren Hand Laroff vorgelefen do er Filchher ward, der ver- 
fprach es ouch vet und ſtät ze halten und befante wol, daz er 
nit wirdig noch guot darzou wäre und wöllte ainen verflanden 
guoten belfer han, der in undermwife und Terte und der ung 
predigote und täte was man tuon fült, und löpten ouch fin 
vater und fin bruoder mit im ſölichs ze halten und gwer 
darüber fin daz er dis tät vnd ſtät hielte. 


S. 169. Wernher Egli, Kirchherr zu Dießenhoven 
fol den Chor ausbeffern und den Fronaltar weihen laſſen, fonft 
sieben die Räthe von feinem Einfommen ab; Anno 1381, 


©. 176. Anno 1415, Do unfer ftat dem Fünig hult und 
fwur , do wolt Johan fromer nit ſweren und redt unbefchai- 
denlich. Do hies man’ihn ſweren von der flat und bi der 
tagzit von der flat ze ziehen und der ſtat dis krig us unfchedlich 
ze fin mit worten vnd mit werfen und nit wider und ze find 
und die fach nüt ze Avern. Dis ſwur er ouch, das hat er 
aberfidmals dik und vil überfaren als man von im fait. 
Solches fivur auch der Yuchart, 
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©. 177. prox. die pro Verena do ſwuren wir den pundt. 
Elavi totenbub wollte nicht fchwören und fprach fehr ent 
ehrend von der Untreue der Stadt gegen Defterreich und 
murde daher gethürmt, 

S. 178. Conrad Hellriger von Lindau mußte 120 & — 
weil er cin Hoch von der Brücke weggeführt hatte. Als er 9 Kahre 
fpäter wieder ein Hoch wegführte, mufte er 100 % und dem Vogt 
eine Scheibe Salz geben. 

(Mit der Schrift, mit welcher die unten folgenden Bürger- 
aufnamen um 1330 verzeichnet find:) Hainrich Frikli fol geben 
Fridanks bruders kint VI % alter brisg. vnd bat darumb 
gelopt Hainrich der Ummainmag und Hainr, Rinhart —. 

Bürgeranfnahbmen : Anno d. 1325 conscripti sunt 
eives subsceripti recepti in Cives nostre civitatis in Diessen- 
hoven : ..dictus Hofstetter ; fideiussor eius erat Albrechtus 
de Gailingen, Scult, de Stain; 1328 Eber. dictus Früschen- 
berk de Scäfusa et Ioh. frater suus, fidej. H. ze dem Rintor, 
„Alb. dietus de Gailingen, item Gelfrid et Eglinus monetari; 
1337 B. de Buesslingen et C. villicus de zella. 1338 H. de 
Schynau receptus fuit in civem et debet emere predium in 
nostra civitate pro X marcis et si emit pro VIII mareis 
debemus contentari; cives fideiussores facti sunt Nicolaus 
Wisman, C. Gütinger et Hugo dietus Vriman, qui postquam 
fuerint ammoniti debent comedere in obstagio sive fuerit pro 
emtione praedicti, sive pro servitio sibi imposito et iniuncto 
et emere praedium eodem anno. — Item Ihs dietus Fulach : 
factus est civis dominorum nostrorum ducum et debet emere 
praedium in nostra ciyitate pro XV mareis eodem anno; 
eius fideiussores sunt FH. de Urtzach, Iohs minister,, Nicol, 
Wisman; sunt fideiussores pro stura et servitio sibi iniuncto; 
item iuravit hic esse civis X annis et factum est hoc anno 
dom. 1318. — Anno 1342 cives facti sunt Dans Ihs, dns B. 
et Nicol. de Swandegg et debent emere pro XV marecis 
infra spacium unius anni, quorum jideiussores dns Iohs, 
dom. Ulr. dapiferi, R. dispensator et Iohs dictus Filtschi. 
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— 1343. Anna de Baldegge; fideiuss. Ulr. de Hettlingen, 
Schultetus, R. dispensator, H. dietus Spicher. — 1343. Iohs 
minister, cuius fideius. C. frater suus minister, H. dietus 
Spicher, H. bursator. — 1348. civis factus est dns abbas 
Rinaugiensis, cuius fideiussores R. dispensator, Goetfridus 
dapifer de Diessenhoven, milites. — 1348. Waltherus de 
Clingen miles et domicellus Ulr. frater suus fili domini 
Ulrici quondam de Clingen et debet emere pro XIV marcis 
argenti pond. Scafus. et constiterunt fideiussores R. dispen- 
sator, Ulr. Benzen, I. dictus Viltschi et Ulr. de Hettlingen. 
— 1350. H. de Schinon. — ı35ı. Abbas monasterü de 
Stain, qui debet emere pro XIl marecis et esse civis X annis. 
— 1352. factae sunt eives inclusae de Kattenhorn tres et 
debent imponere XI libras. — 1352. Albertus de Srwandegg. 
— 1354. factus est civis noster domicellus Ulricus de Clin- 
gen, qui dabit annuatim I libram; fideius. R. dispensator 
Joh. Guldifuss, Ihs dietus Benze. — ı355. Herr 9. von 
Schinen hat verbürget X Mark Silbers anzelegen in iars 
frift, ift das er von 9. des Swarzen wegen von Coftenz von 
finem-burgrecht got, vnd it darumb bürg B. der Spifer 
.. . fin vetter und Claus Wisman der alt. — 1356. E, Nufrer 
von Stain. — 1357. Dans der Trichler,. — 1359. Cunradus 
Bure. dicti Merzen de Stain et lohs Merz filius Burcardi; 
fideiuss. Rud. Spiser, Hainr. Zierier., Cunr. Aebli. — 
ı360. Ioh. Boner de Stain. — 1361. Andreas advocatus 
de T'engen. — Nicolaus de Richlingen., qui debet emere 
predium pro V libr.; fideiuss. Eglinus sartor de s. Gallo, 
Petrus Swinigel! — Bröfi des Kilcherren fun von Tengen, 
dem iſt Die ſtatt verbotten von wundeten wegen, die er Ulin 
dem Scherer ter; wa er im dem gericht begriffen wirt, dem 
fol man ain band abfchlagen; (daſſelbe Urtheil ift noch über 
zeben andere ausgefprochen.) — 1361. Hainricus inmanso 
de Schinen eivis factus est; item Fal. de Randegge. — 
1363. Civis factus est dns Johannes de Rosenegg miles et 
debet imponere VI marcas argenti ponderis Scafusani, eius 
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fideiussores sunt Hainr. Spiser et Ioh. Benze, et iuravit resi- 
denciam hic habere vel in alio ILoco murato X annos et singulis 
annis dabit IL libr. den.novorum instura. — 1363. Ioh. dapifer 
miles .... — 1364. Civis factus est Nicolaus dietus Oehen 
de Scafusa. — 1366. Conr. dietus der Mod, in.der Bünd 
de Costenz cuius fideiuss. Rudolfus. Scult. de Stain. — 
ı370. Canonici Constant. cives facti sunt et debent imponere 
XX marcas argenti; eodem anno Cunzo dietus Ammann de 
Steckborn et debet imponere XX libras. — 1373; Ulricus 
de Schina.  Hainricus Brunner super medietatem domi 
suae. — Item Hans von Andelfingen factus est civis 
a. 1375 et debet imponere LX lib. Hall.; Bürgen Her Hang 
Brad und Ernft, — 1376. Hermannus Arnoldi de Rot- 
wil... doctor puerorum in Diessenhoven. — 1379. Johannes 
‘ de Andlach de Stain et deb. imp. XV lib. Angster; fideius, 
Ulr. Gündelharter et Barbara de Stain. Eodem anno cano- 
nici et capellani mon. Emeracensis et debent imp. L lib. 
sch. et annuatim pro stura III lib. sch. — Egli von Benfen 
it uf fin Hus an Buldinfußgaffen Burger worden, — 
4380. Guldinfuß ift mit den Bürgern überain fommen, umb 
daz er von Stain wider her gen Dießenhoven zoch, daz ift 
das er die nächtten 14 Far fold mit ainer genant für fiken 
vnd fol iärlichs geben für alle türen 10 % haller; nach Ver 
fluß der 14 Sabre fol er wie ein anderer Bürger gehalten werden. 
— 1380. civis factus est Cunradus dietus Hug de Teygin- 
gen pro XXIV lib. Hall. et eod. anno Joh. de Stainegg 
can. Gonst. debet imp. XXX libras; fideiuss. Johs dapifer 
alias dietus Dliimliglanz et H. Guldinfuss. — 1380. Italhans 
et Hainr. ſilii quondam Ioh. dapiferi ex pce mris de Tengen 
et debent imp. L libras; fideiuss. Joh. Brack et Ioh. Blim- 
liglanz dapiferi milites. — 1383. domina de Sunthusen pro- 
genita de Landenberg et deb. imp. XL lıb.— 1383. domina 
de Rifenberg etdeb.imp. XXIII IiIb. — Iohs de Schwandegg 
miles. — Domina de Stoffelen. — Hainr. et Conr. de 
Gächnang facti sunt cives et deb. imp. XXXIII lib, fideiuss. 


Rıtd. Spyser et H. Meringer. — 1383. min frow Claranna 
von Tengen tft burgerin worden und foll anlegen L%&. — 
Domina Katharina de Wissenburg facta est civis et deb. 
imp. XL lib. fideiuss. Rud. dietus Spyser et H. Guttinger 
et. dat de stura I lib. act. 1384. — 1387. Iohs dietus Scha- 
fuser rector ecclesiae Erzingen. — 1387. Woelflin de 
Schwandegg, qui dat pro stura I libram. Dominus Her- 
manus de Clingenberg episcopus Castoriensis factus est 
eivis feria sexta ante Philippi et Iacobi et dat pro stura 
IT lib. Hall. debet imp. XVIlib. Hall. fideiuss. Güttinger et 
Dieth. Ellinger. — Item dom. Ulricus abbas de Wagenhus 
factus est civis in die sci Jacobi apost. et debet imp. XXIV 
hb. Hall. fideiuss. Dieth. Ellinger , Conrad de Wjyl et dat 
quol. anno de stüra II florenos. — ı388. Domina Guta 
relieta quondam Rudolfi dieti Spyser de Diessenh. et filia 
eorum facte sunt cives et deb. imp. XL lib. et annuatim 
pro stura IN libras. — ı390. Civis factus est Wetzel de 
Triessheim pro XXIV lib. et I lib. annua stura. — Hain- 
ricus dietus Zan 1390. — 1. C. et R. dieti Clemm de 
Rickenbach 1391. — 1392. Clara de Elichau uxor legitima 
quondam Ulrici dieti Harzer. — ı396. Cuonradus von 
stain nobilis ..... in waermlingen et debet imponere 
XXX lib. Hall. — 1398. Margar. uxor Conradi de Stof- 
‚feln filia dapiferi Iohannis Bitterli. cum consensu Con- 
radi de Stoffeln, civis facta est. Iohs Hainricus Iohs Cuonr. 
dapiferi ſilii dieti Bitterli dapiferi 1398. — 1409. Ioh. Raeber, 
ı414. Cunr. Kaeferli ete. Jungher Hans von Randegg 
von Hailsperg Fauft ein Haus zu D., in welchem cr fein 
Eigentbum, Wein und Korn bewahren mag; dafür zahlt er der 
Stadt jährlich zwei Pfund Heller, 1426. — Frid Wisner gen, 
Guldinfuß ſteuert für fein und feiner Gattin Vermögen 95 & 
Pfen. Conſt. Währung. 1436. — Frow urfell Truchfäfin, 
geporen von Hohenfels ift 1434 Burgerinn worden vnd 
hat Herr Heinrich Truchfäß gefprochen für fin fun Jung— 
ber Hans Ulrich, das es fin gut gunft und willen ſi. — Item 


— 


Froio Anna Blarerin iſt vnſer Burgerin worden vier Jar 
die nechſten, um iärlich zwei Gulden Steuer 1437. Zung- 
bern Hans von Randegg Junkfrow 1437, 





r 
33. Heinrich von Haufen — Schenkungen an 
Maggenau. 1334. 


Aus dem Archive der Stadt Biſchoßell. Wörtlicher Auszug. 


Wir der Official des hofes ze Coſtenz künden vnd offnen 
Allen — daz der erber man hainrich von Huſen, burger 
ze biſchofeelle, Volrichs ſäligen ſun von Hufen — durch die 
bitte vnd ordnung ſins vaters ſäligen vnd ouch der ſiner ſele 
hail allen den nutz, der gat vnd komen mag von dem korn⸗ 
zehnten ze Sorental, der. wilent was Volrichs von Mü- 
linen, — und ze Dbrendorf, das Volrich von Hufen an 
in bracht bat — hat gegeben und geb och vor ung uff den 
gaifchlichen frowen Margretben und Elifabethen, des vor« 
genanten hainrichs Sweſtern, Klofterfromen ze Maggenowe . 
— in. Fipdings recht und wife — und daz cr vnd alle fin 
erben nach derfelben fweitern tode fügent und werbent fin 
fulent — das die vorg. guot komen in des gotzhus gemalt von 
Maggenowe —. Gegeben Conſtanz, Freitag nah Martin, 1331, 

Laut der benukten Eovie hängt am Originale dad Siegel des Officials 
und Heinrichs von Hufen unverfehrt; das Original fonnte aber von mir 
nicht aufgefunden werden, fo fehr ich es auch zu fehen wünfchte, um das 

Siegel des Geſchlechts von Hufen veraleichen zu fünnen. Im Jahre 1349 

verfauft Johannes von Hufen zu Biſchofzell den Heinrich von Eradorf, 

gleichfalls Bürger zu Biſchofzell, für 15 Pfund 10 ß. Pfen. den Zehenten 


um die Stadt Birchofzell; aber bei dem noch vorhandenen, ziemlich zerrif: 
fenen Kaufbrief iſt das Giegel verloren gegangen. 
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"34 Verkauf des Gerichts Güttingen. 1331. 
Aus dem Mersburger Archive iu Frauenfeld Wörtlicher Ausing. 


Her Ruodolf Ritter und Etzzel gebrüder von Ende 
frie berren verfoufen den befchaidenen mannen bainrichen 
und Hugen-den hity qu, gebrüdern, burgern ze Coſtenzʒ — 
das Gericht ze Guͤttingen vnd ſwas darzuo hört, twinge 
vnd bänne — umb hundert vnd achzig pfund Pfenn. — vnd 
ſchwören ainen gelerten aid ze den hailigen, ſwenne derſelbe 
Willehelm vnſer bruoder her ze lande komet — mit im ze 
ſchaffen, daz er den vorgenanten kouff beſtäte. Beſchäche das 
Hit inwendig dem ſelben manot, fo füllen wir und bi den- 
ſelben aiden — in die ſtatt ze coſtenz antwurten vnd da an 
offenen wirten recht gifelfchaft leiſten —. Vnd ze merer ficher- 
heit habin wir inen ze bürgen geben bern Eberharten von 
Bürglen, ain frien herren, ritter, der het inen gelopt — 
wenne er von inem gemant wird — fo foll er fich nach der 
manunge inrunt den nehften aht tagen in die ftatt ze coftenz 
antwurten — und da — gifalfchaft-keiften — oder ainen erbarn 
fnecht mit ainem phärit an ain offen wirt in die ſelb ſtatt ze 
eoftenz ze gifel legen —. Act. 1331, Samſt. nach Valentin 
zu Conflanz. Fa 


— Das Siegel Rudolfs und Etzels von Ende haben den ſchreitenden Löwen. 
In einigen folgenden Urkunden ſchwankt die Schreibart zwiſchen Enn, 
Enne, End und Ende. 


35. Vollmacht Etzels von Ende. 1336. 


Aus dem Mersburger Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


a‘ 
a — und Wilhelm gebrüder von End geben ihrem 
—— Ettzel vollen Gewalt, mit allem ihrem Eigenthum nach 
Ur zu verfahren, daſſelbe zu verſetzen oder zu verkaufen 
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„alle die wil wir in dem ſtande nit ſigin“ und ſie wollen gegen 
Chriſten und Fuden für alle feine Schulden mithaften, die er. etwa 
noch machen ſollte. Gefcheben in Conſtanz am St. Peterstage 1336. 


36. Tauſchkontrakt zwiſchen Abt Hermann von 
St. Ballen und Wolter. von ———— 
:4336,. . Am 


Aus dem Ropiaidude der Propſtei Clingenzell, Num. 41, Auszug. 


Das Kopialbuch der Propſtei Clingenzell wurde im Anfange des XVI. 
Jahrhunderts angelegt, und die vier erſten Kopien (Urkunde 35 und 36 
mit ihren Reverſen) wurden ſorgfältig mit den Originalen verglichen von 
Johannes Oechslain, Meiſter der Künſte, Kirchherr zu Burg, aus 
kaiſerlichem Gewalt Notarius und Kommiſſarius des Hofes zu Conſtanz, 
wie er ſich ſelbſt nennt. Daß dabei auf die Orthographie nicht genau ges 
halten wurde, wird der Kenner fogleich bemerken. 


Allen — fünden wir apt Hermann — vnd das Sapitet 
dei gotzhus ze fant gallen — dad wir dem bochgepornen 
man Herren Walther von der Hohen Klingen ob Gtain 
dem eltiten frien pnd'ritter: haben die aigenfchaft an der hofs 
ſtatt der capelle ze Elingenzelle vnd des holzes und der 
rütinen und aines wiſens, die dazuo hörent und gelegen fint 
in der fehalden — und des zehenden halben über den hof ze _ 
mormwiler — haben geben — in ains rechten wechſels wife 
um die aigenfchaft der vogty über den hof ge wengen, der 
des gotzhus ze wagenhuſen ift, und den Streheli buwet, 
die aigenfchaft des vorgenempten von Elingen reht aigen was 
die fol nu unfer und vnſers gotzhus reht aigen fin, und fol 
er fin von uns vnd vnſerm goshufe ze rehtem Ichen han — 
und fol auch er die aigenfchaft an der vorgedachten hofftatt 
der capelle und an den gütern die hievor benempt fint ze der 
hofſtatt han ze rehtem aigen —. Act. St. Gallen, Dienflag: 
vor Palmtag 1336. Ä | 
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37. Stiftung der Bropftei | Klingenzell, 1336, 


Aus dem Kopialbuche der Propfiei Klingenzell. Num. 1. 


Allen den, die difen Brief anſehent oder hörent Tefen 
fund Ich Herr Walther von der Hohen Klingen ob 
Stain der Ei frie und ritter in Conſtenzer biſtum vnd ver- 
giche offentlich, daß ich mit guotem rat und vorbetrachtung 
geſunt Fibes und gemüted dur miner fel und miner nachfomen 
felen hail han gegeben und gib offentlich mit difem. brief 
Intterlich dur gott die capelle ze elingenzelle die ich ge- 
fliftet und gewidempt han mit der hofſtatt, da fi ufitat, und 
mit dem holz und den rüttinen fo darzu hörent an das holz 
und rütinen, ainhalb ſtoßet mines bruoders Volrichs des 
lantrichters holz, vnd da anderhalb an ſtoßet miner vetteren 
holz, und da beiden undenan und oben am floßent die zelgen 
Des Dorfes ze Manbürenz und mit gehenden über den hof 
ze morwiller halben der hof des clofters ge Calchran iſt 
gelegen im dem Eilchfpil ge berndern, vnd mit der wife, die 
man nennet Bennenmwife und mit dem guot gelegen je Nüns 
fron, das ich an die felbe eapelle Fouft umb ber Albrech— 
ten von Stainegfe, ritter, mit aller irer zuogehörde, und 
mit der mülle gelegen bi dem dorf ze Aeſchenz, die ich Fouft 
an ‚die vorgenempten capelle umb die erbern Junkfrowen 
Mäzzinen und Margretben von Aefchenz mit aller zuo— 
gehörde, und mit dem: wingarten gelegen Je Stain vor der 
halden, der min was. Dife güter und alle die güter die zuo 
derfelben capelle hörent ald werdent hören, fi figen daran 
geben ald kouft, fi ſigen benempt ald unbenempt han ich mit 
allen nutzen ehafti und recht, fo darzuo höret oder hörent 
wirt, one gevärde geben den Erfamen gaiftlichen herren in 
Gott, dem Apte und dem convent und irem gotzhus ze Stain 
fant Benedieten Ordens im Conſtanz. Biftumb ewigelich ze 
befizzene und ze haben recht und redlich als ain ieglich gab 
Craft und Macht her und Haben fol von recht vad von gewon⸗ 
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bait ane var, mit den gedingen, das der felb apt und fin 
nachfomen zwen priefter ſetzen fond vff die. vorgefchribene 
eapelle die fant Benedieten ordend figent, die gotzdienſt da 
tügen und begangin nach fant Benedicten regel und orden, 
Die felben vriefter fond onch die vorgedachten güter, die zuo 
der vorgefchribenen capelle. hörent, nießen vnd fond fich ir 
began. Duch han ich mir und minen erben behalten aln recht 
vogtige über die vorgenempten güter mit geſatzter vogtſtür 
Das ift von der bofftat da die vorgedacht capelle ufſtat vnd 
von dem holz, da fi inne lit und den rütinen daby und von 
dem zebenden über. den bof ze Mormwiler halben und von 
Bennenwis zway viertel habern Stainer meß yemer me aller 
iärlichs Vnd von dem guot ze Nünfron ouch zway viertel 
babern des felben meh und von der mülle ze Aeſchenz zway 
hüner; did vorgenanten gab gelopt ich ſtät ze haben iemer me 
für mich vnd min erbenz- die ich ouch ſtät ze habend Dis 
alles binde offentlich mit diefem brief und verzihe mich ouch 
für mich und min Erben aller hilf und alles ſchirms Geiſtliches 
und Weltliches gerichted Damit die vorgenempt gab möchte 
dhainen weg von mir oder minen erben widertan verfumet 
oder verieret werden, nu oder bernach und ift ouch dis alles 
befchechen mit aller offnung., ordnung rät und getät wort und 
werch, die darzu hörten und hören fülten und als es kraft 
und macht hat und iemer me haben fol, ane gevärd, und ze 
ainer offen ewigen ficherhait aller difer vorgefchribener ding 
und geding benf ich, der vorgefchrieben ber Walter von 
Klingen min aigen Fnfigel für mich und min erben offentlich 
an difen brief, der wart geben ge Stain in dem Far, da 
man zalt von Goß geburt drüzechen hundert Zar vnd in dem 
fechöten und drißgoiten Zar an dem nechiten fampstag vor 
Sant Eyrillen tag. 


Gegen diefe Urkunde fiellte der Abt und das Eonvent zu Stein einen 
Revers aus, 1337, Montag nach Andreas, 
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38. Vogtei über die Propſtei Klingenzell. 
Aus dem Kopialbuch der Provſtel. Num. 3. Auszug. 


Herr Walter von der Hohen Klingen ob Stain 
der Alft frie, ritter vericht. day. er. „feinen bruoder Ulrich 
von Klingen den Landrichter und herren Ulrich und 
ouch Ulrich Knecht gebrüder, fines bruders feligen ſün, 
such von der Hohen Klingen ze rechten gemaindern unver- 
fchaidenlich zu ‚finer vogtige ber die capelle zu Elingenzelle 
genommen. habe“ dieß aber auch wieder ändern möge. Act. 1337 
su Stain, Samflag nach Ulrich. 


An demfelben Tage ftellen die Herren Ulrich von Klingen, Oheim und 
Neffen, dagegen einen Revers aus. 


[3 
un 


39, Albrecht von Steinegg verkauft zu Neunforn 
ein Gut an Walter von Klingen. 1337, 


Aus dem Glingenzelliihen Koptalbuche, Num. 8, Auszug. 


Allen — Fünd ich Volrich Underfchopf, der Stadtammann 
ze Eoitenz und vergihe — das für mich Fam für offen gericht 
min berre ber walter von Elingen ob Stain, der elite 
ainbalb und anderthalb her Albrecht von Stainegge und 
Albrecht Heinrich und Diethelm fin fün, Da ofnet der 
vorgenant ber Walter, er bet foffer ain guot ze dem han— 
genden Nüfron umb ber Mibrecht von Steinegge und bat, 
im ze erfaren ain Brtail, wie fich die vorgenannten fine 
finde enzichen folten nach dem rechten und damit er beforget 
möcht werden, und des rechten, fo fi von iro muoter wegen 
alder von anderen fachen wegen je dem guot ze fprechen 
betten alder noch gewinnen möchten; Da ward ertailt mit 
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urtail, das ich den vorgenenten herrn Albrechts — von 
Stainegge ainen andern vogt vor gericht gäbe über die ſelben 
fache mit des vorgenanten ires Vaters willen vnd fi denne 
das vorgenaut guot mit des ſelben iro vogtes hand ufgebin 
ſöltin an des vorgenanten herrn Walters hand von Clingen; 
da muoteten fie ze vogte Herrn Hermann von Liebenvels, 
den gab ich inen, als mir ertailt ward, darnach gaben die 
vorgenanten herrn Albrechts kinde von Stainegge das ſelbe 
guot ufrc. Dis beſchache da zegegen warent min herre herr 
Vlrich von Elingen ob Stain der Tantrichter, ber 
Vlrich von Elingen fin bruoders fun, Ritter Eberhart 
von Crüzlingen, Vlrich ſtröli, Vlrich ftrit, petter Under- 
fchopfe, burger ze Coſtenz und ander erber lüt vil, vnd ze 
warem vnd offem vrfunde .... Act. Conſtanz 1337. Donner- 
flag nach St. Agnes. 

Der Kauf felöft war 1336 für 105 Pfund Prenninge Conſtanzer Währung 


abgefchlofien worden, laut Nro. 7 des Kopialbuchs. 
f 


40, Berzichtleiftung auf Güttingen durch Adels 
haid von Ende. 1338. 


Aus dem Mersburgiichen Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


Bifchof Nyeolaus bezeugt, wie er zu Conſtanz zu Ges 
richt gefeffen und Frau Adelheit, wilunt des edeln herren 
herren Wilhelms fäligen von Ende elichü frowe vnd mit ir 
die edeln herren ber Ruadolf ritter und ber Ekel von 
Ende ir füne, mit ihrem Fürfprechen bern berman von 
Liebenvels, den wir ir da vor gericht gaben, den Verkauf 
der Gerichte Büttingen an 9. und H. die Häven angezeigt und 
die Fertigung des Kaufs gewünfcht, das Gericht aber von ihr 
noch die VBerficherung der Einwilligung in den Kauf durch einen 
von ihr felbit gewählten Vogt gefordert, fie nun den Edeln 
beren Graf Eberhard von Nellenburg den Zungen, 


BEN, 


Der je gegen fluond, gewählt babe, diefer drey Male ( Stund) 
mit ibr wegging und drey Male wieder fam und verficherte, dad 
fie freymwillig und ohne Zwang den Verfauf eingebe, und bierauf 
die Berichte zu Güttingen an die Häven verlichen - wurden, 
Vnd ze urfund derfelben dingen henk ich graf Eberhard für 
mich und min Mumen vro Adelhaid von Ende min aigen 
Inſigel an difen brief, der geben ift ze Coſtenz am nähften 
Sunnentag nach fant Balentinid tag, 1338, 

Im bifhöflihen Wappen fist der Biſchof auf einem von Hunden ges 
füsten Throne, über dem Kopfe ift das Zeichen feiner Würde, dad Con—⸗ 
ftanzifche Kreuz, unter den Füßen dad Geihlehtswappen, zwei neben 
einander ftehende, auswärts getrümmte, unten nicht verwachiene Gem 
börner, Die umfchrift ift‘ Nicolaus dei gra episcopus constantiensis, 
Zu vergleichen ift bei Stumpf dad Wappen der Hofmeilter zu Frauenfeld 

+ und der Herren von Wifendangen. 


Das zweite Siegel enthält da3 Nellenburgifhe Wappen und die Um— 
ſchriit: 5. Eberhardi com. de Nellenburg jun. 


4, Biſchof Niclaus | beftätigt die Verpfändung 
bifchöflicher Güter zu Arbon und in der ie 
gegend an Ritter Dem. 1340, : 


Aus dem 1345 von Ritter Oeme ausaeftellten Reverd, im Mierdburger Archive 
su Srauenfeld. Auszug. 


- Wir Niclaus von Bob genaden Bifchof ze Choft. 
Tun kunt — daz wir mit guoter vorbetrachtung dem veiten 
ritter beren Eglolfen dem Denen die nachgefchrieben 
pfant, die im der Edel her Graf Albrecht von Hohen- 
berh, Braf Hug und Graf Heinrich fin bruder umb 
finen dienft verfezet battent, das ift vierdhalb mark geltes 
uß vnſerem und vnſers gotzhuſes ze Choftenz hofe ge Horn 
bi Arbon, die im verfes (sic) fint vmb fünfzig mark lötiges 
filbers choftenzer gewichtes und vier pfunt geltes choſtenzer 
pfenning , dü zwai tail an Forn und das trittail an pfennin- 
gen uzz vnſerm kelnhof ge Egnach, der ze dem guot ze 
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Arbon gehöret, die im verfegt find umb fechzig pfunt guoth 
pfenning choftenzer münd, wan es mit früntlichen vnd red⸗ 
lichen tädingen, dü wir unferm goshufe ze choftenz ze nut 
pnd ze fürdrung mit dem vorged. Graf Albr. von Hohenberch 
gehebt hant, darumb daz dü vefti ze Arbon, dü vnſerm 
gotzhuſe entfrömder waz, mider ze dem gotzhuſe bracht und 
gelöfet wurde, berett und bedinget ift — beftätet haben vnd 
beftätent ze rechtem wernden pfanden, an allen abfchlag iär- 
liches ze nießend,, uns daz wir — den vorgen. bern Eglolfen 
ermanent — mit fünfzig marken rc. — Wir haben ouch ung 
— behaben, daz wir die höf befeken vnd entfegen füllen, 
als wir wänent, daz es und — füglich fige — — Vnd des 
se veftung gebent wir Bischof Nyelaus — dem bern Eglolf 
— difen brief mit vnſerm aigen infigel verfigelt, Der geben 
iſt ze Choftenz, do man zalt — drüzehnhundert und in dem 
bjerzigoften For an dem fritag nach fant Walpurchs tag ze 
ingändem Maigen. 


Bun IE „Hm Jahre 1345, Donnerſtag nach Valentinstag 
gibt Ritter Eglolf Deme einen Revers, daß ibm jene PBfande 
durch „Biſchof Nyclaus fäligen feyen beitätigt worden, und 
er bereit fey, unter den angezeigten Bedingungen die Bande 
wieder abzutreten. ein Siegel iſt wie bei Stumpf; nur 
fcheinen im linfen Felde die Zinnen nicht eckigt, fondern oben 
abgerundet zu feyn. Die Umfchrift lautet: + S. Eglolfi militis 
dci om, 


42, Kirche Hüttlingen. 1348. 


Aus dem dortigen Prarrardhive Auszug. 


Ulricus dei gratia episcopus universis Christi fidelibus —. 
Noveritis, nos litteras venn. fratrum nostrorum episcoporum 
infrascriptorum non abolitas, non cancellatas nec — vitiatas, 
sub veris ipsorum sigillis pendentibus vidisse et de verbo 
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ad verbum perlegisse, quarum tenor dicitur esse talis : 
Nos miseratione dom. 'Guilelmo Antibarensis archiepiscopus, 
lacobus de Valona, Petrus Calliensis Philippus ... lonensis, 
Franc, Bisantiensis, Alamanus suanenis, Dominicus perensis, 
Raimundus Catanensis, Nicolaus. Nazariensis, Iohs Brege- 
rensis, Andreas Coronensis et Paulus fulgmensis episcopi 
salutem in Deo sempiternam. Splendor paterni luminis, 
qui sua mundum ineffabui illuminat claritate pia vota fide- 
lium — tunc praecipue benigno favore prosequitur, cum 
ipsorum devota humilitas sanctorum suorum meritif et pre- 
cibus adunatur. Cupientes igitur, ut ecclesia parochielis in 
Hütlingen consecrata in honore sci Andreae apostoli con- 
gruis honoribus frequentetur — omnibus vere paenitentibus 
et confessis, qui ad dietam eccliam in festo s. Andreae et 
in dedicatione eiusdem aut in alis festis 'infra scriptis, 
videl. Nostri domini Circumcisionis, Epiphanie, Parasce- 
ues, Pasche, Ascensionis , Pentecostes, Trinitatis, corporis 
Christi, inventionis et exaltationis sce crucis, in omnibus 
festis b. Virginis, aut apostolorum Petri et Pauli et om- 
nium apostolorum et evangelistarum,, in festo omnium sanc- 
torum et per octavas dietarum festivitatum — singulisque 
diebus dominicis causa devotionis orationis aut peregrina- 
tionis accesserint — — Necnon qui ad fabricam — dictae 
eccliae — manus porrexerint adiutrices — — singuli nos- 
trum XL dies indulgentiarum de injunctis is penitentiis — 
relaxamus — Datum Avinione XV die mensis Martii anno 
MCCEXXXVIL et pontificis benedigti pape XII. anno II. 
Quibus quidem litteris visis — nos praemissis indulgentüis 
consensum nostrum — adhibentes — omnibus vere paehi- 
tentibus et confessis — XL dies indulgentiarum — relaxamus. 
In cuius rei testimonium sigillum nostrum maius presenti- 
bus duximus appendendum. Datum Constantie anno dom. 
MCCCXLVIII. VI. kal. mensis Iulii. 
Das Siegel ift abgerifien. 
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43. Anniversarium von Hüttlingen. 


Im Hattingen Prarrarchive, Auszug. 


Dieſes Anniverſar beſteht nur aus acht Pergaͤmentblättern, iſt Jedoch 
ganz. Die darin enthaltenen Notizen find u. von Wichtigkeit; nur fol 
gende fcheinen beachtenswerth. ö 


* Fol. I. a. Heini von Huntzikon fhenft einen Mütt 
Kernenzins, wovon der Leutpriefter jährlich % Viertel, die Armen 
2 Viertel, und der Leutpriefler und Meßner noch ein Brot er» 
halten follen. Hug Dietſchwyler fchentt den Schnten von fechs 
Zucharten Acker, Urſula Dietſchwyler, feine Siwe 1415, 
einen halben Mütt Kernenzins. 

Fol.I.b. Item es iſt ze wiſſen, das Junker Hainrich 
von Ochſenhart und Hermannus fin bruoder geornet 
hät vnd geben vnd gefe hät iärlich ein mutt kernen ab bes 
ochsners höfli, und zwar von dem Zilacker — mit willen Jun- 
fer Zergen dem Ruggen vnd — Haini Manked von 
Buochichom , der — daſſelb guot von Junker Jergen Nug- 
gen erfonft hät, hiebi ift gewefen her Cuonrat Dieterich 
filchherr ze Mülhaim und Zunfer Hans von Buß⸗ 
nang —. Anno 1424 wird zwiſchen Herrn Heinrich am 
Stad Kifchherrn zu Mülheim und dem Kirchenpfleger zu Hütte 
lingen ein Vergleich gemacht, daß ein fireitiger Zehnten getheilt 
werden fol. 

a. Ian. 9.:dedicatio ecelie i in Hütlingen;, celebratur post. 

epiphanias hodierna die. Ä 


b. Feb. 12. obiit $unfer Albrecht von Herdern, der 
baut geben an der Filchen buw ain malter haber ftaner 
meh. — Es font geben die Filchmaier ainem prieiter ze 

Hütlingen VIIL Pfen. daz er das iarzit helf began und 
ſond beftellen ain frowen, die fol haben ain Ferzen vnd 
ſol fruomen und opfren ze te dem mal mit ainem pfen. 
vnd gat der obgen. sind ab der fchlachten wis, gen. 
die gros Rüti. 
T. Beil. 3. Th. Geſch. vi 


Feb. 25. &in Streit zwifchen der Kirche H. und Funker Balth. 
von Hobenlandenberg zu Frauenfeld wird um 1490 vermit- 
telt und dem Zunfer eine Sahrzeit anbedungen. Dabei 
waren Nitter Heinrich Montbrat , und der Landammann 
Hang Vederli. 

April. ... 1494. fliftet Herr Hans Rüdlin von Coſtens 
kilchher bie ze Hütlingen eine Fahrzeit, ze ainem An- 
denken an die große Arbeit, fo über das wär ergangen, 
das ein priefter wefenlichen bie mechte fin, vnd das 
bet wol koſtet CCC gulden und vil ander große. arbeit, 
fo er betti erlitten vnd ander mit im edel vnd uncdel 
und das recht hätti gewäret zehen iar oder lenger ze 
Rom, ze Coftens, in Nigenoffen vnd an vil ander 
Orten und das tarzit fol begangen werden zuo fir 
malen ze den IV. fronfaften mit zwen prieftern —. 

- Jul. dominica proxima post Margaretham erit dedicatio 
| ecclie in H. celebranda. Nov. dom. prox. post Andreae 
erit anniversarium domicelli rugg. 

Fol. ultimo : Aufzählung von fechszehn Reliquien der Kirche 
9., nämlich von der heil. Maria, vom beiluKreuz, vom heil. rich, 
von den. Feffeln Betr, vom beil. PBirminius, Valentinian, 
Simon, Nuvert, Silvefter, Joeundus, Lacrtius, von der Ruthe 
Moſis, vom heil. Grabe, vom heil. Martin u. f. w. 





® 
44. Zezikon und Wildenrain an Tobel verkauft. 
1348, 


*Im Archive der Eomthurel Tobel. 


Wir friderich Graf von Toggenburch chöndent und 
verichent des ofrentJichen mit difem gegenwürtbigen brief, 
daz wir mit guother betrachtung, gefund libes vnd muotes 
und ouch mit guoter gewißni luterlichen durch. Gotte vnd 
durch die houchgelopthe magde, vnſer lieben frowen Sant 


Marien, und ouch durch unfer und unfer vorder und durch 
aller gelonbigen felen haile, die aigenfchaft des twinges und 
bannes halber ge zezikon, des berges je wildenrain, des 
huſes, des hofes, der hofraiti und des wingartens, die an 
demfelben berge gelegen fint, die der molbefchaiden man 
bainrich von Wildenrain von uns Je leben hatte, und 
vns fi recht vnd redlichen mit allen rechten , mit aller ehafti, 
mit allen nutzen und gewonhaiten und ouch mit. allen. iren 
zuogehörden an vnſer hant uffgeben hat vnd entzigen, als 
an dem brief beſchaiden iſt, der darüber mit vnſerm vnd 
des felben hainrichs von Wildenrain Inſigeln befigelt ift 
Den erbern gaiftlichen mannen dem Commendür und den 
Bruodern gemainlichen des huſes ze Tobel fant Fohans orden, 
des hailigen fpitald ze Jeruſalem, gelegen in Choftenzer 
Biftum, und ouch dem felben huſe ze Tobel verlichen und 
unbetwungenlichen ze ainem rechten vrigen und Tedigen aigen 
geben habent und geben inen die felben aigenfchaft mit difem 
brief, vnd hant uns darumb an des. erbern mannes hant 
bruoder Ruodolfs von fridingen, commendur des vor 
genanten huſes ze Tobel Interlichen und am alle gevärde ver- 
zigen, vnd verzihent und vnd all vnſer erben mit difem brief, 
aller anfprach, aller vorderung, aller vzzüg vnd fürzüg, 
alfer Briefen und frihaiten, die wir von bäpften, von Chai- 
fern, von Chüngen oder von thainen andern fürften habent 
oder noch möchtint gewinnen oder erwerben und funderlichen 
alles gaiftliches ond meltliches gerichtes damit mir oder 
vnſer erben die vorgenanthen gifte möchtint in thain mife 


oder wege nv oder hernach, mit recht. oder mit gemalt, vernich- ⸗ 


ten, widertuon oder wider bringen Vnd ze ainem offen 
. und ewigen vrfunde der worhait difer gifte und gabe hant 
wir vorgenantber friderich Graf von Toggenburch unfer aigen 
infigel gehenket an difen brief Der geben ift ze Liechtenſtaig 
do man von gottes geburte galt Drüzehenhundert Far, dar 
nah in dem aucht und vierzigoften Jar, an der nehſten mit- 
wochen nach fant Bartholomenstag des zwelfbotten. 


yı * 
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Das mittelmäßig große runde Siegel enthält einen kleinen Schild mit 
den Rüden und die Fiſche auf der Helmzierde. — Der von H. von Wilden⸗ 
rain ausgeſtellte Verkaufsbrief iſt ganz deſſelben Inhalts, hat das Siegel 
verloren, und nennt gleichfalls keine Zeugen, 


+ * 


45. ‚Der Kirchenſatz zu Alterswplen wird zur 
. Stiftung einer Capellanpfründe in Conſtanz 


verwandt. 1350, 


Aus einer nicht vidimirten Copie im Mersburger Archive au Frauenfeld. 
Wörtlicher Auszug. 


In Christi nomine amen. Ulricus dei gra episc. Diet- 
helmus praepositus Decanus totumque capitulum eccliae 
Const. — Cum conciperemus — in ecclesia nostra Constant. 
duas praebendas sive capellanias erigere — nos Diethelmus 

de Stainegk , praepositus praedictus, et Heinricus de 
Clingenberg miles, attendentes quod eiusmodi ordinatio 
et institutio annuente Domino Deo grata sit et accepta ius 
patronatus eccliae parochialis in Altersnile cum omni iure 
iuribus et pertinentiis universis in dotem institutionem et 
erectionem unius earum omni modo et forma, quibus melius 
poteramus ac de consensu et auctoritate praedicti domini 
nostri Ulrici episcopi donavimus et — donamus. —. Nos 
igitur (episcopus) attendentes, quod summum bonum. sit 
divinum in Dei ecclesia dilatare cultum — ecclesiam in 
Alterswile praebendae per praedictos dominos D. praep, 
et H. de Cl. mil. dotatae — unimus et incorporamus..et 
vicario in eadem ecclesia instituendo pro praebenda redditus 
octo modiorum tritici et unius malteri avenae , unius plaustri 
faeni, oblationes, anniversalia, funeralia et generaliter omnia 
remedia presentibus reservantes,. decreyimus et ordinavi- 
mus et praesentibus statuimus, decernimus volumus et or- 
dinamus, ut de caetero in ecclesia nostra Constant. praedicta 


tales sint et esse debeant perpetuo- capellaniae.: ( Nun mers 
den die Verhältniſſe diefer Capellanien zu andern Capellanien 
am Hochfifte aufgezählt.) In quorum omnium .testimonium 
et evidentiam plenam et perfectam. sigilla nostra Ulriei 
episcopi, Capituli, Diethelmi praepositi , Hainriei de 'Clin- 
‚genberg et Hermanni capellani supra dictorum präesentibus 
sunt appensa. Datum et actum Constantiae anno D. mille- 
8imo trecentesimo — in vigilia b. Michaelis 
u. Ind. V. 





46. Die Herren von Altenklingen verzichten auf 
Mormwylen. 1350. 
Aus dem Elingenzellifhen Copialbuche, Num, 18, Wörtlicher — 


Wir Ser Volrich Walther Ritter und Walther 
knecht gebrüder fryen genant von der. alten Elingen, 
gefeffen im Conſtanzer Biſtum fünden allen — und vergebent 
des offentlich — das wir haben gegeben die aigenfchaft an 
allen den gehenden — ze dem halben Teil, die die zwen höf 
ze Morwylen geltent- und ze zehenden gebent Intterfich durch 
gott und durch vnſer, vnſer vorderen und unfer nachfomen 
ſelenhails willen dem Gaiftlichen 'manme Bruoder Cuonrat 
Bropft des nümen Elofterd genant Elingenzelle ge rech- 
tem aigen, wan och die aigenfchaft deffeiben halben zehenden, 
fo die zwen genanten höf ze Morwiler geltent vnſer recht 
aigen was, und: von derfelb zehend Volrich Strölins aind 
burgers-von Conſtanz ... derfelb Bolrich Strölin hat 
denfelben halben zehenden von und ze. rechtent Ichen und gab 
er in ze Foffend dem vorgen. Bropft Enonrat — umb fiben- 
zehen pfund pfenning — vnd gab (denfelben) — nf an 
vnſer hende und erbatt und, das wir im geftattet haben, das 


en 


er. denſelben zehenden — mit vnſren bänden, willen: und 
gunit bat genertiget dem — Bropft Euonrat und finen nach» 
fomen — —. Ouch iſt dis alles befchechen nach rechter orde⸗ 


nung, behugd, gewarſame, rat und getät, wort vnd werk, 


fo herzuo vnd ze ſemlichen dingen hörten und hören ſolten —. 
Vnd ze ainer ſtätten ewigen ſicherhait vnd offen orfund — 
geben wir — diſen brief — mit vnſern aignen inſigeln offen» 
lich beſigelt, der geben ward in dem Jar, da man zalt von 
gotz geburt drüzehen hundert Far, darnach in dem fünfzigo⸗ 
ſten Jar, an dem nächſten zinſtag vor ſant Triburcien tag. 
Dieſe Urkunde iſt noch vorhanden, und zeigt, laut dem Zeugniſſe des 
Herrn Pfarrers Kirchhofer , zwei Giegel; das eine mit dem Löwen, das 
andere mir dem Zweige. Dadurch ift erwieien, daß die Herren von Alten⸗ 


und vou Hohen + Klingen nicht nur eined er. waren, — auch 
— dieſelben Wavnen führten. 
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A, Bregeebif der Stadt Biſchofzell 1350, 


Aus dem Biſchofzelliſchen Stadtarchive. 


Wir Volrich von Gottes Gnaden Biſchof ze Coſtenz 
tügen kunt vnd ze wiſſend Allen — das wir durch nutz vnd 
nothdurft vnſers gotzhus ze Coſtenz vnd ſunderlichen durch 
nutz vnſer lieben getriwen, der Burger vnſerer ſtatt ze 
biſchofscelle dis nachgeſchriben gewonheit vnd recht, die 
ſi von alter vntzher gehebt hant vnd behalten, wellen, das ſi 
dü hinnanhin halten und haben, als hie nachgeſchrieben ſtat. 

Des erſten ſwas hüſer ze marktrecht ligent, ſi ſient 
herren oder armer lüte, dü ſont ſtür vnd wacht geben, als 
andrü hüſer, dü ze marktrecht ligent. Es fol anhain herre 
von ſinem Aagenn mann erben nach ſinem tode dehain hus 
noch enhain ligendes guot, das ze marktrecht lit; Wäre 
ouch daz dehain burger den andern burger ze tode ſchluoge, 
der iſt uns. alder vnſern nachkomen, die denn biſchof ge Eos 


f 


— 


ſtenz ſint, ze buoße gevallen zehen pfunt Coſtenzer pfenning 
und der ſtatt ze bifchofseehle fünf pfunt pfenning derſelben 
müns vnd ſol ſi damit gerichtet han. Wäre ouch, das ein 
Gaſt ainen bürger ze tode ſchluoge, der iſt vns alder vnſern 
nachkomen ze buoß gevallen drißig pfunt pfenning und der 
ſtatt ze biſchofscelle zwanzig pfunt pfenning der egedachten 
müns, vnd ſol ſi damit gerichtet han. Wäre ouch, daß ain 
Gaſt ainen burger wundete, alder ain gaſt den andern Gaſt, 
der ſol vns alder vnſern nachkomen ze buoß geben fünf pfunt 
pfenning vnd der ſtatt ze biſchofscelle * pfunt der egenan⸗ 
ten müns. 

Wäre ouch das dehain Burger von der ſtatt ze Biſchofs⸗ 
celle ziehen wolte, alſo daz im da nit fügte ze ſind es ſige 
von geuchſchaft (?) alder von andern ſachen, der bet fin ge⸗ 
walt, und fülen wir noch enhain vnſerer nachfomen noch 
die burger ze bifchofscelle in daran nit ſumen, und ift ouch 
den ſines aydes ledig. — Wäre ouch, das dehain burger, 
ed figend mann alder frowen fin bus verfoufen welte, alder 
fus von im geben welti, wenn er denn zwene ander burger 
bi im haben mag, die och bus vnd hofe in der flatt ze 
bifchofseelle hant, fo bet er im es gevertiget. 

Es ift ouch gewonlichen, daz die gefte, die ze bifchofscelle 
se banf ſtant järlich gebent ze wifat ainen fchilling guoter Co» 
ftenzer pfenninge; da haben wir angefeben die gettrüwen dienſt, 
die vns die burger ze biſchofscelle dick tund vnd getan hand, 
vnd haben ſi bi demſelben recht gelaſſen beliben. 

Es fol ouch enhain burger fin bus alder fin guot von 
im geben durch fchirmes willen, dad er es finen gülten, 
den er gelten ſol, emphrömde; wele ed darüber tuot, das 
bet enhain fraft und wele dad tuot oder. der es nimet, der 
fol die buoß geben, die darüber gefest ift und ald wir alder 
vnſer nachkomen darüber erfennen, vnd als fich ouch die 
burger ze biſchofscelle darüber erfennent. 

Wir mwellen such, day wir: und vnſer nachfomen ainen 
zoller in der vorgenannten vnſer ſtatt ze bifchofscelle ſetzen 


ſolen and Am. das ſelb ampt empfehlen der und denu und 
unferim gotzyus ze Coſtenz vnd der. vorgedachten unfrer flatt 
e — fuglich vnd ouch nutzlich dunket. 

WBns hant ouch die vorg. vnſer burger ze biſchofscelle 
— daz es von alter recht ſige vnd gewonlich geweſen 
ſige vntzher, daz man den. pfefer, der ab hofſtetten ze 
biſchofscelle gat, geben fol je ze ſant Martins tag vnd fol 
man: den pfefer alder pfenning geben, weders ainer wil, 
vns ald vnſern nachkomen, als der. pfefer gang bat in der 
ballen acht tag vor ſant Martins tag und acht tag darnach. 

Vnd ze warem vnlogenbarem vrkund aller dirre vorge— 
ſchriben dinge geben wir den eganten vnſern burgern der 
ſtatt ze biſchofscelle diſen brief mit vnſerm hangenden infigel: 
beſigleten, der ward ze coſtenz geben des iars da man von 
gotz geburt zalte drüzehen hundert vnd fünfzig iare an font 

Darin Masdalenenrabent; 
Diefes in zwar der älteſte bifchöfliche zeliböitkorker, der fich im Bis 
2ſchofzelliſchen Stadtarchive vorſindet daß aber das Gemenweſen ſchon 


früher feſte Grundlagen, hatte, beweiſet die Hindeutung auf; altes; Her—⸗ 
kommen und lange beſtandene Rechte. 
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18. goßannes von n Heidelberg dertu Sorentha. 
ine 1990, . | 


Von Seren Oberſtieutenant Eaii mitgethelit. Ausſu· 


PP 2) 
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Allen — künd ich Johans von Data sitter- 
— ich — den erbern vnd wohlbeſchaidenen Bartholome 
dem Blarer Johanſen Wildrichen und. Johanſen dem Bur—⸗ 
gower Phlegern des ſpitals ze ſant Gallen an des ſelben 
ſpitals ſtatt den hof den man. nemmet Sorntal vnd die 
müli dabi gelegen, die. min recht aigen warent — umb CL 
phunt phenning guoter und gäber Coſtenzer müns — Her 


= 


vertgotı— und ufgeben an des Richs ſtraß vnd an dem ſtetten, 
da es kraft hatt —. Ueber: did. alles fo ham ich — und ouch 
die nachgenemten, der edel frye ber Zunfher Hainrich von 
der alten Elingen uß Turgö, vnd die wolbeſchaiden 
Nuodolf. der Spifer vor. ſant Gallen und Ott von 
Yinmwille, min fwager , von miner ernſtlichen bit wegen 
unfer ieglicher befunder. mit finer. triuw an aines rechten 
aides flat den obgenemten: phlegerm gelopt — umb den vor» 
genemten Fouf recht wer ze finne — vnd nach: der: ;felben 
manunge inrent dem mächften acht tagen — nen ſant Gallen 
in die ſtat — reht gifelfchaft: ze Taiften —.: Wele aber unter 
vns ſelb nit laiſten man: oder niht ſelb laiſten wil, der fol, 
ainen erbern knecht mit ainem Maiden. an fin flat legen —— 
Und das ze merer ficherhait fo haben wir ouch vnfri infigeh 
gehenftian: diſen brief Der geben wart ze fant Gallen in 
der ſtatt an fant Waltburg Abent in, dem iar da man zalt 
von Gottes geburt drüzehenhundert Jar fünfzig Jar — 
darnach in dem achtoden Jar. u hehe 
1039 DAB Segel Johanns don Heidelberg, mit den drei Schnallen, und 
s;6 Dttos von Anwyl, mit. dem Hirfchfopfe, find wohl erhalten ; die andern 
zwei ſind Eleiner umd platt gedrüct, fo daß man Die Wappen nichtmehr 
unterfcheiden kann. — Den Hof Sorntal hatte Johannes von Heidelberg 

an demfelben Tage um 53 Pf. von feinem Ohm Ulrich in der Bünde, 
Boat zu Eonftanz, dem er denfelben früher verfauft hatte, wieder an fich 


gebracht, wie dieh aus zwei andern in derfeiben Hand befindlichen Urkun— 
ben erhellt. 


49, — der Mosburg zu Guůttingen. 1357. 


BIETER ggg dem Siertsurier Archive zu Frauenfeld. 


38 — Erwirdigen, winem guädigen herren Bifchof f 
Hatsridh., von Cofenz. entbüt ih Ruodolf von Enne, 
fryer Ritter minen willigen. dienſt Vnd Ian üwer gnade 


— 0 — 


wien, das ich vnd fro Adelhait von Enne min mmoter, 

Esel von Enne min brüder und willehelme und walther 
min ſün haben ze Foffent geben Hainrichen von Tettis 
Foffen ‚dem eltern , burger. ze Coſtenz Güttingen die 
Burg) die man nemmet die Mosburg und lüt und. güter , 
dü ſi vor üch benemment dü alle von üch und von. üwrem 
gotzhus lehen ſint Vnd wär daz ich dekain recht daran ald 
hernach daran haben vnd gewinnen möcht, ob die obgenau⸗ 
‚ten min muoter überleben, dü ſende ich willeklich uff. am 

üwer hant mit vrkund des brieves, Vnd was dü obgenante 
fro Adelhait min muoter, Etzel min brüder, Willehelme vnd 
Walther min ſün darumb vor üch vnd mit üwer hant tuont, 
daz hab ich ſtät in aller der wiſe, als ob ich ſelb ze gegen 
vor üch wär vnd es ſelb tät. Vnd des ze warem vnd offeme 
vrkund ſend ich üch darüber diſen brief mit minem aigen 
Jaßgel beſigelten. Der: brief iſt ge Grimmen ſtain gebe 
do man von Criſtus geburt zalt drüzehenhundert Far dar⸗ 
nach in dem ſiben ffünfzigoſten Jar an ſant Michels abende. 
dDas Enniſche Wavven, nämlich der ſchreitende Löwe, wie oben. 


Die Handfchrift it fhön, die Orthographie ſehr ungleich; batd ſteht die 
bdald duz brieves mit einem Eircumfler auf bem ie, und brier. 


50, Verkauf der Mosburg und der dazu ge 
hörigen Gerichte. 1357. 


Aus dem Merdburger Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Bifchof Heinrich bezeugt, daß die Edel frow fro Adel- 
bait von Büttingen, bern Wilhelms fül von Enne ains 
frnen herren elichi from mit Etzeln von Enne ir fun vnd 
mit Willehelmen und Walthern hern Ruodolfs fün von Enne 
dem Heinrich von Tettikofen dem Altern die Veſti Güttin— 
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gen, die man nemmet Mosburg. Die Wingartenzuben hof 
seffrödental; die fryen vogtye ze Güttingen, die vogtye 
se Langſlaht vnd ze Zollifofen verkauft; und daß Frau 
Adelheit erklärt habe/ fi. hätte sniendert vatermag der durch 
reht ihr vogt fin möcht, wan ſi wärint ir alle abgeftorben, 
—4 ihr das Gericht als Vogt zugewieſen habe hern Vlrich von 
er Hohenklingen ob ſtain den jungen, rittern durch welchen 
fie zum dritten Male ihre ungezwungene Einwilligung in den Kauf 
erflärte. Gegeben Conſtanz 13577 Dienftag nach St. Michels Tag. 


Erfted Siegel: das biſchöfliche, unter dem Schemel auf der vechten 
Rente das Eonftanziiche Kreuz, zur linken das Wappen von Brandis., 
Zweites Siegeln Adelheid von Guttingen fuhrt auf der Rechten 
en Ennifchen Löwen, auf der Linken die halbe Güttingifche Rofe, mit 
"der Umſchrift ; 5. ‚Adelhaidis de Enn. 
Drittes Siegel: das Klingenfhe Reid, mit —J wei Anseigen auf der 
‚Seite ,„, und einem vorftehenden Zweige in der Mitte; | über dem Schilde 
der Helm mir einer, einem Rade gleichenden Sersterlug: Die umſchrift 
ins Vrici iunioris de’Clingemymilitis; "7 9‘ Harn 
Der Hof Sreudenthal heit jegt Pleyenhof. Es if nicht unwahrfchein. 
Ni, daß and Zollikofen, die ed des ann —— im Tour 
au lag und feinen Namen vetlor. 


— * Hl 
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st. Vertauf der Burg Bhttingeit j eh die 
| Kachel. 1359. | 


Aus dem Merdburger Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Bifchof Heinrich zu Conſtanz bezeugt, daß er zu Klingnau 
dem frommen und befcheidenen Knecht Heinrich von Lindow 
beinrich fel. fun von Lindow burgers ze Coſtenz vermwillige 
babe, die Burg Güttingen die man nemmet die kachel/ 
obwendig Foftanz gelegen, lüte und guote — mit allen nuz⸗ 
zen gerichten, twingen vnd bennen, holtz, velde, wunne, 
weide — in dem teile, fo er mit heini Lindow den man nemmer 
Gufzi gehebt bat — Ruodolf Ruben dem Eltern burgern 


. 


(I 


ze Coſtanz zu verkaufen, doch obne Schaden der fro Anne finer 
Annen (F. muoter) die wilend Heinrichs ſel. des hafens elichi 
wirtin waz / an dem halbteil der burg vnd güter, die ir ze 
libding gemacht find. — —— un 189: Samſtag vor 
— Srautn Dis zu Mitfaften. : \ A “1 
Siegel 9— Birdofß; und ER von dindan Iepterer führt dem oben 
— eines — tl 
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52, Verkauf der Mosburg zu Pa 339. 
‚Aus dem Meröbnrger werötde zu Frauenfeld. ‚Auszug. 


"her von Enne vnd fin vettern alle deye, Willehelme, 
Walther und Esel von Enne, gebrüder ,: hern Ruodolfs 
fär. fün von Enne, fryen / bezeugen, daß fie dem frommen 
veſten ritter Herrn Hermann.von der Braiten Landen- 
berg dem alten — haben ze foffen geben — Güttingen dü 
Burg, dü man nemmet. dü Mosburg und dü hofraiti und 
den buwhof, der darzuo hört, den undern wald der da bi lit 
vnd dü gemwelltette, den Obern hof, von dem walde, dem 

mon da ſprichet Frödental, den Obern-malde mit alten 
rechten, den wingarten dem man da fprichet Brobgart, des 
fryen wingarten, den acker ime brühel, dü allü ze Güttingen 
in dem dorf gelegen fint, vnd dü recht, dü wir in dem 
Göwiſen haben, die fryen vogtye ze Süttingen, die 
vogtye ze Langflacht vnd ze Zollikoven, des Sahſen 
Rütinen zwai gütli, buwet Cuni ainen hof, Haini des pfaffen 
buwet ain gütli, Cunis loren hof, hanſen loren gütli, fro 
Adelhaiten von Güttingen mind des obgen. Etzels von 
Enne muoter Rütinen Vnd dü Tüte, die bie nach benent 
fint, das iſt der Wittig, Rudolf des witzigen fun; Jacob der 
Hennower, Hainrich der Hennower, Aber Hainrich der Hen- 
nower, alle deye won Hevenhofen; Hainr. des Hennomwers 
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ſun von Keßwile, Hans lor von Sumbri, Hainrich Bü— 

timdan von Büwile, Johans Bütimdan von Büwile, Jacob 
von Rütershuſen, Vlrichs ſäl. von Rütershuſen wip vnd 
vier ſiner kinder, Berſchi der Hennower uß der Rüti, 
Heinzelman von Keßwile, des Egeners wip vnd drü fint, 
peters ſäligen Gyrayers wip, Lütins ſäl. Giraiers fint, 
Werli Cunins wäglins ſun, Hainrichs ſäl. ſenften wip vnd 
zway kint/ Vlins ſäligen Aentlins tohter, Rüdins ſäl. wip 
vnd drü kint, der Marſchalk, haini Släfli, Hainrichs 
ſäligen amer Bach zwai kint, Haini Hennower, Rudi der 
Haven, Vlrich Stickel, Vlrich Roſenſtil, Johans ſäl. von 
kumprechtshuſen wip vnd ain kint, Haini Matwiler, 
Hainrich Winter, Rüdi Werlind , Hainrich Tor, Cunins 
Wahshars wip und fünf kint, Vlrichs fäligen laitzers drü 
kint/ Berſchi Hennower, Hainrich Burkart, peters ſäl. Roten 
kint drü, Johans ſäl. ſidellers wip und vier kint, Cunins 
fülsı Egelolfs kint viery, Hainrichs ſäl. Roten: wip, des 
Ammans ſäl. wip., Vli des Ammans fun, Cuni des Ammand 
fun, Haini von Wile, Cunins ſäl. Eberhartens des pfiſters 
kint, Cuni der Müller, Hans Hennower von Hevenhofen 
vnd ſin brüder Hans, des ſpießes ſün drüe, Vli lor vnd 
Cuni fin ſun, Haini Wirt, des vorſters fün, Vli ime Hof, 
Rudi ime hof, Vli Rot, Cuni lor, Haini Vli vnd Rudi 
ſin ſün, Haini ſuter, Rudi lor, Rudi Buchorner, Vli ſin 
brüder, Hainrich Buchorner von ſtainibrunnen, hans 
pfifer, Johans Widmer, Rudi lor, Rudi Bürgins, Rudi 
ſachs, Vli ſin brider, Thoman Bürgis, Haini Rot, Vlrich 
Marſchalk, hans ſin brüder, Vli Cunins des müllers ſun, 
Cuni Mangolz, Rudi katherinen, Cuni Martins, Hans lor, 
Hand Not von katzenrüti, Rudi fin brüder, Haini lor 
von Sumbri, Rudi von Rudershuſen von dem hangenden 
wile, Haini ame Horn, Rudi Egner, Vlrich fin brüder, 
Rudi vorſter, Haini ſpilman, Jäklins ſun von Ruders— 
huſen, aber Jäklins fun: von Rudershuſen ze dem ban- 
genden wile, Eberli der Hennower, Berſchi Iniker, Rudi 


laiter, Haini Giger, Rudi Rikkenbach, Rudi Güttinger, 
Cuni koch, frif fchinder, Haini Rot, Cuni Enfhufer Buben- 
hüt, Ebernant der Ledergärw, drye Murſel, der hauen von 
Gottlieben vnd fin fun, Cunrat lungenſtuk, Vlrich lungen⸗ 
ſtuk, Hans fin fun, der pflenner vnd fin fun hans, Bertolt 
von Süttingen, Hug Mäbinen forfterinnen fun, Vli Bil- 
lung von Büttingen, Euni Graf der alt von Güttingen, 
Haini ler von Sumbri, Haini ame Brühel, Rudi Graf, 
Eunins des Grafen fun, Hainis fäl. von Wile tohter, Vlis 
ſäl. ime Hof wirtinne und drü Fint, Hans fälig der Rot bet 
gelaffen ain wip und vier kint, Rudi Egner het gelaſſen ain 
wip und vier Fint, Vlrich Iungenftuf ber gelaffen zwai kint, 
vnd mit namen ir aller der vor. gefchribenen vnd ir iegelicher 
fonderlich elich wip vnd ſinü kint und och dis frowen alle 
Mäsi Greten, Mätzinen ſäl. Bertoftinen fun, Agnes pfilterin, 
But Rüdins wirtinne ime Berge, Mäbi des Ammans, Fützi 
ime Bach het gelaffen zwai Fint, Aelli hainis Bertoltes tohter, 
kacherin Cunins müllers fweiter, Mätzi laitzerin, Elfi Mül- 
lerin, Mätzi Rötin, Geri Rötin, Aelli ir tohter, Elfi ſtoltzin, 
Eifi forfterin, Geri des Fellers mwirtinne, Mätzi ſähſin, 
Cunins Egelolfs far. kint, Aelli ſtiklin, Geri lörin, dü 
fenftin, Vdok (7), Angnes von Wille dü flähterin, älli 
Haini wirk tohter, des witzigen tohter, berfchlind wip, 
Fatherin Buchornerin, Elfi Riffenbächin , Gut fähfin, zwo 
von Bumwille, änfü von ffaina, der Murfel ſweſter, Mätzi 
laitzerin Vrſel fähfin, Elfi Weltins, Mäsi hävenin, di 
fwärzin, Aelli fpisin von Bümile, Gret Märmilerin, Anna 
von keßwile ſängwins tohter, Hagenmwilerd wip und find 
fint, Hugen wip von haf, Vlis Burfarts fun von Güt- 
tingen, den elteften Torun von Sumbri und allü Fint die 
dü obgenanten frowen hant Und och alle die lüte, die under- 
halb Arbon gefeffen fint, in fletten oder vff dem lande, 
wiffent oder unwiſſent — Darzuo haben wir im geben alle 
die manfchaft und Ichenfchaft » die die felben Tüte hant, fi 
figen aigen ald Ichen, fryen ald vogtliche, dü felben lehen 
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fond in des felben von Tandenberg — handen fan vnd beliben 
—. Diü felben vorgefchriben Burg Gütting en ‚ vogtyen 
lüte vnd güter allü leben fint von dem gotzhus und dem Bifchof 
se Eoftenz. Darzuo haben wir im. ze Foffen geben Münfter- 
fingen vogtye ze Feßwile, Münfterlingen vogtye 
se Vtwile, über lüt und über guot —, den hof ze fagen- 
rüti, den hof ze Vtwilen Vlrich der Not buwet, dü allü 
lehen fint von dem abt und dem gotzhus ze fant Ballen, 
und Johans den Dingeler, der och dannen lehen ift, und 
die fryen vogtye ze Vtwile über lüt vnd über guot 
haben wir im für reht aigen geben, Bnd ſwas darzuo und 
. och ze der vorgenanten Burg Güttingen, böven, mwingarten, 
vogtyen, Tüten und gütern — hört — zu faufen gegeben haben 
umb fFünfhundert pfunt und Fünf und zwainzek pfunt pfeninge 
Eoft. münd —, die wir geben haben au die minrunge vnſer 
gülten, da großer wachfender fchad uffgieng — —. Gefcheben 
su Sonflanz 1359 an St. Bits und Modefis Abend. 
Die vier Siegel der Herren von Enne find einander ganz ähnlich, und 
mit den früher beichriebenen übereinftimmend. Die Ortbographie ſchwankt, 
beionderd im Gefchlechtöworte, indem bald die bald dü fteht. Nur Wieder 


holungen und einige Fanzliftifhe Gormen find im Auszuge weggelaffen 
worden. Zeugen find feine genannt. 


53. Die Kirche Sulgen wird dem Chorherren- 
ftifte zu Bifchofzell einverleibt. 1359. 


Aus einer vidimirten und moderniſirten Abſchrift im Evangel. Archive der 
Kirche Sulgen. 


Heinrich von Gottes Gnaden Biſchof zu Conſtanz ent- 
bieten allen jetzt und künftig Lebenden — unſern Oruß in 
dem Herrn und machen zu wiſſen: Unſere oberhirtliche 
Sorgfalt muß allerdings immer dahin gerichtet ſeyn, daß 
wir den an uns geſtellten Bitten mit verdienter Begünſtigung 


— 
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willfahren. Da nun von unferm geliebten Johann von Lan⸗ 
denberg, Propſten der Collegiatkirche zu Biſchofzell — uns 
vorgetragen worden iſt, daß wenn die Pfarrkirche zu Sul⸗ 
gen oder auch die Clauſtrallehen zu Bergiswyl, zu Eſte— 
gen und zu Horn, welche mit beſagter Kirche im Verband 
ſtehen, erledigt werden, dieſelben zur Collatur des vorge⸗ 
nannten Propſts gehören; es ſich aber von langen Zeiten her 
zugetragen habe, daß ſowohl die Vorfahren des Propſts For 
hannes, als auch er ſelbſt zuweilen wegen des Ungeſtüms 
der Supplicanten, ja ſogar auch wegen Verfolgungen und 
feindlichen Anfällen auf die Güter dieſer Kirche ſich gezwun⸗ 
gen gefehen haben, gemeldete Bfarrfirche zu Sulgen ſammt 
den Lehen an Perſonen des Laienſtandes, die deffen unwür— 
dig waren, zu verleihen; da ferner die Gefälle und Ein— 
fünfte der gemeldeten Collegiatfirche fo fehr gering find, 


daß die Chorherren fich nicht flandesgemäß fortbringen 


fünnen und darum auch der Gottesdienft, welcher in ihrer 
Kirche mit Feierlichkeit und Andacht immer abgehalten wird, 
in Abgang gekommen iſt: fo hat ung der Herr Fohanned, 
Propſt, erbetben, daß mir zu einiger Unterſtützung feiner 
Kirche und des Gottesdienfted den Ehorberren oder dem Ca— 
pitel und ihrer Kirche die vorgenannte Pfarrfirche zu Gul- 
gen fammt den vorgefagten Leben einverleiben, verbinden 
und vereinigen möchten, Nachdem wir nun verläßigt find 
und für gewiß wiſſen, daß die vorbemerfte Vorftellung die - 
Wahrheit enthalte, fo fanden wir und geneigt, der gerech- 
ten Bitte, nach vorher wiederhohlt gepflogenen Unterhand«- 
ungen mit unferm in diefer Abficht verfammelten Capitel 
zu Conſtanz zu willfahren, daher wir im Namen des Herrn 
die Pfarrkirche zu Sulgen mit allem dermaligem und Fünfti- 
gem Neubruchzehnten und mit vorbefagten Clauſtrallehen, auch 
mit allen und jeden Nechten und Gefällen und Zugehörden 
dem gemeinen Capitel der Kirche zu Bifchofzell, mit Ein- 
wiligung unfers Eapitels zu Conſtanz einverleiben und ver- 
einigen, mit der Bewilligung, daß wenn erfagte Kirche oder 
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auch die Lehen erlediget werden, die Chorherren oder das 
Capitel davon Beſitz ergreifen und nehmen mögen. | 

- Wir verzichten zugleich für und und für unfere Nach- 
folger auf das Recht, von der Kirche oder deren Lehen die 
erften Früchte oder die Quart, die fonft nach Necht und 
Gewohnheit und und unferer Kirche zu Conftanz gebührt, 
zu beziehen. Wir verzichten auch auf alle bifchöflichen oder 
Archidineonal-Rechte , indem von Alters her unfern Bor- 
fahren folche Gebühren nicht bezahlt worden find. Indeſſen 
behalten wir und vor, daß, fo oft die erfagte Kirche ledig 
wird, die Chorherren oder das Capitel ung eine taugliche 
Berfon, welche ald Vicar anf die Kirche Sulgen eingeſetzt 
werden fol, innerhalb der gefeglichen Zeit vorftellen, 

= Demjenigen und künftigen Bicar der Kirche zu Sulgen, 
der jeweilen fenn wird, welcher zur Bequemlichkeit feiner 
Pfarrgenoffen und Erleichterung in feinen VBerrichtungen 
gewöhnlich Gehülfen hält und halten muß, follen aber vor- 
behalten bleiben das Fleine Rebgut, das an das Haus oder 
die: Hofrniti des Prieſters anſtoßt mit den Aeckern an dem 
Drt, der genannt wird Pfaffenholz, ferner alle Opfer und 
ale Einkünfte von Jahrstägen jetzige und künftige, die 
Sterbendgefälle, Seelgeräthe, Bermächtniffe famt dem fo 
genannten Futterhafer, auch jedes andere Einfommen der 
Kirche ſowohl ald der Filial- Orten, Der Neubruchzehend 
ſoll aber dem Eapitel vorbehalten ſeyn. 

Nichts defto weniger wollen und verordnen wir, dag in 
jedem Jahr, im welchem dem Vicar über die vorgefagten 
Gefälle und Einkünfte von den Bewohnern des Weilers zu 
Berg oder anderswoher ſechs Scheffel Weizen, Conſtanzer 
Maß, abgereicht werden, derfelbe fodann verbunden feyn 
fol, in demfelben Jahr einen andern Gehülfen zu halten, 
welcher in der Kirche zu Berg, welche eine Tochter der vor- 
genannten Kirche ift, an allen Sonn- und Feiertagen, 
auch in jeder Woche des Fahre am Montag, Mittwoch und 
Samftag, oder andern drei Tagen diefer Woche — für die 

I. Beil. 3. Th. Geſch. VII 
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Einwohner des gemeldeten Weilers Meffe halten und anderes 
zum Gottesdienſt und zur Geelforge — gehöriges — der» 
richten foll. 

Zum Zeugniß und zur Befräftigung ‚alles vorfiehenden 
haben wir Heinrich, Bifchof —, und wir Propſt, Dekan und 
gefamtes Capitel zu Conſtanz unfer — Inſigel diefem Brief 
anbängen laſſen. So gefchehen und gegeben Conſtanz im 
Jahre des Herrn 1359 den achten des Heumonats, Römer 

Zinszahl X. 


54. YAnniverfarium der Kirche Sulgen, 


1. 

Nur 17 Pergamentblätter find noch erhalten; ſowohl vorn als in ber 

Mitte und am Ende find Blätter herausgeriffen, andere find ftellenweife 
verdorben Nur die wichtigften Angaben werden hier mitgetheilt. 


Martius E. VII. 1358 in vigilia s. Mariae bat der erbare - 
Knecht Albrecht Amann de Buackeren um fin und finer 
busfrow Elsbeth, Hans fines Bruoders, Elöbeth finer Tochter 
Heild willen mit Verwilligung Junkher Ruodolfs von Rinek 
verordnet und verfchafft zwai viertel Kernen von dem Schuppis- 
guot zuo Buackeren alle Jare mit Martinstag an den Pfarrer 
verfallen, damit er alljährlich felbander für fi eine Jarzit 
begebe. Davon ift ein Brief zu Zell in der Herren Capitel, 
welcher Zins Tang nit geben, von vil böſes widerſtandes, 
doch mit Recht erobert durch Herrn Symon Wagner tunc 
plebanum A. 1384. 

— A.IIl. Gregor. papae. Hainrich Kain von Sürglen, 
der da iſt gſin ain knecht der herren von Bürglen hat ver- 

Schaft erlich geben werden II Viertel fernen — ains der 
bruoderfchaft, das ander dem Pfarrer zu Sulgen, dad er 
besang fin Jarzit. 

April. B. III. Herr Wernhart von Schönenberg bat 
geordnet ainem pfarrer zu Sulgen I Mutt Fernen koſt. Meß 

- on ainem guot, fo baut Ruodi Zink. — 
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— .C. VII. Marci evangelistae. Item in die Marci itur cum 
reliquiis ad Bürglen pro subitanea mortis aversione a Deo. 
impetranda et cum omnes tangat omnibus eundum est. Nam 
quilibet portabit suum onus, 


— D. VI. Der Edel Her Eberhart von Bürglen bat 
verfchaft I Viertel. Kernen dem pfarber zuo Sulgen Eoft. Meß. 


B. Kal. Maii. Phil. Iac. — Reliquiae s. Jacobi reconditae 
sunt in altari extra chorum in angulo statuae s. Katharinae. 


— F. III. Dedicatio et ..... Ecclesiae in Buirglen solent 
festivari sco Pancratio Bürglinenses, | 


. Iunius. D. XI. Albani mart. Dedicatio capelle in epis- 
husen dominica proxima ante Ioh. baptistae festum. - 


— F. IX. Elfi von Kradorf3 Vtl. Kernen nebft 1 $, 
Pfenn. für eine befondere Fahrzeit an fant Johann Bapt. Tag. 


— F. Il. Commemoratio Pauli. Anno d. ı305. In die 
apostolorum Petri et Pauli consecratus est chorus et altare 
maius eccliae Sulgen a venerando in Christo patre ac domino 
Hainrico D. g. constant. episc. nato de Clingenberg, In 
honorem sanctissimae virg. Marie, scti Michaelis et ss. an- 
gelorum et salutiferi erucis. Quare noverint universi et 
singuli, quod de sua pietate et auctoritate in die dedica- . 
tionis videlicet proxima dominica post festum apostolorum 
Petri et Pauli et per totam octavam vere penitentibus con- 

" eessit LXXX dies criminalium et annos duos venialium pec- 
catorum indulgendo misericorditer. Item: in festivitatibus 
b. Virginis quater in anno occurrentibus et sanctorum et 
crucis et exaltatae et inventae, s. Michaelis indulgentiarum 
“.... largitur; Quapropter pulsandum, ut aperiatur porta, 
et "ut exaudiatur — — item reliquorum sanctorum scil. 
s. Ioannis bapt., s. Pelagii mart. s. T'heodori mart. Sygis- 
mundi Felicis et Regulae martyrum, et aliorum: multorum 
sanctorum, quorum nomina apud -nos longitudine temporis 
oblita, sed reconditi sunt in maiori altari in choro, pre- 

| vır * 
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stante dno nostro lesu Christo, qui vivit et regnat deus 
per secula seculorum benedictus Amen. 

— B. V. Theobaldi episc. Hans von Sant Johan 
hat geordnet durch fin und fin vaterd Volrich von Sant 
Johan und aller irer vordern und nachkomen felenhail ain 
Mütt Fernen zeller meß, III viertel der bruderfchaft und das 
vierd dem pfarrer zuo Sulgen, Alfo das der pfarrer ir 
Jarzit began fol iärlich uf ſant Ulrichs tag mit TI meflen 
ungfarlih — und gat der. Fernen us dem zechenden zu 
buomilen. 

— G. XL. — Beliquiae s. Maviae Magdalenae conti- 
nentur in altari minori extra chorum. 

— C. VII. In die s. Jacobi et .... rocinium in altari 
minori extra chorum, cuius reliquiae ut s. Christofori illie 
vonditae sunt in angulo... 

“Augustus. D. XVII. Theodoli episc. Reliquiae s. Theo- 
doli episc. sunt reconditae in campana maiori. Ideo subditi 
huius ecclesiae Sulgen statuerunt hunc diem sibi sub prae- 
cepto esse celebrandum contra grandinem et intemperiem 
aeris anno dni 1455. 

— F. XV. Agapiti mart. Anno dni ı448. dominica post 
festum assumtionis Mariae consecrata sunt duo altaria extra 
chörum ecclesiae in Sulgen, et .... omnia illa sua altaria 
esse, unum altare ut ita consecratio est indulta per vicarium 
domini Hainrici episcopi const. nati de Hemwen et sunt con- 
secrata per rever. patrem dom, Joannem episc. Belun... 
fratrem ord.... Et altare in angulo est consecrata in 
honorem Marie virg. Ioan. bapt. Iacobi min. Nicolai, Pir- 
minii et s. Hatharinae. At reconditae sunt in eadem altari 
reliquiae s. Jacobi apost. Cosmi et Damiani, Christofori,' 
Sebastiani et Mariae Magdalenae. Sed aliud extra chorum in 
medio est consecratum in honore Marie virg. Margarethae, 
Galli, undecim millium virginum, Theodori mart. et Georgü 
märt. et eorum reliquiae sunt in eodem altari reconditae , 
et sunt .. hoc de ligno crucis sanctae inditae. Quorum 
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dedicatio semper agitur post festum assumtionis dominica 
proxima — et accipi datur — XL. dierum criminalium et 
annus venalium peccatorum indulgentia — . 





55. Die Abtei St. Gallen hebt die Genoſſame 
2 gegen Güttingen auf. 1363. 


Aus dem Meröburgifchen Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Der Abt und das Konvent zu St. Gallen verflären, daß fie 
den mwechfel und die genoffami fo vnſers gotzhus lüt gehept 
hant mit des veften Ritters herren Hermanns von der Breiten» 
Lomdenberg Lüten, die zuo der burg Güttingen gehörent — 
abgelaffen haben und widerrufen. Act. St. Gallen Donnerfing 
nach unf, Frauentag ze dem Ernde 1363, 


Das Siegel des Abtes Georg. hat unterfdem Schemel zwei Wappen, 
ein Kreuz zur Rechten, einen ftebenden Löwen zur Linken. 


56. Stiftung des Spitals zu Bifchofzell. 1369. 


Aus dem Birchorzellifichen Stadtarchive. 


Vicarius reverendi in Christo patris ac domini Henrici, 
dei gra. epise. Constant. in spiritualibus generalis universis 
et singulis: Christi fidelibus ad- quos presentes pervenirent 
salutem in domino sempiternam. Cum idem dominus noster 
episcopus tam salubriter quam pie domum quondam Henrici 
. dieti Talakrer sitam in oppido suo episcopalis cellae, cui 
ab uno latere et a parte superiori contiguatur domus Johan- 
nis dieti Borhoch et ab alio vero latere et‘a.parte inferiori 
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domus Petri dieti Ruprecht pro: sustentatione pauperum et 
infirmorum ad. supplicationem civium et aliorum : Christi 
fidellum devotorum ibidem hospital. erexerit et ex dicta 
domo et’ de eadem hospitale pauperum perpetue fundaverit, 
idemque dominus noster episcopus ad praesens in remotis 
et extra provinciam existat, nos ad supplicationem devotam 
Civium et Christi fidelium praedictorum dietum negotium 
per ‚dietum dominum nostrum episcopum tam ‘salubriter 
quam utiliter ob laudem divini nominis inchoatam ad eflectum 
debitum perducere cupientes, 'erectionem et fundationem 
praedictam auctoritate ordinaria approbantes et confirmantes 
dictam domum in hospitale perpetuum ad sustentationem 
pauperum et infirmorum deputamus et ordinamus ex dicta 
domo privata locum religiosum et sacrum facimus per 
‚ presentes, Volentes pariter et concedentes ut dictum hos- 
pitale omni itre privilegio, libertate et indulgentüis gaudeat, 
quibus caetera hospitalia et loca talia religiosa in civitate et 
diaecesi Constantiensi existentia gaudent et prout ab epis- 
copis Const. loci ordinarüis pro tempore sibi est concessum, 
prohibentes et inhibentes nihilominus omnibus et singulis 
tam maribus quam muliebribus sub paena excommunicationis 
et maledictionis aeternae ne quis dietum hospitale audeat 
invadere aut personas in eo existentes molestare,, invadentes 
et molestantes perpetuis maledictionibus et gehennae cru- 
eiatibus subiicientes. Datum et actum Thuregi dietae Con- 
stantiensis diaeceseos anno dom. millesimo trecentesimo 
sexagesimo nono IV. nonarum Iun. Indict. VII. 


57. Baradieg verkauft das Mittelgut zu 
Altnau. ° 1370. 
Aus dem Merdburger Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


Bir fro katharin Underfnizerin von Schafhuſen 
äbtiffene und. der; convent die cloſterfröwen gemainlich. des 
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gotzhus ze dem paradies fant Elaren Ordens gelegen bi 
Schafhuſen — tunt funt — Allen — umb das guot ze Als 
tenan, das man nempt das mittelguot, des zwen höf fint, 
die wir für recht aigen ze Foffent geben habin dem wolbe— 
fchaiden Hainrich von Tettifofen, dem man fpricht der 
zapf, burger ze Coſtenz, das wir in deffelb guot da für geben 
babin, das dem gotzhus ze den barfülfer ze Eoftenz daruß 
Järlichs an ir Ticht gan folt ain pfund vnd vier fchilling 
Coſt. pfenning So haben wir doch nu aber von demfelben 
H. von Tertifofen empfangen fünf und vierzig pfund guoter 
und gäber haller — Vnd haben darumb das felb gelt vff ung 
und vnſer goshus mit der barfüffer willen ewegklich geſetzt 
ze gebent und den felben H. von T. — ded entladen, alfo 
das er — nu binnach in den obgenanten Barfüffer nicht für- 
baß nebunden figi das felb gelt ze werend ald ge richtend von 
den obgenanten gütern —. Darnach vergeben och wir Bruoder 
DBlrich von Swarzach, Enfter des Barfüfler ordens umb den 
Bodenſee, Bruoder Hainrich Harbant Gardian und die brüder 
gemainlich des gotzhus ze den Barfüfler ge Coſtenz — aller 
vordrung — an den obgenanten gütern, darob das gelt gieng. 
—, Act. Conſtanz 1370 an unf. Frauen Abend zur Lichtmeß. 


Die drei Siegel find abgeriffen. 


58. U. in der Bünd verkauft einen Hof zu 
Anwyl. 1370. 


Aus den Mierdburger Archive zu Frauenfeld. Nussug. 


Vlrich von Roggwile, Stadtammann zu Conſtanz, bes 
zeugt, daß Blrich in der Bünd, Groß Hugen fäl. fon — 
-finen hof ze Ainwille — als ain unvogtbar vnſtürbar ledig 
aigen guot, mit dem geding, das nüt darab gat — danne 


* 
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ziwen mut fernen und zwen mutt baber für den zehenden an 


die kilchen ze Rikenbach — um 110 % Pfen. dem Herrn Soh. 
in der Bünd, Leutprieiler zu St. Stephan, zu Handen des Stiftes 
St. Stephan in Eonflanz verfauft babe, und diefer Kauf auf 
des Neichs offener Straße gefcheben fey. Conſtanz Mittw. nach 
Gregor 1370, 


Das Eiegel des Stadbtammannd enthält das befannte Roggwyliſche 
Wappen; dasjenige Ulrichs in der Bind einen Baum mit einen hervor: 
ragenden Gipfel und zwei hängenden GSeitenäften. 


59, Verkauf von Sberhofen. 1373. 


Aus dem Mersburger Archive su Srauenfeld. Auszug. 


Ulricus Gutlingarius dec. Ioh. de Landenberg thesaur. 
Hainr. dapifer decretorum doctor, mag. Ioh. Ebernant, 
Nic. Saeteli, Hainr. Goldast, Ioh. Molhard, Eberh. Merr 
et Nic. Schnell canonici et totum capitulum ecclie Const. 
bezeugen, daß fie eine Schuld von 332 % und 10 ß. Häller am 
füglichften bezahlen können, indem fie die curia in Obrahouen 
verfaufen, die einerfeits an die Güter von Kreuzlingen, ander» 
feits an die Befitungen Vlrici de Kunggsegg rectoris ecclie 
in Ebenwile gränze, und alfo um die angezeigte Summe diefelbe 
an das Stift St. Johann überlafien haben. Act. Constantiae 
1373. pridie Id. Iuli —. 


Die Siegel find weggeriſſen. 


60. Der Ober: und Niederhof zu Altnau. 1373. 


Aus den Mersburger Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


Wir Maifter friderich von Ablach, Hainrich von Randegg 


— 105 — 


ond Hainrich im Turn burger ze Coſtenz fchidlüt ze difer 
bienach gefchriben fach — tuon mengflich ze wiſſen — umb 
die ſtöß und mifhellung fo zwifchen dem e. herrn Burkart 
von Hewen TIhumpropft ze ainem tail, den herren ze dem 
Thum ze Eoftenz ze dem andern tail und Jakob dem Schwar- 
zen Hainrich dem Schwarzen fäl. kint vogt und ouch von der 
felben Fint wegen ze dem dritten tail von der rechtung wegen 
fo ain Thumpropft , die herren von dem capitel und ouch ain 
vogt ze Altenow von den höfen wegen, die man nemt den 
oberbof und der niderhof Hand vnd haben fond, entilanden 
if, daß wir alfo gefprochen haben, daß der Vogt bezichen fol zu 
Vogtrecht aus dem obern Hofe 2 % 18 Bfenn. fammt 9 Vierteln 
Kernen und eben fo vieh Hafer, aus dem untern Hofe 1 %, 
weniger 18 Pfenn. fammt 3 Vtle Kernen und eben fo viel Hafer. 
Item ain vogt hat och ain gütli, haiffet des huobers guot, 
gilt iärlich 400 gankviſch ze mir vaſten. Item die wintaferin 
lihet ain vogt und davon git man im vierhundert gankviſch. 
Item ain vogt hat noch das recht, das man im felb dritt drü 
mal ie des iars ze den drin dingk gerichten geben fol, der git 
der. ober hof zway mal vnd der nider hof ains. Wär aber 
das fi aines vogted ald des Maygen pflegerd me danne ze 
den drin dinkgerichten bedörfent, wele ir danne bedarf, der 
ſol ouch ſi verkoſten vnd ſi under ſin ſelbes koſt danna an 
ſchaden ziehen vnd löſen vnd ſonſt ouch der vogt vnd die 
mayger pfleger bi an ander ze gericht ſitzen. Item der vogt 
fol ouch dri tag vorhin den maigern oder iro pflegern ver— 
künden, wenne ieman gerichte bedarf vnd darumb angerüft 
wird von geltſchuld vnd frevelinen wegen, ſo er darumb 
richten wil. Item wär ouch das die maiger ze gericht ge— 
rüft wurdint vnd dar nit kommen möchtin ald enwelint, ſo 
mag der vogt ſonder vnd allain ze gericht ſitzen. Item ain 
vogt ſol ouch umb alle freveline vnd umb gülten richten vnd 
was ouch von frevelinen vellet, das wirt in dem obern hof 
ainem Thumpropſt die zwen tail und dem vogt der drittail; 
item in dem nidern hof — dem Capitel zwen tail, dem vogt 
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der drittail. Item die manger font richten umb erb und aigen; 
es fol. ouch ain ieglicher Feller in dem obern hof tärlich ainen 
vörſter ſetzen, der nider hof bat ouch finen ſtäten vorfter. 
Der Dompropft und das Eapitel follen den Vogt zurecht weifen, 
wenn er die Leute drängen will, und umgekehrt. Diefer Vergleich 
fol dauern fo lange Burkhard von Hewen Dompropf if und die 
Kınder des Schwarz die Vogtei beſitzen. Dabei find gewefen und 
haben gefchworen die erbern Tüte Peter Frik; Jakob Völkis 
— Hainrih Wifer, Cuonrat Fippis, Heinrich Kaufman, 
Johans Hugs, Hans Buchelman, Johans Bogeld — Johans 
Nägeli — Act. 1373 am nechſten guoten tag nach ſ. Jakob 
ze ingendem ogſten. Ind. XI. 
In einer zweiten gleichlautenden Urkunde vom erſten Auguſt 1373 
nennt ſich Hermannus dietus Swellgrübel de Marechdott not. Iura- 
tus als Schreiber, Als Zeugen kommen u. A. vor : Hainrich Lini Canon. 


ecclie Zovingen Const. diaec., Eslolf und Aebli genaunt Blarer, Se 
brüder, Walter und Hugo gen. Swarz. 


6. Die Burg zu der Kacheln in Güttingen 
geht von den Ruh als Pfand an bie Schwarz 
über. 1375. 


Im Merdburger Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


— Johans der Ruh bezeuge, daß ich von der fwär 
unlidig fchuld wegen, darin ich Fommen und gevallen bin 
von Burgfchaft wegen und von der aülten wegen, fo mir min 
Brüder ſäl. verlaffen bant ze geltend — durch Walter den 
Swarzen ald Vogt Cuonrats und Jakobs der Swarzen ge— 
brüder, hainrichs ſäl. ſins bruoders finden 1300 % Häller als 
Darlehen empfangen, und dafür die Veſte zu Güttingen, die 
man nennt ze der kacheln, ſamt dem Dorf Güttingen mit 
Bewilligung des Biſchofs verſetzt habe. Aet. Conſtanz Mittw. 
vor Magdalena. 1375. Zu 
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Daß Eiegel des Ruh zeigt einen fchreitenden Löwen, wie dasjenige 
von Ende. An einer am Tage vorher ausgeftellten Urkunde willigt „fro 
Elifaberha Hainrichs fäl. des Swarzen tochter, Iohanfen des Ruben, 
Ruodolfs fäl. des Ruben (fons) elichü wirtüne“ ein, für ihre 2000 Gulden 
Heimftener ſtatt der Burg Güttingen ſich andere Pfande geben zu laſſen. 


62. Das Domeapitel zu Conſtanz verleiht den 
Zehenten zu Märftätten und Altenklingen an 
Walter von Altenklingen. 1378. | 


Im Mersburger Archive zu Srauenfeld, als Inferat eines gleichzeitigen biſchöf⸗ 
lihen Viſums. Auszug, 


— Wir Vlrih T. Techan vnd das gemain. Eapitel ze 
dem Thum ze Coſtenz fünden allen — das wir — dem edeln 
Herrn Walthern von der alten Elingen, ainem frigen 
beren, Ritter, vnd fro Fathbrinen Portwinen von Ogs— 
purg finer elichen wirtinen von der dienft wegen, die und — 
der felb Herr Walther von Elingen vil vnd dick getan hat 
und noch wol in Funftigen ziten getnon mag — verliehen 
habin — vnſer zehenden gelegen ze Märftetten vnd vnſer 
zebenden gelegen bi der alten Elingen, die vnfer aigen 
fint, ze ainem Fechten lipdinge und ze end ir baider wil und 
nit füro, vmb ainen genanten iärlichen zins vier und zwain— 
zich mutt Fernen Coftenzer meß guoter und mol 'gelüterter 
fernen —. Bnd ze warem und offem vrfund — haben wir 
vnſers gemainen Capitels infigel gebenft und geben an difen 
brief, der ift ge Eoftenz geben in dem iar — 1378 ain — 
ſten zinstag vor ſant un tag — 
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63. Bifum der. Tobelfchen Freiheitshriefe durch 
den Thurg. Landrichter C. von Bußnang. 1382; 


Aus dem fehr incorrecten Kopialbuche der Eomthurei. Auszug. 


Albrecht von Bußnang, ein freier Herr, der Herzoge 
von Defterreich Landrichter in ihrer Gravſchaft zu 
Thurgau, urfundet, daß, ald er auf dem Landtage zu dem 
Granenftein an dem nächſten Montag nach Gt. Gallus 
im Jahre 1382 Öffentlich zu Gericht faß, Ulrich von Tet- 
tingen, Comthur zu Tobel, ihm den vom König Wenzel 

‚erworbenen Freibeitsbrief vorgemiefen babe. 


Dieſer Wenzelfche Freiheitsbrief enthält eine Betätigung der von 
x RK. Albrecht 129 wrrheilten Urkunde, in welcher wieder eingefchlofen find : 
1) die von Kaifer Sriederih 1155 Papiae IV. kal. Dec. anno regni 34. 
imp. 32. ind. IV. dem Johanniter Orden im Allgemeinen ertheilten Be 
günftigungen; 2) ein Brief deffelben Inhalts von 8. Philipp, gegeben in 
Bafel 1207 in Anweſenheit mehrerer Biſchöfe, u. U. auch des Herzond ©. 
von Zähringen, der Graven Thomas von Savoyen, Rudolf von Habs: 
burg, Welfrands von Beringen, der edein Herren Herm, von Markdorf, 
Heinr. Truchfäß von Waldburg, Heinr. von Scharfenberg; 3 und 4) zwei 
Urkunden von König Heinrich, deren Daten aber in der Abfchrift völlig 
verdorben find, indem die eine die Jahrzahl 1237, die andere 1222, beide 
die Ind. I. tragen; fie verwilligen dem Orden ungehinderte Erwerbung 
Shwäbifher Güter. — Kaiſer Sriederich 3. gab auch eine Beftätigung 
des. Albrechtiſchen Srefheitsbriefed presentibus H. archiep. Coloniensi , 
I. episc. Argentinensi, Rudolfo amiculo.nostro Sasoniae, Hainrico 
‚fratre nostro Austriae ducibus, spect. viris Wernh. de Honburg, Frid. 
de Toggenburg, Eberh. de Nellenburg, Otto de Strassberg, Hart. de 
Kiburg. comitibus; nobil, viris Rud. deHewen, Hainr, de Griessenberg 
et aliis. Thuregi 3 Id. April 1315. 


64. Ulrich von Lönberg ſchenkt das Tosgut in 
Zutzwyl an Tobel. 1385. 


Aus dem Archive der Eomthurei Tobel. Auszug. v 


Allen — Tuon ich VBolrich von Lönberg, wilent 


Het Volrichs fälgen von Lönberg ritterd elicher ſun kunt vnd 
vergich —. Alz der jesgenante Her Volrich fälig von Lön- 
berg min elicher vater und frif fälig von Lönberg, min 
elicher bruoder, Iuterlich durch got und durch ire und ir vor- 
dern felen bailes willen ledklich und frilich geben hant dem 
Eommentur vnd den brüdern gemainlich des bus ze Tobel 
fant Johans ordend ain guot zusmile gelegen, dad man 
nempt des Toſſs guot mit diefen nachgefchribenen adern, 
wiſen, hofſtetten, holz vnd veld — des erften ze ainer 
Zelgge daz Hain Linden äkkerli — — Vnd ze der andern 
zelgg — — Vnd in den dritten zelgg — ain iuchart bi der 
Müle ze Hulventobel vnd ze hausrugg zwo iuchart — 
— Das ich mit wol bedachtem muot — mines vaters und mines 
bruoders fälgen und aller miner vordern felen und och miner 
fel ze troft und ze hail geben han vnd gib mit difem brief 
— ze der vorgefchriben gab und gift alfo daz ein commendur 
vnd die brüder ze Tobel der vorgenanten mined vaterd und 
mines bruoders fäligen felen darumb getrülich gen got ge- 
denken und iärlich ire iarzit nach ires ordens fitten und ge“ 
wonheit, ietweders beſunders began font, des obgen. mines 
vaiters iarzit iärklich in der wochen darinne ſant Laurentien⸗ 
tag vallet, vnd des vorgen. mines bruoders iarzit iärklich 
in der wochen, darinne ſant Verenentag kompt an gevärd 
—. Vnd des alles ze offen urkund — han ich — min Inſigel 
offenlich gehenkt an diſen brief, der geben iſt ze Lönberg vf 
miner burg do man zalt von Criſtus geburt drüzehenhundert 
vnd achzig iar, darnach in dem fünften iar an dem nächſten 
mitwochen vor ſant Margrethen tag. 

Daß Siegel tft rund und etwas abgerieben; doch auf dem Schilde find 


zwei über einander fpringende Löwen. nicht zu verfennen. Ein anderes 
Wappen führt Stumpf auf, Blatt 423 b., ed. 1606, 
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65. Verkauf der Burg zur Kachel in Güttingen _ 
an 11. Habech. 1386. 


Gm Merdburger Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Johans der Muntprat, burger ze Coſtenz, bezeugt im 
namen des wolbefchaiden mannes Volrich des habches, Stätt- 
ammann ze Coftenz daß Johans der Sayler — fro Helena 
des elichü husfrowe, und fro Anna die Saylerin fin muoter 
und och Johans Gudentze der felben fro Annen nächiter vater- 
mag vnd rechter vogt, von Vlriche dem babech und von fro 
Adelhaiten finer elichen wirtinne 1300 & Häller empfangen 
baben für die demfelben verfaufte Veſti Güttingen die man 
nemmet ze der Fachelen, dü an dem Sewe gelegen tft, die 
Twing und Bänne ze dem dorf ze Güttingen — die Tüte und 
güter — und darzuo och den hof, der in dem Dorf ze Güt-- 
tingen gelegen ift, den Ruodi Sickel gen. Schwank bumet , 
und och — der Roten guot und — Gerunges guot — je Güt- 
tingen — mit Twingen — vifchenzen in dem Sewe — als fi 


das von Kohanfen dem Ruben — erfoffet händ. Act. Dienft. 
vor Ambrofius 1368. 


Dad Diuntpratifche Siegel enthält im obern Theile des Schildes zwei, 
im untern drei Lilien; dad Gudenzifhe hat Bruft und Kopf einer Gans; 
das Eailerfche gleicht dem Roggwylſchen. 

Der Ort der Verhandlung ifi nicht angegeben, aber ber vom Bifchofe 
Nicolaus, an demfelben Tage, dem Käufer ertheilte Lehenbrief wurde in 
Gottlieben ausgefertigt. 

In demfelben Jahre Donnerftaa und Greitag „vor Vnſer Frowen tag 
se dem Aernde bezeugt der Biſchof N. daß er den oben genannten Gailer 
die von Johans Ruh für 1400 Pfund Häller erfaufte Burg Güttingen ge 
lieben habe, und bezeugt auch Ulrich Härdler, im Namen ded Stadt; 
ammanns Habch, daf die Gailer für 730 Pfund Häffer, die fie von dem 
Stadtammann Habch entlehnten, demfelben die Burg Güttingen verfegt 
und ihm allfällige Einbußen, die aus der Nichtbesahlung an Juden oder 
Ehriften „an wehfel an köffen, uf linwat oder an andern fchaden“ 
entitehen könnten, verbürgt hätten. — In dem darüber ausgeſtellten Be 
fätigungsbriere heißt ed nur: „Nicolaus von Gorted Gnaden Biſchof —,“ 
in dem oben angeführten von demfelben Jahre : „von Gottes vnd des 
heil. Stuhled zu Rom gnaden.“ 
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66. Ilmenhauſen an Clingenzell. 1390. 


Aus dem Elingenzellifhen Kopialbuche Nro. 0. Aussug. 


Allen den, die difen Brieff fehent oder hörend leſen 
fünde Ich Johans von Wenge Burger je Zürich, Veren 
fin elich wirtin, vnd Heinrich Rudlinger von Frawenfeld 
— als wir — dem Bropft Eigen des gotzhus ze Elingen- 
zelle — ze Fouffend geben hand das guot ze Ilmenhuſen 
— mit wünne mit waide mit bus mit hoff ic. Act. 1390 an 
unf. I. Frauen Tag zu der Kerzweihe. 


Weder der Kaufpreis, noch der Drt der Verhandlung, noch Zeugen 
find angeseben. 


6/. Die Höfe Horn, Egnach und Lanquart 
werden an Arbon eingelöfet. 1394, 


Sm Mersburger Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Bischof Burkart urfundet, da der Ritter Ulrich der 
Paigrer fälig die Stadt und Burg zu Arbon mit dem Bedinge 
an fich gekauft habe, die verfehten Güter einlöfen zu dürfen, und 
nun der wis und vet Herman von Landenberg, do ze 
ziten vogt und pfleger Bolrichs und Chuonraden der 
paigrer, des vorg. Volrichd paigrers fel, elichen fün, 
anzeigt, wie er im Namen diefer Söhne wieder an Arbon 
gelöfet habe des erften von unferm lieben und getrüwen Hain- 
richen von Stainach vierdhalb marf ierliches geltes und 
zinfes uffer den nutzen und gülten des hoffs ze born bi arbon, 
vnd ain marf ierliches geltes und zinfes uffer den nutzen und 
gülten des hoſſs ge lankwart — diefelb gült im verfeget 
umb LXV mark — filbers — Vnd von Burkarten dem 
Schenken von Caſteln vierdhalb mark ierliches geltes ouch 
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uffer den nutzen und gülten des — hoffs je born, die im 
verſetzet warent umb L mark filberd — und vier phunt phen- 
ning coftenzer müntz ierficher gült uffer den nutzen und gülten 
des boffd ze Eanach, die Im verſetzet warent umb fechzig 
phunt phenning — ſo werde auch bei einer künftigen Wieder— 
einlöſung Arbons dieſe Summe von CXV mark ſilbers mitbezahlt 
werden. Conſtanz 1394 Mittw. nach des heil. Kreuzes — im 
MR | 


68, Bläuelhaufen an Clingenzell. 1396. 


Aus dem Clingenzelliſchen Kopialbuche, Niro. 17. Auszug. 


Hans von Clingenberg, ritter vnd ſeßhaft ze Twiel, 
auf die Bitte des edlen Junkers Walthers von der Hohen 
Clingen fryen, vnd des Bropſts Egen von Clingenzell, 
verzichtet durch Gottes willen und weil das Klöſterlein Clingen— 
zeit Feine Zehen zu haben gewohnt ift, auf das Lehenrecht 
über das durch den Propſt vom Schulmeifter Binddenfchat- 
ten zu Gtein erfaufte Gut zu Bläwelhuſen. Act. Twiel 
1396, Simon und Judä. 


69, Albrecht von Breiten Landenberg zu Mos- 
burg ehliht €. von Nandegg. 1397. 


Im Meröburger Archive. Auszug. 


Burkart von Gottes gnaden Bifchoff ze Coſtenz bezeugt, 
daß der from veft Ritter Ealolff von der Braiten Lan- 
denberg — finen fon Albrechten ze ainer Elichen frowe 
geben hab fro elifaberhen von Randegg, ber Hainrichs 


— 113 — 


von n Randegg ſwöſter, Ritter, und für die von ihr zugebrach⸗ 
ten 1000 und die ihr von Albrecht als Morgengab geſchenkten 400 Gul⸗ 
den die Burg zu Güttingen genannt Mosburg als Pfand ein⸗ 
geſetzt und dazu die Bewilligung ſeines Lehenherrn, des Biſchofs, 
erhalten habe. Aet. Conſtanz, Mittw. nach Walpurg 1897. 


70. Verzichtleiſtung auf den Zehnten zu Mär⸗ 
ſtätten durch U. von Landenberg⸗-Greifenſee 
und Verena von Altenklingen. 1397. 


Im Mersburger Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


Allen den — künden wir Vlrich von Landenberg 
von griffenſe vnd frow Veren geboren von der alten 
Clingen ſin eliche frow vnd wirthene — von des zehenden 
wegen ze Märſtetten der zugehört — dem Techan vnd dem 
Capitel ze dem Thum ze Coſtenz, denſelben zehenden ze lipting 
hattend der edel her Walther von der alten Clingen 
vnd ſin elichü frow ſälig zuo dem ſelben zehenden wir daher 
etwas anſpruch gehapt habent, da hant uns die ſelben Thum⸗ 
herren von dem ſelben zehenden — gar vnd genzlich vnd 
früntlich gemwist, alſo das wir kain recht dazuo habent, als 
wir und des befennend mit difem brief, und darumb fo fagen 
wir den obgenanten Herren — den vorgenanten zehenden — 
ledig und los. Des alles ze warem vrkund geben wir die 
vorg. Vlrich von Landenberg und frow Veren unfere Inſigel 
an difen brief, der ift geben ze Coſtenz — an der nechften 
mittwochen nach ingendem Brachot — 1397, 


Erſtes Siegel: die drei Landenbergifchen Ringe. 
Zweites Giegel: der Altenklingenfche Löwe. 


I. Beil. 3. Th. Geſch. vıu 
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71. €. von Landenberg verkauft 15 Leibeigene 
zu Süttingen. 1398, 


Im Meröburger Archive au Frauenfeld. Mussug. 


Gebhart Ehinger , Stattamman ze Coftenz bezeugt, daß 
Egloff von der Braiten Landendberg Ritter der fro Adelhait 
Vlrichs des Habchs ſäl. wiland elichv husfrowe und ihrem 
Vogte Hand von Schwarzach burger ze Coſtenz für 70 & 
Conſt. Bfenn. und 5 Gulden gunt und gab an. gold vnd an 
gewicht, fünfzehen Menfchen ale in dem Dorf und Bann zu 
Güttingen verfauft babe, nämlich : Ann Gchniderin, Han- 
fen Kräpfen wib, Hainy Vli ond Ann irü Find, tem 
Ann Buchornerin, Ruodi Husilis wib und hainy ir fun, ' 
Item Elfi Sidellerin, Nuodi Lirtgnard wib, Vli Hänsli 
und Elfi ir Find, Item Vrſel weberin, Hainy wagners den 
man nempt hainzelman elichi wirthinn, Ann und Elfi irü 
find, tem Hand Lör, den man nempt der Schuch, Iten 
vnd Hans Müller, mit allen den Kindern, die von ihnen er- 
jeugt würden. Act. Conſtanz Donnerfiag vor Bartholomäus 1398, 

‚ 4. Siegel des Ammanns Ehinger : Ein (chief durch den Schild laufen: 


der Balken, auf weichen drei Rofen ſitzen, und die Umfchriit + 8. Geb» 
hardi dei Bhinger ministri civitatis Constant. 


2. Das Landenbergiſche Siegel mit,drei Ringen. 


72. Die Truchfäßen' von Dießenhofen verkaufen 
Güter an Clingenzell. 1399. | 
Im Glingenzeftifchen Copialbuche Nro: 14. Auszug. 


— Herman, Dans und Hans truchfäßen alli dri gebrü- 
der vnd ſeßhaft ze Diefenhofen verkaufen um 15. 8. guter 
alter Häller dem Propſt Egen von Elingencelle das Spär⸗ 
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werholz und dad Schinerbol zwifchen Jungher Walther. von 
Klingen und Elaufen-Bolsbufer Holz gelegen, und alles das 
wir haben uff dem berg ob Mambüren, es fi holz, veld, 
wifen, Ader, zwi, mafen, benempts, unbenempts ꝛc. dag 
bie diſſenthalb dem tüfen tobel lit, mit allen. rechten —. 

Act. Dießenbofen an St. Gallen Abend 1399, . 


73. Verzichtleiſtung auf den Zehnten zu Mär—⸗ 
ftätten duch W. von Ende und Agnes von 
Bußnang. 1400, 


Im Mersburger Archive zu Srauenfeld. Auszug. 


Allen — Fünden wir Wilhelm von Enne fryer Herr 
und fröm Angnes geboren von Bußnang fin elichi from 
— von des zebendes wegen ze Märftätten — das wir de 
bain recht ze dem felben zehenden habend und das der felb 
zehend den — herren und Eapitel ze dem Thumb ze Coftenz 
— zuogehört — Darumb fo fagen wir den felben zehenden — 
den vorgen. Herren — ledig und los, und des ze warem 
ond offem vrfund — gebend wir — vnſere Inſigel an difen 
brief, der geben ift ze Coſtenz do man von Chrifti geburt 
zalt 1400 jar, an dem nächſten Suntag vor mittem Mayin. 


Erſtes Siegel: der Endifche Löwe. 
Zweites Siegel: nicht mehr deutlich. . 


74. Die Kirche Wengi gelangt an die Comthurei 
Tobel. 1404, 


Im Archive der Comthurei Tobel. Wörtlicher Auszug. 


Ich Gebhart Ehinger, Stattammann ze Coftenz fund 
und vergich — dad ich de Cofens in ber ſtatt in des Richs 


yırı * 


a 


offener ſtraß ie gericht faß. Do famend — Margretbh, 
hugen fäl. tochter in der bünd, hainrich Blarrer, Georg 
des Blarters fäligen fon, und hans von hof, derfelben Mar- 
gretben rechten vögt, mit ir Elsbeth Volis ſäl. tochter in 
der bünd, hans in der bünd und hainrich von Roggwile, 
derſelben elöbethen rechten vögt, alle burger ze Coſtenz, zuo 
ainem tail, Bruoder Claus von Bußnang anftatt und im 
namen des erw, — Bruoder Vlrichs von Tettingen 
Comenthur der brüder und des convents gemainlich des huſes 
thobel zuo dem andern tail; Die vorgenanten vögt alle 
vier offnotend da mit ihrem fürfprächen und fprachend , das 
fi von dem egenanten Bruoder Vlrichen — in barem gezal- 
ten guot an der vorgenanten M. und E, in der bünd flatt 
empfangin habind nünhundert guldin vnd ſächszig — an 
gold und an gewicht — und das diefelben vögt und pfleger — 
an derfelben Find ſtatt — dem bruoder Vlrich habind ze Fof- 
fen geben — den Filchenfat der Filchen ge Wengi mit allen 
widmen, fchuppuffen und gehenden Elainen und großen — als 
das alles an die vorbenempten M. und E, von egenanten 
hugen und Blin in der bünd iro baider vätteren komen und 
bracht wär —, und batind inen die vorgenanten vögt Iren 
fürſprechen an ainem vrtail ze ervarind, wie fi nu den dor- 
benempten Filchenfaß der Filchen ge mengy — zuo des vorbe- 
nempten Claus von Bußnang handen — an des brusder BL 
richs flatt — bringen vertigen und vfgebin foltind — do fagt 
ich obgenanter Amann vrtail umb , was recht wäre, do ward 
ertailt, wan die vorgenanten töchteren ietwedere befunder 
vögt hatt und zuo irem tagen noch nit Fomen wärind, wa 
danne ietweder tochter vogt, fina darſtund und offenlichen 
mit der andern vögt willen ſchwurind gelert aid ze den hai- 
Yigen, das fi durch dis — verfoffen vertigen und vfgeben den 
egenanten Finden weger fin getan dan vermitten, das danne 
darnach befchäch, was recht wär. Do finondend an flatt die 
vorg. band von hof Margrethen und H. von Roggwile EIsbe- 
- then im der bünd vögt dar und volfürtend da die ayd und das 
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recht ietweder befunder — Darnach fragt ich — abersurtail 
umb, waz no recht wäre, und ward ertailt — ma no die vorg. 
Margreth hugen fäl. tochter in der Bünd mit bainrichen dem 
Blarer vnd mit hans von hof ir rechten vogten Elfi in der 
Bund des egen. Volrichen ſäl. tochter hans in der bünd vnd 
hainrich von Roggwile derſelben Elsbethen rechte vögt da 
ſtundint und da offenlichen vor gericht den vorgen. kil⸗ 
chenſatz ze wengy — mit Irer vnd der vorbenempten 
iren bögten aller vier handen — dem bruoder Clauſen 
— anſtatt des — bruoder Volrichs — und des convents 
des huſes ze thobel — an den tifch ledtlich vnd los ver⸗ 
tigotind vnd für recht aygen vfgebind⸗ aAlſo daz der — 
bruoder Vlrich — und der convent — den ſelben Filchen- 
ſatz — Nu hinnathin zuo iren handen vnd in ihren gewalt 
ziehen vnd ewengklich in nemen haben, niezen, beſezen 
vnd entſezen ſond vnd mugend — Vnd ſich och an dem allem 
die vorg vögt alle vier für ſich vnd die egen. töchtern — ſtatt 
Iro . entzigend aller aygenſchaft, aller lehenſchaft, 
aller vorderung vnd inſprach, alles vszugs, ſchirms, hilf 
vnd rechtes — damit die egen. Find — iro vögt — ald erben 
den kilchenſaz ze wengy iemer kundint ald möchtind angefprä- 
chen — vnd ouch die vorg. vögt — geloptent diß koffes recht 
mer, und tröſter ze ſind — Vnd wär ob die vorben, füchtern. 
oder — ir vögt — dehain alt brief hättind, die zu dem vor« 
ben. guot dem Filchenfag — gebortind , daz fi die — dem 
comthur — herus gäbind — Wan dz Alles alfo befchach und 
volfürt wurd — Dif bie vorgefchriben vertigen entzihen ge- 
lüpt und vfgeben volfürtent da die vorg. M. und E. in der 
bünd mit iren vögten gen dem bruoder Elaus — mit allen’ 
mworten, werfen Räten vnd getäten und Mit alter kraft, fo 
darzu gehort und „geboren fol — Vnd des alles. ze ainem 
vrkund der warbeit, fo habind mir die obgen. Gebhart Ehin- 
ger — hainrich Blarrer, — hans von hof, hans in der 
Bund und bainrich von Roggwile — vnſere Inſigel — ger 
henket an difen brief, der ze Eoftenz geben ift, do man von 
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Criſti geburt zalt vierzehen hundert Jar, darnach in dem erſten 
Jare m dem nechſten Donnerſtag nach ſant Georyen tag uf. w. 


"Ste Siegel find fämtlich verbliichen, das Mogawylſche ausgenonimen. 


Papſt Bonifatius gab im dreizehnten Jahre feiner Regierung ‚IT. kal. 

“ ;Pebr., in Erwägung daß die Comthurei Tobel nicht über 60 Mark Silber 
ef jägeliche Einkünfte habe , die Einwilligung, daß die Kirche Wängi der 
Eomthurei einverfeibt werde. Der Abt Euno von St. Gallen verlieh der 
Comthurei den Kichenſatz zu Wängi im Jahre 1401, Montag nad Palm: 
tas / zu Wyl. Beide Urkunden finden ſich im Copialbuche dev Comthurei 
eingetragen, und, — Zweifel find fie auch > im Driginale vorbanden. 





| * ‚Die eu zur Kacıl bei Güttingen geht — 
FE H. Ehinger über. e | 


8 


m, 2 Mersburger Archive zu Fraueufeld. Auszug. — 


Bvſchof Marquart bewilligt, daß die veſte ze der kachel bei 
Guttingen mit allen Nechten, wie fie Frau Adelheit Häbchin beſeſſen 
hatte, auf den Sohn ihrer Tochter Heinrich Ehinger übergehe, 
und diefer diefelbe mit ihr gemeinfchaftlich beſitzen fol. Gegeben 
in: Gottlieben, Freit nach Maria Geburt 1401. 

Das Wachs * EM Siegels if Hier zum erſten Male roth gefärbt. 





76, Das: zip Kalchrain verkauft Güter an. 
ec Elingenzell. 1406, 


eind dem —— Kopialbuche⸗ Nro. 24, Auszug. 


Wir From Brfel von Riſchach — Abtiffin und — 
Eonvent des gotzhus ze kalcher grames ordens von Zittel — 
haben ze kouffen geben — dem Herrn Bropſt Egen ze Clin- 
genzell — egerden und ader , den man nempt Schafhuſer 
rüti — zwiſchen Frödenfels vnd Elingenzell — derſelb 
egerden vnd acker vormals hand gehöret — in Vnſern hof 
ze Aeſchaz gelegen — um fünf pfund guter haller —. Ge⸗ 
geben an ſant Urbans tag 1406. 
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Die Mosburg bei Güttingen wird Eigen 
thum Ehingers. 1409, B 
Im Mersburger Archive zu — Autzus. | 


Johans Ruh, im Namen des Siadtammans Hetarich 
Ehinger bezeugt, dag Johans von Homburg die ihm von 
feinem Bruder Albrecht von Landenberg durch Erb zu⸗ 
gefallene Vehe Mos burg mit Burgſtal, mit Burgſäß, mit 
burgrechten, mit dem buwhof, — mit der vogtye ze Laug⸗ 
ſchlach, mit den zwain Vogtyen ze Utwil, da die ain 
fry aigen iſt, mit der vogtye ze keßwil vnd beſunder mit 
allen den lüten, ſy ſyen vogtlüt oder aigen lüt, gütern, 
nutzen — den rechten in den göwiſen — mit Tafernen — 
mis. Viſchrechten mit Riſern vff dem Sem’ — umb 1860 guot 
äh vollenſwär alt Riniſch gulden — an Heinrich Ehinger 
den Stadtammann verkauft und dieſen Kauf vor Gericht gefertigt 
habe, und auch noch die Verleihung bei dem Lehenherrn answire 
ken fol, Act. Conſtanz 1409 , Freyt. nach S. Polaventag. 

1. Das befannte Ruh iſche Siegel. 2. Das Homburgiſche⸗ ein Sewein⸗ 

wie bei Stumpf p. 399 auf dem Heim ein Flug. 
vr An demſelben Tag bezeugt derſelbe Ruh / daß Eliſabetha von Sande 
berg / Albrecht Wittwe, ihre Anſprachen auf, Mosburg File 1100 Gutden > 
mit Briftand ihres Bruders, Heinrichs von Randegg/ an dazı Ehinger 
verkauft habe. In der am Tage nachher ausgeſtellten Berfeihungsürkunde 
des Bischofs heißt es u. a. da der vet Hans von Honburg’ber 
elter goſeſſen zeStoffeln die veſti Masburg, die im erbsſswat 
von Abgang wegen Albredg fäl.voniandenberg sind.braos 
derdganzanin gevalfen was — mit wiffen vnd willen. der 


fro Elffabeth ic. Hieraus mochte man ſchlieten vaß jene un * 
ben in den 1860 REN wäre. I. 3 SE Yon. 2. cd Ye: 


’ . 
1er, en f br. ro, “ 
10 a4 vr 4 i 4. rd . # vr. 





78. Sffnung dee Berichte, Güttingen. . x: 
‚Im Merssurger Archive iu geanenten. Zuati menũczogene umarbeitung 
Dieles iſt die aitene veſchriebedt Thursauicche Gerichtsoffnung⸗ i6 


" gefehen babe; fie if auf Pergament im Mafange des fünfjehnten I 
hundert? > wahrſcheinlich zu der Zeit abgeratt werden) als Girktiigent 
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die Ehinger fam, Am Ende wird, ofenbar t fpäterer Schrift, eine 
AEStreitigkeit etzählt/ in weiche Altnau und Gutti 1wegen Schweinen, 
durch welche die Güttinger geſchädigt worden waren, verfielen, und worin 
fih H. Ehinger und Ulrich Blarer von Liebburg der Güttinger, 
Herr Hermann von Landenberg ber. Altnauer annahmen. ! 
Dis find die offnungen und rechten des dorffs zuo Güttingen 
im turgom gelegen. Die Angehörigen des Berichtes wählen fechs 
Männer, von welchen gährlich drei new gewählt werden, und dem 
Herrn fhmwören oder loben, das Dorf mit Pannen und Berpannen 
und allem Nothdürftigen zu verfehen und. die Vebertreter dem 
Ammann zu vergeigen. Sie gehen alle Zahre herum, die Wege 
und Fattgraben zu befehen. Der Forfler wird von der Geineinde 
ernannt und if, wenn bie fechs bannen, anwefend, damit er 
wifie, was gebannen ſey. Die Gemeinde‘ fol auch ihr: Dorf be» 
fürthen an offnem Gericht und ihr Aidts dazu erwählch ,” die zu 
fömlichem allernutzlichſten und. beften: find; ' Sum "GerichtiiTader 
man am Abend und Morgen vorher mi: der: großen Glocke und 
jeder. Hauswirth ſoll an das Gericht bei 8 Schill. Pfenn./ welche 


zu bezablen er verfallen iſt, wenn er ſi ch fo Lange ſaumt, als 


man vom Holz herab laufen möcht, es fen ‚denn, daß er fhwören 
könne, die Glocke nicht gehört zu haben. — Wird einer-vom erfien 
bis zum dritten Gerichte verfündet und vom Kläger ausgeflagt, 
ohne zu erfcheinen, fo zahlt er dem Herrn 18 Schill. Pfen. zur 
Buße. Weigert ſich einer, den Ammann pfänden zu laſſen und 
laßt ihn obne. Brand aus dem Haufe geben, fo büßt er es mit 

6% Bfen. — Wenn die Fertigung, eines verfauften Grumdftüde 
unterlaffen, und alfo verfäumt wird, die darauf liegenden, Bes 
fchwerden und Rechte: vor Gericht erörtern zu laſſen, ſo wird» dieß 
mit ‘10 & Pfen. beſtraft. Nur mit Zuſtimmung des Lehenherrn 
dürfen Güter getheilt werden. Wer zabmes ‚oder wildes Obſt 
fchüttet bei Tag zablt 1 % bei Nacht 10.% Ben. , wer Schaden 
thun ſieht und nicht Anzeige macht, auch 10 &. Wer dem andern 
feine Felben abbandet oder im Rüben-, Erbs- oder Krautader 
etwas entwendet, büßt es bei Tage mit 5 Schill., bei Nacht mit 


r 


3% Bfen. Wer Trauben oder andere Gewächfe aus einem’ Wein⸗ 


‚Herten ſtieblt, iſt bei Tage 1 &, bei Nacht 10 & verfallen. Wer 
einen Fremden ohne Erlaubniß mehr als zwei Nächte beherbergt; 
zahlt 10%. Wer Stroh, Holz oder Miſt in fremde Berichte 
verkauft, zahlt vom Fuder 5 Schillinge. Der. Behntenfammlen fol 
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A Auen Re einen Wagen Stroh geben, und ihn Laden laſſen, 
tel er kann; wenn er aber überladet und der Wagen finkt, 
bevor er aus dem Stadel Fommt, fo find die intern zwei Rinder 
dem Bebnter verfallen, der dann das übrige Stroh mwegführen 
Fan. „Welcher den Anhab’thut, fol beide Bußen geben, fo dag 
kundtlich wird.“ Frefelt ein Fremder in den Güttingifchen Ge 
richten , fo follen ihn die. Anweſenden handhaben, bis er das 
Recht verttöfet; wer es nicht thit, bezahlt die auf den begangenen 
Frefel gefehte Buße. Wer dem Andern des Nachts Vieh in ſeinen 
Wieſen weiden Täßt, bußt dieß mit 1 &. Wer Vieh in feinem 
Schaͤden findet, foll es einthun, ohne Mißhandlung, und die 
Sechs mit dem Förſter ſollen den Schäden beſehen und dem Be— 
ſchadigten zur Entfchädigung verhelfen; gehört aber das Vieh 
Dem; der den Schaden erlitten bat, fo zahlt er dem Herrn von 
jedem Stüd Vieh 1 $..Pfen, zur Buße. (Eine im älteſten Ori—⸗ 
ginale, enthaltene durchgefrichene Beſtimmung fpricht dem Herrn 
für jedes im Schaden aufgefangene Stüf Vieh 3 $. zu.) Der 
en & frefelbaft ‚in's Haus oder unter das Vordach läuft, 
rausfordert, joll 5 % Bfen. Strafe geben. Wer einen 
de 2 — abhaut, ‚wenn er fo groß if als ein Zweigſtock/ 
zahlt 10 $. Ben. das ältefte Driginal fagt 5 #. und fügt ſpeciel⸗ 
ler als die ſpaͤtere Abfaſſung binzus „welher dem andern fin 
joy gert bom oder fin Gionftöe vsgrebt, es # wild- oder * 
der git zuo buos ain pfund Pfen.) 
Frevel ſind: Wer ein Meſſer zuckt, zahlt dem alager 10 6; 
Br dem Herrn 1.%,,Wersden Andern wundet, wer Steine gegen 
den: Andern wirft, wer dein ’Andern bewaffnet in’s Haus läuft, 
wer,den Andern frefelbaft aus dem Haug, fordert, wer gegen dem 
Andern ſchießt, wer des Andern Eigenthum oder Lehen ohne 
Rechtsgrund. anſpricht, zahlt dem Kläger, 3, dem Herrn 6 &; wer 
den Andern frefentlich liegen beißt, dem Kläger 3, dem Serrn 
6 KR ‚wer ‚den. Andern mit Fäuften oder mit einem Dremmel 
fhlägt, dem Kläger 1 dem Herrn 2 &; wer. dem Andern frefente 
lich das Seinige nimmt, dem Herrn 10 8. Die Beſtimmung der 
Entfchädigung wird von dem Richter. ausgefprochen. — Hu der 
fpätern. Abfaſſung if noch. beigefügt : Wer nicht mit ebrbarer 
ame, vor die Obrigkeit Eömmt, büßt dieß mit 5 ß. Bfenning. 


4 r * Pin 2 * 
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79. Sreiheiten der Engwyſiſchen Geſchlechter 
Mayer Egloff, Engwyler. 


—— Theile einer unter dem Titel: Khurganiide Sachen, im Regterungs · 
archive zu Frauenfeld vorhandenen Sammlung. 


| ;Si6 find die Freiheiten, Rechte und Gnaden, ſo ein 
Herr von Coſtenz den freyen Engkwylern geben und getan 
hat, als ir des erſten drey geſchlecht find gfin, geſeſſen in 
dem Turgow zu Engkwylen, die fo. frey find .ofun, das fi 
einen. herren hetten und alſo ergeben: fie fich von freyem 
willen an unfer I. Frau zu Eoftenz und ihren Caplan au einen 
Herrn von Coftenz durch ſchirms willen. und alſo het fi ein 
Herr ingenommen und befenn fich def daß fi nicht gefchirmen, 
. hetten lehen oder eigen von ihm, alfo geb er ihnen 10 Vtl. 
Kernen und 10, ß. Pfenn. weniger 4. Pfenn. us und ab 
unſer Frauen gut zu Nüwylen gelegen; dab fi die da Ür- 
Fichen einnemmen und haben follen , ohne alle ehren. und 
Spehren und Abgang und dag f ipme hienach deiter bas 
gedienen mögen. „stem alfo bet ein Herr von Coſtenz ihnen 
die Freyheit gethan, als die hienach gefchriben ſtönd und 
jörlich geöffnet fond werden, Item daß diefelben drey ge- 
fehlecht und was lüt von ihnen komen find und noch komen 
mag fich verwiben mögen in die dreyzehenthalb Gottshäufer 
und us den dreyzehenthalb Gottshänfern an atgen: Tür, umd 
darum bet fi ain Herr nit zu frafen.“ Von feines Engk⸗ 
wylers Weib fol der Fall genommen werden; alle Engkwyler find 
in Conſtanz zollfiey; ihre Töchter und Söhne mögen Bfaffen , 
Mönche oder Nonnen werden, und fein Herr fol fie danır erben, 
fondern die Verwandten; ein Herr von Conſtanz fol ihnen nur 
Engkwyler zu Richtern fchen , entweder im Dorf ſelbſt oder zu 
Goͤttlieben, fie mögen aber vor ihn felbft aupelliren ; alle Zwinge 
und Bänne gehören ihnen an; Schlägereien, wenn fie nicht den 
Tod zur Folge haben, büßen nur 3 #.5'der Bifchof mag die Engf- 
wyler nie verfeßen noch verkaufen; fol fie auch "ungehindert 
ziehen laſſen, wohin fie wollen, und darf ihnen nicht nachiagen; 
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will ein Engkwyler fein Gut verkaufen, fo ſoll er es vor der Ge⸗ 
meinde ausrufen; kauft es fein Gerichtsangehöriger, fo mag er 
es geben, wem er will; keiner ſoll bei einer der Gemeinde zufallen⸗ 
den Strafe von 3 & VPfenn., den Andern vor ein, fremdes Gericht 
‚treiben. Die Engkwyler folen dem Biſchof, wenn er die erfie 
Meſſe lieſet/ außer ſeinem Kammerholz/ noch drei Fuder Holz 
bringen, Will er über dem Arleberg zum Papſt ziehen, fü 
folten fie ihm einen Sömmer Faufen, um 5 % Pfen. min- 
der oder mehr; den ſollen fie ihm geben ohne Hälsling, 
ohne Saltel und Zaum, und den mag er mit ihm nehmen, 
und geht derfelb Sommer ab —, fo haben fi demfelben 
Herrn mit demſelben Sommer, dieweil er Herr iſt, gedient 
und wär, ob in derſelb Sommer wieder wurde, fo folfen 
fie ihm mir einem ſolchen Soͤmmer aber dienen, wann et 
eine ſolche Fahre thun will, Der Bifchof bat auch dag 
Hecht zu Fällen, er ſoll aber das Beſthaupt den Erben 
5 $. Penn, näher zu Töfen geben , denn es werth iſt; if 
fein Stüf Vieh da, fo ift man dem Herrn nichts fchuldig. 
— Diefe Offnung wurde, meil fie unleferlich geworden, 
von Augustin Heilmann, Faif, Notar zu Bremgarten, 1532, 
und durch Carl Meyer von Conſtanz, AL wäh Schrei⸗ 
ber zu Couſtanz, 1614 eopiett. 





80. Egolshofen und Kreuzlingen. 


— —— Sachen 20 Bd. S. 51—565, im Regierungsarchive zu Frauenfeld 
Wöörtlicher Auszug. 


Be, die von Egolzhofen gemeiniglich und infihber 
die dem Gottshaus zu Kreuzlingen angehören und die des 
Kriegs gewefen find nnd dem Abt Eberhart gehulder und 
gefchworen haben ; befennen, daß zmwifchen dem Abt und 
und etwa mangerhand Stöß und Mißhelung und Irrthum 
geweſen find , und fich zwifchen und beyderfeitd fait und groß- 
lich eingezehrt und auf Krieg gefärwt und gericht , und da- 


— 


rum uns auch deſſelben Gottshaus Vögt in Gefangenſchaft 
und etwas Tröſtung haben gehabt, und wir endlich, nachdem 
viele es umfonft verfucht, durch das freundliche Zureden 
Ulrich Krugs alten Zollers und Burgers und dahin ver- 
fühnt haben, daß der Abt uns künftig zu feinem gericht fo 
ex oder feine Nachkommen gemöhnlich pflegen zu halten, von 
des, Gottshaus Güter und chehaften wegen nicht gebieten, 
fondern dazu zu kommen bitten fol, und wenn zwei Partheien 
um Gottshausgüter Streit bekommen, ſo ſollen beide die 

ottshausleute, die um ſolche Güter allein zu urtheilen 
baben, um dag Urtheil bitten,.und fol das Gottshaus ung 
bei unfern Nechten und Gewohnheiten gnädiglich und gütig 
halten 1. Gefchehen nach Chriftus Geburt vierschen hun— 
dert Fahr und darnach in dem könftgen (sic) Fahre, des 
fünfgehnten Tags des Monats April, 


In der Auffchrift diefes Documents ſteht die Jahrzahl * Abt Su 
‚bard-regierte 1339 — 1429, fo daß auch die Jahrzahl 1401 gelten könnte. 


81. Verkauf von Altenklingen. 1419, 
Aus dem Eopialbuche der Zollikoferſchen Samilie in St. Gallen. 


Magdalena von Endt, geborne von Gar, Fun- 
fer Wilhelmen von Endt, Freyberen, eblich Gemablinn 
verzichtet auf die Veſte Altenklingen und den Keblhof Wigol- 
tingen, auf welchem fie 1500 & Häller Conſtanzer Währung ver- 
fichert hatte, gegen Leutfried un Johannes Muntprat, 
welchen ibr Gemabl die Herrſchaft für 6200 & Häller verkauft 
hatte. Act. Conflanz 1419, Be 

Im folgenden Jahre verzichtet auch Ugnes von Endt, Domfrau zu 


Seckingen, auf Altenklingen. Ihrem Giegel ift dasjenige der Yebtiffin 
Grau Elära Anna von Hohen Klingen beigefügt. 


* 


— 
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82. Arbon Fommt aus dem Befik der Beyer an 
die Moötteli. 1422, Eu 


Sm Meröburger Archive zu Frauenfeld, Auszug. 


Bifchof Otto thut Fund, daß nachdem 1332 Dienflag nach 
dem eingebenden Brachet das Schloß Arbon, Burg und Stadt, 
mit den Kellnböfen und Höfen, mit Duarten, Weingärten , Zins 
fen und Zebnten, Leut und Gut vom Bifhof Heinrich an: Ul- 
rich Paigrer fel. Ritter und Frau Urfula von der Breiten 
Landenberg feine Gemahlin verkauft und num feither noch aus 
den Händen Heinrichs von Steinach und Burkhards des Schen- 
fen von. Safteln die Höfe zu Horn, Lanquart und Egnach 
an das Schloß gelöfet worden find, vnd ze beforgen ift, dag 
die und vnd vnſerm gotzhus in Fünftigen ziten wol verfchinen 
möchten , Darumb das ze verfomen und ze wenden So figen 
wir — gütlich fomen Zn den fromen wifen Ruodolf Möt- 
tilin, von Ravenspurg vnd den gebeten, das er ſich des 
underftand und das mit ainander zuo finen handen bringe, 
wan er ded von den gnaden gottes wol mächtig, und wir. ain 
fölich getrümen zu im haben, das er und vnd dem Sloß ze 
Arbon, Lüten vnd gütern gelicher vnd fridlicher fig denn 
ander und fu und und by altem berfommen by allen gelichen 
und -redlichen dingen gerner und getrümlicher halt vnd beli— 
ben lauſſe denn ander, der und des — früntlich ingangen 
ift, des mir im billich danken nu vnd bernach, wan und 
dunft, das uns daran vaft gütlich vnd mol befchech. Und uf 
diefelben anwurt und fülich fin ingan hät er und jetzo alfo 
bar zuo vunfern handen geantwurt und gegeben acht tufend 
guoter genger und gäber Ninifcher guldin guot an gold vnd 
vollefwär an gewicht ze. Coftenz an der gefwornen goldwag 
Damit wir dasfelb Sloß Arbon, Burg und Statt, Füt und 


auot — erlediget und erlöst haben — und haben die — dem 


Ruodolf Möttelin — von nüwem — ze Fouffent gegeben vmb 


4 


- 
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die vorgenant 8000 Guldin vnd mas zu dem Sloß amd zuo 
der Statt gehört — und zuo dem Kelnhf je Arbon item je 
dem böff ze born zuo dem hof ze Bethufen ge Egna ze 
Widenhorn und den Schuppiffen die darzuo gehörend Item 
zuo der Quart der Firchen ze Sumre und den. Jangzehenden 
dafelbs, Item zuo allem dem laigzehenden fo in dem Eilch- 
ſpill ze arbon ligend als die ſtuk dem egenanten Vlrich dem 
Paigrer ſäligen — verfchriben waren — es fig an burg an 
burgſtal an Statt an Dorf an Dorfrechten an: Ehafty an 

gerichten an zwingen an bännen an hüſern an höfen an vog- 
ten an vogtrechten an Stüren an Zinfen an bobtrechten an 
fallen an geläffen an wingarten an garten an adern an tönfen 
an zwy an holz an veld an wunn an weid an fleg an weg an 
waſſer an waflerflüfen an vrfchegenan (?) wigern an Schup⸗ 
piſſen an zehenden mit fräflinan und ungerechten mit befak- 
tem gelt und mit verlaufen nelt oder wie das den alles ge- 
nant vnd gehaiffen iſt —, alles diefes mit der Buficherung , 
den Mötteli auf Feinerlei Weife in dem Beſitze diefer Güter zu 
ſtören Sunder mit dem gefchribnen Nechten, das da fpri- 
chet gemain verzihe verfabe nit Es fige denn ain ſunderhaikt 
daby oder das wir über das halb tail in difem kouff betro- 
gen figen — vielmehr ihm Gewähr für diefeh Kauf zu leiften, 
und wenn M. noch veriehte Guter zu Arbon einlöfe, diefe Bfand- 
fummen mit der andern zu bezahlen, im Falle das Bisthum die 
Güter wieder am fich ziehen wolle. Dabei fol M. das Schloß 
u. ſ. w. in Ehren halten; er darf einzelne Güter verſetzen, aus⸗ 
genommen die Burg und die Stadt; die Rüchzahlung der Brand» 
fumme an ihn. mag in [a Heberlingen, Zindau oder Bud 
» born gefchehen. Act... 1422:. 


Siegel des Bifchofs und des Eapitels. 
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83, Erbtheilung EA. W. und A—s von Buß 
nang. 1436, 


Im Archive der Comthurei Tobel. Auszug. 


Wir friederich von gotted gnaden erwälter Befätter zu 
Coſtentz und grave zu Zolr, Johans Abt des cloflerd 
zu Stain, Vlrich von Clingen von der Hohen Elingen 
fry und Caſpar von Elingenberg Tund fund — daf die 
edein conrat Tumberr zu Straßburg, Albrecht und Wal- 
ter gebrüder, und Agnes von Rosnegg Fr Schweiter, alle 
geboren von Bußnang — irs müterlichen erbs , fo die edef 
fram verena von Bußnang geborn von Elingen ir muoter 
fälig nach tod verlaffen bat, — aind worden fint wie wir das 
fchieden und was wir yeglichem für finen tail deffelben erbs 
zuoteilen, das ſy daby beliben folten vnd wölten, Alfo hant 
wir das erb getailt und yeglichem finen tail zugefchaiden in 
der maß — Des erften So fol conraten — für finen tail — 
werden — CCCH Riniſch gulden, Item fol agnefen — beli- 
ben der wingart gen. des hennslers guot, dad yeko conrat 
Schupfenberger bumwet mit dem mutt fernen gelts und aller 
zugehörd, was darin und darzuo gehört — Item Albrechten 
und Walthern zway hundert und dry gulden houptguots vnd 
dryßig und zway ſtuck gelts, fo tärlich v8 und von difen nach- 
gefchribnen gütern gond und. fallend Des erften fo geben die 
wenman zchen viertail fernen , zehen viertail habern, sehen 
fchilling pfenning, vnd ſechs hüner, Item die von Bifchof- 
zeit gend drü pfund haller, ain viertail ſchmalz, Item 
attenrüti gehen fchiling pfenning,, Ftem hüsliegg fünf 
fchilling pfenning, tem der hof ze Tandorf gilt XIII mut 
fernen, HI malter habern, ain pfund acht fchill. pf., zway 
viertail erbaiß vnd aier und hüner — yeglichem das halb 
tail—. Und was des farenden guots ift, Das die vorgenant 
ir muoter fälig ob Bafel verlaffen bat, es fige an win, korn, 
pfenningen oder andern dingen, das fol Albrechten, Walthern 
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und Agneſen fin —, daran fol Conrat von Bußnang Tum⸗ 
berre dhainen tail haben, Doch was ir muoter fälig varen- 
des guots zuo Bafel in der ftatt und under Bafel verlaffen 
bat ‚ das fol Conraten v. B. allein werden — — Des zuo 
urkund band fy und all vier ernftlich gebetten, das yeglicher 
fin Inſigel — offentlich gehenkt bat an diſen brief, der 
zwen glich gefchriben,, und — geben ift zu Stain am-fritag 
vor vnſ. l. frowen tag Annunciationis nach Criſti ge— 
purd 1436. | | | 
Erfted Siegel: verloren. Zweited: ein Mönch, mit einem Bifchofs 
ftab, die Umfchrift verblihen. Dritted : der Klingenfche Zweig mit je 
zwei Keifern auf ber Seite und einem aufrecht fiehenden in der Mitte; 


die Umfchrift verblichen , bis auf: 7S. Vierte: ein quer getheilter 
Schild, die Umfchrift zum Theil abgebröcdelt: F S....DE CLIN..... G. 


\ 


84, Einige Aecker der Kirche Sulgen werden an die 
Helmftorf zu Eppishanfen verkauft. 1441, 


In der Regiſtratur des Schloſſes Eppishauſen. Auszug. 


Wir nachbenempte Volrich Höchermuot von Blaiken, 
Hans Bürgis von Laimbach, Claus Schaffrät von Sulgen 
vnd Hans Cuonz von Schönnenberg zuo diſen ziten alle vier 
kilchanpfleger der kilchen vnſer l. frowen gotzhuſe ze Sulgen 
in Thurgö gelegen vergehin — Das wir von dem veſten 
Junkher Volrichen und Junkher Burkarten von Hälm— 
ſtorf gebrüder alſo bair ingenomen vnd empfangen habin 
acht pfund pfenning — und habint die in der obgen. kilchen 
ſchinbaren nutze vnd fromen geben vnd bekert Vnd daz wir 
den / obgen. von Hälmſtorf — vmb die obgeſchriben Sum 
geltz ze koffen geben habint — drü Aeckerli ze Aeppishuſen 
by der obgen. von Hälmſtorf wingarten abgelegen — für 
recht ledig vnverkümbert aigen guot —. Wir habint uns 
ouch an den obgen. ſtucken und guoten — gegen den obgen. 


von Hälmſtorf — engigen mit difem brief aller aigenfchaft 
u. ſ. w. Vnd des alles ze warem offem vrkunde — won wir 
nit aigen Inſigel hbabin, fo händ wir — erbeten den fromen 
veiten Junker Jöryen Ruggen dirre zit vogt ze Bürglon, 
das er fin aigen infigel für und vnd vnſer nachfomen — 
gehenkt bat am difen brief, der geben ift ze bifchofzelt 
am Donfchtag vor font Pelayen tag Des jares do man zalt 
nach Cryſtus gepurt 1441, 


Das Siegel it zwar etwas verblichen; doch fieht man noch deutlich 
die drei Bütten im Echilde. Auf dem Russifchen Graßfteine in Dänikon 
find die Bütten nur in der Mitte gebunden, während bei Stumpf auch 
‚am obern und untern Rande Reife angedeutet von * 


865. Taͤgerwyliſche Offnung. 1447 .2 


Inte Sammlung Thurgauiſcher Sachen, im Regierungsarchive au Grauens 
feld. Auszug. 


Im Hahre 1447 an St. Valentins. Abend wurde zwifchen 
Zunker Manz Roggwyler zu Eaftel und feinen Angehörigen zu 
Tägerwylen die Offnung alfo erläutert : Zu den zwei Gerichten 
kann der Herr det Vogtbaren bei 3.8. PBfeh., nicht aber den Un 
vogtbaren gebieten, ausgenommen es würde um Sehen und Eigen 


“ Gericht gehalten; zum Gericht mag er, wenn es nötbig if, 


3 Enge brauchen. Der Keller fol zu jedem Gericht ein Fuder 
Holz; führen, daß ſich die Leute erwärmen mögen, und der Herr 
mag zu zivei- Gerichten felbviert fommen, nämlich mit Knecht, 
Habicht und Hund und fol Speiſe erhalten, Getränf aber felbft 


mitbringen ; beim Tode des’ Kellers mag. er neben dem Hauptfall 
ein Drittbeil der fabrenden Habe ‚beziehen. Wenn ein Vogt . 


barer einem Unvogtbaren Schaden thut mit feinem Vieh, fo 


mag diefer das Vieh, bis der Schaden. erfeht if, inne balten; 


umgekehrt fol der Vogtbare dem Unvogtbaren bei 3 & Bfen. 

Strafe, auf ein gefendetes-Beichen das Vieh herausgeben und 

ſich mit der Entfhädigung begnügen, Die ibm der Befchädtgte, 

mit der einen Hand des Klägers Hand haltend, mit der andern 

ſchwörend, anbietet; Die 13, Kellhöfe haben gleiches Recht; im 
I. Beil. 3. Tb. Geſch. 1x 


- 


% 
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Kellhof fol niemand umſprechen als Gottshausleute, von da gebt 
die Appellation an den Kellerhof, wo nur Hofiünger, von da im 
die Pfalz, wo nur Ritter und Knechte nmipvechen ſollen. Wer 


keinen jagenden Herrn bat, mag in Tägerwylen einziehen, und 


ift er. 1 Jahr, 6 Wochen und 3Tage dafelbft , fo hat fein Herr feine 
Rechte auf ihn verloren, auch mag jeder frei wegziehen, ausg. 


er babe Schulden u. f. w. Wenn ein Hofjünger flirbt, ſo nimmt 


der Keller das befte Haupt Vieh für den Herrn und die Kleidung, 
in welcher der Verflorbene zu Kirche und Haͤngart gegangen iſt, 
für ſich, doch nicht Mantel und Rock zugleich, ſondern nur das 
eine; dem Holzforſter gibt er davon Hofen, Schube, Hemd und 
Gürtel. Ben einer Hofjüngerinn wird nichts zu Fall genommen, 
wenn fie eine unverheurathete Tochter bat, fonft aber dag beſte 
Bett , welches jedoch von dem Manne, bis zu feinem Tode oder 
bis zur Wiederverheuratbung , benußt werden darf; im letztern 


Falle trägt: der! Keller: ſo wie die junge, Frau gür vordern Thüre 


binein gebt, das Bett hinten hinaus. Für fich felbft nimmt der 
Keller von einer: verſtorbenen Höfjüngerimn "das Gewand, das: fie 
zur Kirche getragen hat, dody nicht Hausäggen und Mantel zur 
gleich, fandern nur das eine und dem Holzforſter gibt er auch 
einen Dheil⸗ Feder der in den Tägerwyliſchen Gerichten ſitzt, 
ſoll ſeine Rechtsklagen bet Strafe von 1 WPfen. vor feinen Ge 
richtsheren ibringen., und nur wenn ev:fein Bebör findet, amr 
Ders wohin. Won: den 64 Schuppiſſen find. 32: nogtbare, welche 
3:% 5 Bfenn. Vogtſteuer, 15 6: Bfen zum Grabpfenning, 32, Faflr 
nachthühner und 32: Serbfibühner zahlen. Wer, mit gewaffneter 
Hand frevelt oder einen Andern blutrünſtig ſchlägt, büßt dieß 


mit 8 fW Pfenn. ꝛe. Die Gemeinde fol einen Holzförſter wählen 


nnd dieſer dem Herrn ſchwören, daß er ale Tage in den Wald geben 
wolle, nur am Freitag: mag: er. nach. Conſtanz geben, um Leder zu 


kaufen, womit er feine Schuber fiden fünne.; Er foll die Wider: 


gänge auf die Schunvis tbun ‚ndte er inbatz im Unterlaffungsfalle 


düßt er mit:dem beſten Stüd Biebzoder mit 1% Pfen.— Die Wiefen 


im Walde follen acht Tage mach Bafob biszum folgenden Waldburge- 
tag: offen bleiben, Die Nenfelr, Bira⸗ und Bichbäume find allegeit 
verbannt bei’5.$. Pfen. Was in den Faten und rechten Hofſtetten 
liegt, iſt eimander..recht Tratt, und: wo Einer. mit feinem; Vieh 
treibt. mag auch der Andere hintreiben, ausg. in ewige Einfänge, 
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Wer Sohzänfelioder Holzaͤpfelmoſt verfauft, büßt bieß dem Herrn 
sin 5 8, Ben. „Ein Gemeind fol einen Feldforfter fehen; dem 
fol es ein Keller: leihen und foll ihm der Forfter ein Viertail 
Landwein:zu Ehrſchatz geben; der Feldforſter fol alte Tage am Mor⸗ 
gen. ansgebeii," fo er rennen mag, welcherlei Pfenning eine 
Münze iſt nnd weß Vieh eri im Eichen oder Wieſen ergreift, 
das fol er im Kellbof einthbun.s jedem ein Stein in. einer Gelten 
binfeßen und Waffer in einer Riteren und laffen lieben, bis einem 
Herren der Bann bezahlt iſt und einer Gemeinde der Schaden.“ 

Der Eller ſoll einen Stier und rin Faſel ſchwein halten; wo 
nicht, ſo mag man ibm den Zehnten, den .er dafür ‚beziebt, wei⸗ 
gern. Niemand fol, bei 3 6. Pfen. fein Vieh felbſi Weiden, ſon⸗ 
dern dem Hirten ‚geben. Niemand fol Wein ſchenken, der nicht 
auf eigenem Gute und im Gerichte. gewachſen iſt; ein Wirth aber: 
mag ſchenken, was. er will, und löſen, was, man ihm gibt, ausg. 
ungewannes Korn, bintende Bfand, Noth Garn; er fol auch bei 
einer Strafe. von 5 ß. Bfenn. immer. Brot und Dein, haben , 
oder Schwören, daß er einen Bothen darnach ausgeſandt habe. 
Die 64 Schup iffen haben in Hol; und Feld gleiches Recht; die 
bloßen Hofitä fen aber mögen die Stöde der abgebauenen Bolz- 
Rümpfen heim nehmen. Baut einer ein Haus auf eine bloße Hofr 
Hätte, ſo erhält er 6 Stumpen 'zur Steuer; „wollt aber einer 
auf ein Schuppis bauen, fo’ fol'man ihm 12 Stumpen geben; 
dahin et dann bauen will.“ Zu den Hoffchunpiffen haben. das 
nachſte Necht die Hofiüngers. dann die Gottshausleute; hat ein 
Anderer einen Hofſchuppis inne und es kommt ein Hofjünger oder 
Gottshausmann und zahlt ſo viel dafür, als jener bezahlt hatte, 
fo. ſoll derſelbe weichen. „Es gond die Gericht, die zu Caſtel ge⸗ 
hören „an den, Grauenſtein auf Triboltingerwiſen ‚ und vom 
Graneniein den, Rhein auf an Gottlieber Eſpan, an Graben zu 
Gottlieben und vom Graben zu End der Hörtlers Rüti und von 
der Rutſwiſen weg bis af die Stapfen, von den Stapfen über 
dag Thgermbs an Bfarrenweid usdin an Graben an Emtshofer 
Bach Und vom Wach ushin bis.an den Hag, der von Emishofen 
geht, bis an Wald , als fih'Tägerwylen und Emishofen fcheidet 
und als Fehr Tägerwyler Holz währet bis an den Scheidweg 
jwiſchen Tagerwylen und. Ermasingen. und den Schejdweg durch 
Babenbergsgarten bis wieder an den Grauenflein.- Ztem es 


ıx * J 
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baben die Gottlicher nicht weiter zu. richten , denn wenn fi einen 
Hahn auf die Brugg ſtellen und ihm das ein Ang ausſtechen/ und 
ſo weit er mit dem ausgeflochenem Aug beraus feben mag ; befon- 
der baben fie Feinerleyg Geträt zum Dieb, die Tägerwyler gönnen 
es ihnen denn“ — —. .(Gefiegelt ifi.der Brief von. U. Blarer und 
U. Lind, Sontag Laetare 1471, in welchem Hahre: die Offnung 
wede — worden ſeyn mochte.) 


86. Die Bogtei Eggen umd das Kaitegericht ger 
langen an. die Stadt Conftanz. 1447. 

* der Crmminhe‘: Thurgauiſche Sadıen stm Regierungsardiv zu Frauenfeld s 
: eye T..IL Augzus. = 

— Hans son Elingenberg, Ritter, im — 
— ſelbſt und Albrechts feines Bruders ſel. Kinder ver- 
Fauft an den Rath und die Bürger zu Conftanz und läßt 
folches vor einem freyen Öffentlichen Kandgericht im Thurgau, 
unter dem Borfige des Herrn Philipp, Freyherrn von 
Hohen Sax um 1155 Gulden fertigen, ihr beyder eigen 
Bogtey auf den Eggen mit. aller Gewahrfame, mit Gerich- 
ten, Zwingen und Bannen amd. infonderheit.mit den DVogt- 
rechten, Nuzen, Gülten und: Zinfen, fo man Ihn dann 
von den nachbenanten. Gütern järlich zu geben verpflichtet 
My nämlich die Güter zu Engelhardswyl; den: Greuzlinger 
Hof zu Bächi, Güter zu Adlighauſen; die Mühle; Güter 
zu Niederneuwylen, zw Oberneuwylen; Güter ded Klofters 
Et. Johaunn, gleichfalls zu Adlighauſen und’ Neuwylen, 
deren Ertrag (in 17 Partien fpecifieirt) auf 17% 8 f. 
514 Pfen. 26 Mütt und 1%, Viertel Hafer, 22 Hühner an- 
gegeben wird , alled Gonksn, Münz und Maß, auf Martini, 
zahlbar., die Hühner aber zwifchen. Weihnacht und Faftnacht. 
Her von, diefen Gütern bauet mit einem ganzen Zug gibt 
dem Bogt für den Kernet 1.Btk. Korn, wer mit einem halben 
Zuge ein Bel. Korn (wohl ein Schreibfehler fatt 44: Btl. ) 
und darnach jeglicher nach Anzahl. Wenn diefe Güter- von 


x 
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den Befigern zu Urtät verfauft werden, zahlt der. Käufer 
auf jedes Pfund Pfenning einen Schilling Pfenn. zum Pfund- 
fchilling. Gegeben Mittwoch .nacd) Laetare 1447 , beftegelt mit 
des Landgerichts und mit Hanfen von Klingenberg Inſiegel. 


Sn ’derfelben Sammlung Thurs. Sachen, T. H., finden fich noch folk 
gende Notizen: Kaifer Ludwig  verfeßt dem Albrecht vou Klingenberg die 
Vogtei auf den Eggen um 240 Mark Eilber, und erlaubt ibm, auch die 
70 Mart, fo Hand von Klingenberg darauf zu fordern hat, an fich zu 
föfen. Nur der Kaifer hat das Wicderlöfungsrecht darauf. Act. 1336. — 
Diefe VBerpfändung wird vom Kaifer Albrechts zwei Töchtern Suſanna 
und Urſula 1360 betätigt. — Der halbe Theil der Bogtei Eggen wird von 
Raifer Sigmund dem Eafpar von Klingenberg um 1508 Gulden verpfändet 
1431 , die andere Hälfte dem Ulrich und Eonrad Paier: — Kaifer Sriedrich 
erlaubt den Kindern ded Hans und des Albrecht von Klingenberg , bie 
Hälfte der Bogtei Eagen von den Paiern zu lören, uud famt der am 
dern Hälfte der Stadt Eonftanz zu: verfegen, 149. — Heinrich und Hans 
von Alingenberg verkaufen die Vogtei Eagen dem Burkhard Rülaſinger 
um 1500 Gulden, mit dem Vorbehalt, diefelbe um dieſe Summe wieder 
einlöfen zu dürfen, 1452, Unter derfelten Bedingung tritt B. Rülaſinger 
die Vogtei um 1500 Gulden, 1471. nu- Eonftanz ab. Die Urkunden diefer 
Berhandlungen mögen ſich wohl noch in Eonftanz finden. 





87. Güttingen kommt unter unmittelbar bichoſ⸗ 
liche Herrſchaft. 1452. 


Sn der Gemeindslade zu Güttingen. Auszug aus cinem Viſum. 


Wir Heinrich — Biſchof — thun fund — Als wir die 
Veſte Mosburg und die Veſte Güttingen mit Leut umd 
Gut und mit aller Zugehörde von der chrfamen Eltſabetha, 
Heinrich Ehingers ſel. Wittwe, und den frommen Ul. und 
Eonr. den Ehingern, Gebrüdern, Bürgern zu Eonflanz 
ihren ehl. Söhnen, um 7000 Gulden Rhein. Fauft hand — 
und nun die ganz Gemeind zu Güttingen an folchen Kauf 
eigens willens und Danks 1000 Gulden: gegeben, daß wir 
da folches angefehen, und ihnen, mit Gunſt, Wilfen und 
Willen —unfers Kapitels zu Conſtanz — die Gnad getan — 
daß wir — fie hinfür weder verfeßen noch verfaufen follen 
noch wollen dann mit ihrem Gunf und Willen, und dag fie 
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in unfer Schloß ziehen mögen, wo es ihnen denn eben und 
fommlich it; Sie follend und mögend ouch den. Roub haben 
zu wiben und zu mannen, als ander die unfern, dazu ſo fol- 
lend und mwollend wir — fie halten, .als‘ ander, die uns 

und unferer Geftift zu Conftanz zugehören. Dieß zu Urkund ic. 
Gegeben an Gt. Niclaus Abent 1452. | 


“. 


8, Stiftung des Seelhauſes zu Birhofzell, 1452. 


Aus dem Birhonelirhen Stadtarive. 


- Henricus dei et apostolicae sedis gratia episcopus Con- 
stantiensis et administrator Curiensis ecclesiarum, universis 
„et singulis decanis ‚camerariis ecelesiarumque, parochialium 
rectoribus, vicariis perpetuis, plebanis,; viceplebanis ut 
locum tenentibus eorumdem ceter isque presbiteris et sacer- 
dotibus per nostras civitates et diaeceses Constantiensem 
‚et Curiensem constitutis, ad quos praesentes nostrae perve- 
nerintlitterae , salutem in Domino salvatore. Quoniam ut ait 
apostolus omnes stabimus ante tribunal Christi, recepturi 
prout in corpore gessimus sive bonum fuerit sive malum , 
‚ oportet nos igitur diem messionis extremae nunc operibus 
praevenire, et aeternorum intuitu seminare in terris, quod 
_ reddente domino cum multiplicato fructu recolligere valea- 
mus in coelis, firmam spem fiduciamque tenentes, guoniam 
qui parce seminat, parce etiam metet, et qui seminat in 
benedictione etiam metet vitam aeternam; cum itaque 
homines in Christo dilecti oppidani opidi Bischoffszell 
dictae nostrae Constant. diaeceseos unum  xenodochium 
pro sustentatione pauperum advrenarum et peregrinarum in 
opido ipso construere et comparare velint et intendant et 
tamen illud absque Christi fidelium subsidiis pariter et elee- 
mosynis non possint neque valeant, nos cupientes ipsum 
xenodochium seu hospieium pauperum 'advenarum in suis 
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necessitatibus adiuvari et ut iidem Christi fideles eo-libentius 
ad eius necessitatem manus propitius porrigant adiutrices, 
quo ex hoc dono caelestis gratiae uberius conspexerint se’ 
refectos, de omnipotentis dei misericordia beatorumque 
Petri et Pauli apostolorum eius auctoritate confisi omnibus 
vere paenitentihus confessis et contritis, qui ad necessita- 
tem dictae domus seu xenodochii manus porrexerint auxi- 
liares quadraginta dies indulgentiarum de iniunctis eis paeni- 
tentiis misericorditer in domino relaxamus. Quocirea vobis 
et cuilibet vestrum in virtute sanctae obedientiae districte 
prae aperiendo mandamus, quatenus nuncios dietae domus 
sive xenodochü has nostras litteras deferentes cum pro peten- 
dis eleemosynis ad vos declinaverint , benigne recipiatis et 
favorabiliter pertractetis ipsosque ad petendos huiusmodi 
eleemosynas vestris in ecclesiis duntaxat tempore in sub- 
scripto admittatis et pro ipsis, si petierint verbum exhorta- 
tionis apud vestros subditos diligentius proponatis, eosdem 
seriösius incitantes ut ad tam pios usus suas pias eleemosynas 
largiantur,, ut per haec et alia bona opera, quae domino 
feceritis inspirante seu ipsi vestri subditi fecerint, aeternae 
retributionis praemia mereamini felicius adipisci, praesenti- 
bus litteris post unum annum proximum minime valeturis. 
Volumus etiam quod si praesentes questuariis vendantur , 
quod eo ipso omni careant effectu. Datum Constantiae anno 
domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo. secundo 
meẽnatt decembris die quinta decima, Indiet. quinta deeina. 





89. Frauenfeld kauft Murkhart, Mure und 
Dingenhard. 1462. | 


Im Srauenfeldifhen Stadtarchive. Auszug. 


— Marens Abt von Kreuzlingen verkauft der Stadt 
Frauenfeld den Hof und die Güter zu Murkard und Mure, 


ig der Vogtei und Men Rechten aſelbſt / u ie Bogteny 

Dinginha t, wie 1Syfrid fie von Zütold nRegen⸗- 

ſperg geka hatte alſo daß gut und ſi zehntbar 

ſind / daß zaͤhrlich ein F achthahn und jo Brent. 
u Vogtre eitenbe ezahlt werde nd zwe 
erbſthühner dem Bruder 3. 0der CAP u Murfard 
y Weglös onen ſollen / um 10 8 Häle wigen Zinſes/ 
pelchetaus dem urkard u aus der üble d dem unter 
Thore geht zo Mutt gernen betragen Act. Kreus“ 
fingen an a zus 462. 

— Ú e 


on Bußnang ’ 


Dem Biſchofe germann entbietet Walter v 
Comthur zu Tob d Dadenswyl/ daß er, in Erwägung / wie 
kurz des enſchen Tage And u je det ſchrocenlich groß 
mädhtis d gar pirrer TAI men, ſich Himmel und Erde ver⸗ 
rucken un wir vor dem icht rſtuhl Chriſti Antwort geben werden / 
die von ſeinen Vorfahren geſtif er vo des Lan B Gebreſte 
wegen teder abge gene fründe ewigen eſſe in r 
St. Hielauscavelle ußnan wied ufgerichtet / und unter 
der Bedinouns daß von dem C vellan de ppfarrherrn die Hälfte 
rfallen Ovi überlafl und pmwefenbeit des V 
Herren fein gelte d den an u atgeldlich ſehen werden 
ſon/ folgende Hüt an ewieſen abe — es mit Willen 
gohanne zchleins des Leutv jefters zu Bußn und im Bei⸗ 
eyn Ve ermanns Raron / reiherr goggenbutd 
„meines fieben Deb — Conſtan nnerſtag na 
tinstag 1 
am 14 NO 1b» 


. 
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9, B. von — ſtiftet eine Jahrzeit in 
Wängi. 1487. 


Im Archive der Comthurei Tobel. Auszug. 


Wir nachbenempten Bernhart von Knöringen Herr 
zu Sonnenberg vnd Barbara von Knöringen geporn von 
Knöringen, ſin eliche gemahel veryechent —, das wir — den 
erbern vnd beſchaiden Vlrichen Kurzbain, Hanſen Dietfurter 
vnd Vlin Nußberger alle dry pfleger der filchen zuo wengy 
— als zuo derſelben kirche handen — gegeben habent — 
ain pfund pfenning — item zway fiertel fernen — mit füm- 
lichem vnterſchaid, das die kilchenpfleger — den ſtrengen 
Edeln vnd veſten Herrn hugen ſeligen von Landenberg 
von Griffenſee ritter, vnd frow Julianen ſel. von 
Landenberg geporn von Jungingen ſiner elichen gemacheln 
vnd iren ſünen herrn Volrichen ſel. von Landenberg von 
Griffenſee rittern vnd Beringern von Landenberg v. Griffenſee 
min obgenanten barbaren von. Knöringen erem gemacheln 
ſeligen och hiltpolten ſel. von Knöringen vnſerem lieben 
vatter vnd ſchwecher vnd ludwigen vnd Junkfrou els— 
bethen ſel. von Knöringen min obgen. Bernharts elichen 
geſchwiſtergiten, des gelich vns baiden vnd vnſer aller vordern 


vnd nachkomen — alle yar — uf ſant Jörgen tag — vnſer 


aller yarzit mit ſiben ſelmeſſen — begön — ouch ain fiertel 
kernen wiler mes zuo ainer ſpend bachen — vnd — armen 
lüten geben vnd darzuo mit allen gloggen Tüten wen man 
über die greber gat und fol ain Fütpriefter zu wengy vnſer 
aller — all funnentag ab der cangel gedeufen — und des 
alles zuo offem vrfund, fo hab ich — Bernhart von And. 
ringen min aigen Inſigel tuon benfen an difen brief, der 
geben ift uf fant Marci tag 1487. 


Das Siegel ſehit. 





ri 
72. Trennung des Kirchſpiels Märftätten und 
: Wigoltingen. 1487, 


Im —— Archive zu Frauenfeld. Auszug. 


Wir Otto von Gottes gnaden biſchof. zu Conſtanz beken⸗ 
nen und tun kunt mit diſem brief allen denen die in leſen 
oder hören leſen. Nachdem vnd ſich etlich Irrung, Spann 
vnd Zwitrechtigkeit lange zit gehalten haben zwiſchen dem 
erwürdigen und edeln Herrn Tegenhart von Gundelfin— 
gen Thumbherrn — zu Coſtenz — vnd Meiſter Hanſen 
Hagewyle auch der gemeinden zu Märſtättſen im thur— 
göw des andern tails antreffend die kirchen oder capellen zu 
Märſtätten, die vnſer vetter von Gundelfingen vermeint hat 
zu der Pfarkirche Wygoltingen als ain filial und tochter 
gehörig fin, das aber der Hagenwyler und die von Märftet- 
ten nit zugeben, fonder. meinen wolten, das dieſelb Firche 
folt ein pfarfirche für fich felbs und nit gen Wygoltingen ge- 
hörig fin, Wie denn ſölichs zugebe ain päapftliche Bulk des, 
halben erlangt, fo haben wir, nach vil ergangenen bendeln 
und aütlichen richtungen, damit die partheien zu Ruw ge- 
fett und die haft. deshalb geſchehen, abgeftellt werde, mit 
willen wiſſen vnd / zutun und mit biweſen des erwirdigen — 
Heren Thomas von Zili doctord vnſers gemelten hohen 
ſtifts Thumpropſt, ouch des fürnemen erfamen wiſen gotfrid - 
amps von Zug iebo Landvogt im thurgöw — gütlich tag 
angefekt — Vnd die parthenen betragen — haben vf nach— 
folgende mainung — zum erften das die Firchen oder capellen 
au Märfterten gemacht werden fol und möge zu ainer aignen 
pfarrfiechen und fürohin mit ainem aiguen lütpriefter oder 
pfarrer für fich felbs verfehen werden vnd pfärliche recht 
mit famt den 24 mütt fern, 22 mütt haber, ainem pfund, 
2 ſchill. pfenning, 6 hüner ab vnd von und vſſer dem zehenden 
genant des guders zehenden, ouch der widem Vnd darzu, mit 
den opferen bichtgelt vnd andern pfärlichen rechten zu Mär⸗ 
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ſtetten aevallend / habes Doch daß vnſerm Vetter. von Gundel⸗ 
fingen: fin.leben lang alle Far zwölf guldin Riniſch in penſions 
wys =, uf St. Martinstag — bezahlt werden ſoll —, und. 
wenn aber vnſer vetter v. ©. ‚mit tod vergangen iſt — wer 
dann das Cloſterlehen Wigoltingen inhaben werde, das; dem- 
felben von Märttetten weder penfion noch anders ‚gefallen 
fölle —; zum andern. das der Wingarten zu Märſtetten, ſo 
gen Wigoltingen gehört hat, getailt werd und fürohin halb 
ainem Lürpriefter zu Wigoltingen und. halb ainem Lütpriefter 
zuo Märftetten zugehöre; zum dritten das die von Märftetten 
den Hagenwiler füllen ſpen halb abftellen und vermögen und 
gegen in vnſern Better v. ©. vertreten vnd ſchuldlos halten 
ſolle; zum vierten nach dem vnſer Vetter v. ©. zu füllichem 
bericht. nit .gan wellen, er wiste dan, wie er mit den von 
Wigoltingen und dem Fütpriefter dafelbs daran were, fo 
haben wir. gefucht und gefunden, das der Tütpriefter zu 
Wigoltingen, ouch Michel von Landenberg, als kaſtvogt und 
die Firchenpfleger , ouch gemeind zu Wigoltingen. und ir zu—⸗ 
gewandten "der competenz, ouch deshalb , das fi villicht 
meinen, in vnd irem lütprieſter ouch der kirchen zu Wigol- 
tingen abgang beſcheche Märſtätten halb vnd darumb vor— 
drung an unferm vetter v. ©. zu haben vermeinen, zu der 
gütlichkeit, und fover die gütlichfeit nit verfienge zu ustreg- 
lichen entlichen rechten — betragen fin füllen uf uns und den 
gedachten landvogt — one alle fürwort, vörgen und appel- 
liren —; Zum fünften, das all haft, fo uf ainich parthie 
anrüfen — befchechen fint — vfgehebt fin follen, vnd der, 
fo durch angrif entwert wer, widerfirt und one entgeltnuf 
widergeben, werden; Zum fechöten, das alle Irrung zwitracht 
vordeung oder anfprach, fo die gemelten parthyen gen ainan- 
der gehept — tod und ab fin füllen, ſonder beliben bi ‚difem 
vertrag vnd bericht vnd demfelben getrüwlich nachgangen 
werden Als ouch die partheyen folches zugefagt — haben. 
Des zu vrkund haben wir Otto Bifchof zwen gelich.Intend 
ſbrief machen vnd vnſer Inſigel daran tun henten. Wir 


— 
⸗ 
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Thoman von Zili Thumbpropſt und Gotfrid Amps landvogt 
bekennen ſölchen bericht vnd vertrag mit vnſerm willen, wir 
der lütprieſter ze Wigoltingen und die genanten ze Wigol- 
tingen und Märſtätten bekennen für uns nnd vnſer zuge 
wandten alles das, fo in: den berichtäbriefen begriffen if, 
mit. vnſerm guten willen und wiſſen befchechen fin —; zu 
vrfund hab ich Tegenbart von Bundelfingen min Inſigel tun 
= benfen an.difen brief; und wir die gemeinden zu Märftetten 
und Wigoltingen — gebeten — vnſere Junkhere Micheln 
von Zandenberg und Hanfen finen fun, das die ire In— 
figel haben laſſen heuken an dis. berichtöbrief — die geben 
find uf zindtag nach vnſers herrn fronlichnamg tag 1487, 
Bottfried von Zili führt unter der Madonna eine dreifache Hofe im 

.. 3 Wappen, .der von Gundelfingen einen fnotigen Strunf- im Siegel; daB 


Eiegel des Landvogts ift verblichen; dasjenige bes Bifchofd und der Landen 
birgt, wie —— 





* 


8. Verbindung der Kirchen Alterswylen und 
Hugoldshofen. 1494. | 


Im Meräburger Archive zu Frauenfeld. Audsug. 


Bir — der Domdekan und das Capitel zu Conſtanz be- 
zeugen , daß Maifter Caſpar Sulge ald vnſer und vnſer 
pfarkirchen zuo Altersmwilen und des filial zuo Hugeltz⸗ 
boven baider dörfer und der ganzen gemainden Fütpriefter 
an ainem und ain ganze gemaint zu Hugeltzhoven des andern . 
tails vor und erfchienen find und die von Hugolshoven er- 
öffnet haben, wie fi vor etlichen verfchinen Zaren ain pfar 
Ir Kirchen zuo Hugelshoven gebept hetten, Vud doch ab- 
gang. ver lüten des dorfs, durch Frieglich und ander fchwär 
löuf darzuo kommen, das ir kirch vnd der zuogehörden, 
der pfarkirchen zuo Alterswilen ain filial gemacht Ingelipt 
vnd alſo durch ain lütprieſter der pfarkirchen zuo Alters⸗ 
wilen etwa vil zit vnd Jar verſehen ſigen Vnd aber ſich die 
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für des dorfs ze Hugeltzhoven wider und alſo gemeret haben, 
das ſy mit gotzwort vnd allen pfärlichen rechten des ſtattlichen 
verſehen vnd die mit in geübt werden, ſo haben ſi ſich gewil⸗ 
liget, willinklich vnd fry willens entboten, in Zukunft der 
Pfarre Alterswilen unter: der Bedingung: einverleibt zu blei⸗ 
ben, daß der Pfarrer oder ſein Helfer alle Sonntag, all 
Banuen tag vnd alle fritag zuo Hugeltzhoven in der kirchen 
meß haben, vnd wenn nit. bannen: oder firtag. in der wuchen 
find So füllen: ſiſin der wuchen uf zwen tag meß haben, 
vnd wenn ain bannen oder ain ſirtag in der wuchen wäre; 
So ſöllen ſi an dem ſelben bannen oder firtag die ainen 
meß haben/ vnd in der ſelben wuchen uf ain andern: tag 
die ander meß leſen/ Item wenn ſi nit meß alſo hetten, — 
ſo ſöllen und mögen; die bon Hugeltzhoven yedem lütprieſter 
für yede meß zween ſchilling pfenning abziehen annden 25. 
Pfund Häller, die fie: dem Leutprieſter jährlich zu bezahlen 
haben. Act. Donnerſtag vor. St. Martin 1494. min 


Siegel des Euſtors Friederich zu ) Si. Johann im Namen dei, et 
Ki priefterd.. Hans Labhart, Obervogt zu Conſtanz, firgelt im ah ‚der 
‚Bemehide; er führt zwei kreuzweiſe über einander delestt Beile. 
l 


9 


94. Stiftung t der 2 Caplanei Btefenfofen. 1497, 
In der egiftrane des Schloſſes Eoridbouſen. Auszug 


Wir — Ludwig von Helmſtorf, Ritter, Vogt zu 
Sifcafjelt, und Verena von Helmſtorf, geboren von Klin» 
genberanfeine eheliche Gemahlin, thun fund — won deu 
Sündern — zu Ermerbung göttlicher Gnaden nicht frucht⸗ 
barers zu glauben iſt⸗ deun das Amt der. heil. Meß, dar- 
innen das Leiden unſers Erlöſers J. Ch. erneuert für das 


Angeſicht ſeines hiauml Vaters aufgeopfert und die göttliche 


Gnade darin gehethen wird, ſein Barmherzigkeit um das 
Verdienen ſeines eingebornen Sohnes denſelben Sündern 
und Seelen miltiglich mitzutheilen, darum Gott dem. All⸗ 
mächtigen, der geſegneten Jungfrau Marie: und. allen Hei⸗ 


- ‘ 


ligen zu Lob und Eht, uns Ferdi aen" uͤnſern Vorfahren 
und Nachkommen ru Troſt Hilf und ewiger Ruh / fo haben 
wir und vorgenommen in der Capell zu Bießenhofen 
Inder Ehre — Marias; St; Jakobs — St. Leonhards, 
St. Obwalds — geweihet / fo dann in die Pfarren Sumeri 
eine Tochter iſt/ welche — dem Thumdekan und: Capitel zu 
Conſtanz — zugehört — eine ewige Meß: zu ſtiften — mit 
dieſen Gütern, Zinſen und Gülteny als die ſtückweiſe her⸗ 
nachtbeſchrieben find und auf dieſe nachfolgende Form 5 
daß ich Ludwig von Helmſtorf⸗ — und jeweilen der Alteſte 
von Helniftorf: meines Stammes — die Befuguniß habe — 
einen tauglichen Prieſter — dein Thuindekan und Capitel — 
zu präſentieren — Prem derſelb Prieſter — ſoll danu in 
der Eye zu. Bießenhofen wöchentlich vler Meſſen leſen — 
Dann: zuunden vier Feſten, nämlich Weihnachten, Oſtern, 
Pfingſten und unfer 1. Frauen Himmelfarth, auch an dem 
rechten Kirchweihtag zu Sumeri, alle Sonntage, alle Zwölf⸗ 
bothentage und zu den dreyen Feſten Mt; Sr. Lichtmeß, 
Vertünhigung und Gehurt und alle andern Tage, an welchen 
ein Chrift feine Pfarrkirche zu befuchen ſchuldig iſt, ſoll er 
zu Sumeri Meſſe halten — und dem Vikar daſelbſt in Ve— 
fern. und Aemtern jurfingen behotfen ſeyn — doch mit der 
Befcheidenheit, daß er einem jeglichen von Helmftorf, der 
das Schloß Eppishauſen inne hält — und er darum von 
ihnen geräfen wird Meſſe halten ſou/und dieſe an den 
vier wöchentlichen Neffen abrechnen mag, Ser ſoll auch 
das Opfer, das in BBfällt, dem Vicart in Sumerigetteu⸗ 
lich abliefern — "Fremen ſoll die Pfründe — in eigener 
Perſon beſitzen — nicht vertauſchen — und wenn er einen 
ganzen Monat oder länger von der Pfrüude entfernt bliebe 
ohne unſer Erlauben, Soll ihm allesEintkommen, das ihm sn 
dieſern Zeit zugefallen wäre,/ vor und abgezogen werden =: 
Er: ſoll ännfer / der Lobgenannten Stiftet, aller. unferer Vor⸗ 
fahren und Nachkommen, auch aller Anfünger und Wohl⸗ 
thäterrdieſetr Stiftung tn jeder Meſſe getreulich mit einer 
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Colleet gederifeh: Dieſe Stiftung ſoll odem Pfarrherrn zu 
Sumeri und jedem Leutprieſter oder Vicar daſelbſt == feinen 
Abbruch gebäͤren =... Win Domdekan und: Gapitel bekennen 
dieſe Stiftung mit unſer Gunſt und Willen⸗ aufgericht 
und gemacht zu ſeyn —. votgehen auf Mittwoch vor — 
— Up’ ia a. t ostyıbaere u „.7 39 Yon yo) vo 
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95, Der anig'y von, h Mättaub“ weht den ige 
offen bas Thurgauiſche Landgericht zu. re 
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ehe Copie it in a Sit hurs. Eu 'T. cpol 


RTL 19 2002 15 0 burn u seid 
Nog, ——— Maria. Sfortia. Angelns, Dix Medjolani 
Papiae: Angleriaeque comes, Gengvae ac Crempnpe; dominns 
notum faeimus ;universis. ei, siagulis. pragsentes ‚litteras in- 
specturis «quad! cum in, conelusione, pacis, gt.‚compositiong 
belli pridam inter serenisspyum inyictissi aumquęs principam 
ac dominum, dominum Maximilian Rgmanpyum Tegem sexy 
per Angustum Ligorumgue Sneyorum et ipsomum adhaerentes 
accomplipes ex una etmagpifigos AomingsGenfaederatos.Lägag 
Helvetia eonumsme.splligates; adhagrentes an ’gamplices. ex 
alia partihus exorti, remissa, ad manus ‚nostras. gt, reposita 
_ fueris: a..dieta Gaesarea, maiggfate iurisdietjo Ani Turgovia 
Germanico uocabulo Sandgericht appellata ‚cum ,snis; iuribus 
et pertinentiis quemadmodum a Romano imperatore civitati 


ı 
u 


Constantiensi pro certa summa pecuniarum concessa et im- 
pignorata fuerit et guamıboo/praesenti bello dieti confaede- 
rati ligae Helvetiorum ad manus suas adduxerant, attributa 
nobis tanquam mediatori et pacificatori dietarum partium 
plena facultate et potestate decernendi ac deponendi de prae- 
fata iurisdictione ; Nos itaque, certis rationibus moti et prae- 
sertim tractatu et pollicitatione per magnum et generosum 
equitem dominum Galeatium Vicecomitem, consiliarium 
nostrum, equitatus nostri generalem commissarium, magis- 
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trum domms: et nunc oratorem nostrum apud dietos nostros 
confaederätös Helvetios nomine nostro in huius modi con- 
cordia factis imducti, tractatus et permisgiones iam diotas 
atabilientes ‚eticonfirmantes ad maiorem ipsorum dominorum 
cönfaederaterum’ cautionem et.securitatem pragsentium te- 
nore ex nunc et vigore praedictae facultatis et ;authoritatis 
a dicta Caesarea mäiestate in hac re specialiter et expresse 
concessis declaramus et decrevimus,, quod dicta iurisdictio 
in, Turgoyia ‚cum, -suis iuribus et pertinentüs , praefatis 
admninis Confaederatis Ligae Helvelicae remanere debeat 
ad tenendatllet 'possedendam illam: iis modis-et forma, quem 
ad modum civitas Constantiensis hactenus habuerit, hoc 
tamen addicto et specialiter reservato, quod memorata iuris- 
dicti6 "a nemine possit ac debeat redimi aut r&cnperari, 
nisi' a solis Abmanorum Imperatoribus et Regibus pro Summa 
viginti millium aürebrum Rhenensium, prius dietis Confae- 
deratis aut eprum successoribus, nullis defraudatis aut de- 
tractätis fractibus} perceptis 'solvenda et manibus eorum 
_ (dut :eoriim) successoribus secura expedienda et postea 
eadem "iurisdietione in’ manibus imperii absque ulteriori 
abälienatiöne‘retinenda, dolo et fraude in his’ omnibus ex- 
Clusis. In tiius rei tesiimonitm praesentes litteras manu 
hostra propria subscriptas inde fieri et sigillo nostro con- 
sueto iussimus commüniri datas 'die quinta deeima mensis 
Octobris anti MD. Dun Biene 
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Erfter Abſchnitt. 





Allgemeine Bemerkung. Die hieher gehörigen Stellen aus den Klaffifern 
find in den Memoires von Bochat, in Hallers Helvetien unter den Römern, 
und in Walterd Verſuch über die älteſte Gerhichte Helvetiens gefammelt, 
und werden daher nicht citirt, wenn nicht genauere Entwickelung durch 
die Oertlichkeit gefordert wird. Ueberhaupt ſind die genannten drei Schriften 
als Hauptquelle für dieſen Abſchnitt zu betrachten. 


1) Zu den über die frühere Geflaltung des Thurgaus geäufs 
- ferten Anfichten geben Ebels befannte Schriften Belege und 


Analogien in Menge. 


! 


2) Meber die älteften Einwanderungen Afiatifcher und Kau⸗ 
fafifcher Stämme in Europa bat Ritter in der Vorballe der 
Europäifchen Völkergefchichte vor Herodot, Berlin 1820, ſehr 
gelebrte Unterſuchungen angefelt. Einen Haltpunft für feine 
Sppothefen ſucht er in unfern Gegenden in dem Namen Bodenfee, 
den er, wie die Benennung des Gottes Wodan, vom Andifchen 
Gotte Buddha ableitet. Die erfien Bewohner der Ufer des Bodenſees 

” wären alfo vertriebene Buddhaiſten geweſen. — Schulz in dem 


Buche: „Zur Urgefchichte des Deutfchen Volksſtammes, Hamm 
4 * 
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1826* mag neben den vielen grundloſen Vermuthungen, die er 
aufftelt, doch darin Necht haben, daß die Alpenbewohner dem 
Shracifchen Völkerſtamme entfprofien und von den Eelten, Gal: 
liern und Germanen in die Gebirge gedrängt worden feyen. — 
Aeltere, die Herkunft der Helvetier berübrende Meinungen recenfirt 
Bochat in den Memoires sur l’'histoire ancienne de la Suisse, 
Lausanne 1717. . 


2b) Einer von den drei Todtenhügeln bei Altenflingen iſt 
vor ungefähr 16 Sahren ausgegraben worden; aber weil man 
Schätze, nicht Alterthbümer fuchte, bat man auf die Struftur des 
Hügels feine Aufmerkfamkeit- gewendet; ein Gerippe, eine ver- 
roftete Degenklinge, eine Schnalle waren die Ausbeute. Unter- 
deffen ift dafür geforgt worden, daß auf die unverlekten Hügel 
wenigſtens Fein Angriff mehr gemacht werde. — In Deutſchland 
find feit einigen Jahren fo viele folcher Todtenhügel entdedt und 
ausgegraben worden, daß man in den darüber erfchienenen 
Schriften Stoff genug findet, um durch Sombination zu beflimmen , 
aus welchem Zeitalter und von welchem Volke jeder neu entdedte 
Todtenhügel fammen möge. — Das Beripp mit dem Schlacht 
fchwerte, das man in Sorenthal bei Bifchofzell vor einigen Jahren 
fand, und für einen Lazarusritter ausgab, ſtammt wahrfcheinlich 
aus der Fränfifchen; Zeit: Wer in den mit Silber ausgelcgten 
Verzierungen des Schlachtfchwertes.ein lateinifches L erkannte, 
nahm es wenigfiens mit der Form. nicht fehr genau. Man fehe 
die merfwürdigen Streitigfeiten darüber im B. u. Bauernfreunde 
und Erzäbler, ZSahrg. 1824, 


3) Hohann von Müller. hat: in der erfien Ausgabe feiner 
Schmweizergefchichte behauptet, daß die Ziguriner am Genferfee 
gewohnt haben; er folgte darin Bruckner, der dieſes aus dem 
Umitande gefchloffen Batte, daß ein dem genius Tigurinus ge⸗ 
-weihter Altar in der Waadt gefunden worden war (Bochat, Mem, | 
T. 2). Sn den fpätern Ausgaben wurde jene Behauptung zurüd- 
genommen, weil ein ähnlicher Altar auch bei Eloten entdedt 


> 


wurde. — Aus der Nebhnlichkeit der Namen Tiguriner und: Ehure 
gauer kann wohl ihre Hdentität-weniger gefolgert werden, als 
daraus, daß die Wohnung der übrigen Helvetifchen Stämme fo 
ziemlich ausgemittelt-ift, und den Tigurinern Fein Blab mehr als 
in der nordöſtlichen Schweiz übrig bleibt, "Siehe Schweizerifcher 
Gefchichtsforfcher , Bd. 4, Heft 3, und. Hallers Helvetien unter 
den Römern, Bd. 2, ©. 101, 109 ff. Zu vergefien iſt indeſſen 
nicht der aus Tacitus de moribus Germ., c. 28, gefchöpfte Smeifel, 
vb die Tiguriner und Helvetier nicht vor der Ankunft der Cimbern 
am Schwarzwalde gewohnt haben. . Die urfprüngliche Bedeutung 
des Wortes Tiguriner aufzufuchen, bleibt ein vergebliches Be— 
müben, fo lange wir mit der Sprache der Gallier fo ‚wenig 
befannt find. 


4) Diefe Schlacht fiel, wie Müller fagt, am Genferfee vor; 
gleichwohl fagt Drofius, auf welchen fih auch Müller: beruft, 
1. V, 0.45: GC. Cassius Cos. Tigurinos usque ad Oceanum per- 
seeutus —, und feine einzige Handfchrift lieſet ſtatt oceanum 
Lemannum; höchſt unwabrfcheinlich iſt es-auch , daß der - Genferfee 
jemals oceanus genannt worden fey. Dan bedenfe ferner, daß die 
Ziguriner mit Weibern und Kindern ausgezogen waren, alfo 
keine Urſache batten, den Römern ihr verlaffenes Vaterland -zu 
mißgönnen; daß ferner das DBaterland der. Tiguriner nicht am 
Genferfee , wo die Ambronen und Mantunten wohnten, fondern 
am Bodenfee lag; daß die Meberileigung des Bernhards oder des 
Cenis für die Römer fehr große Schmwierigfeiten bätte baben 
müfen, und die Gefahr beinahe noch größer war, wenn fie die 
Ziguriner durch die Zurapäſſe nach Helvetien verfolgten, und die 
Eimbern und Teutonen im Rücken liefen : fo wird man es immer 
unwahrfcheinlicher finden, daß die Schlacht wirflih am Genferfee 
vorfiel. Der Wunfh, einen berühmten Wahlplatz mebr in der 
Nähe zu haben, darf niemals auf die Darfiellung des Gefchicht- 
ſchreibers Einfluß. a 


s) — den vſellebers f. Bochat, Mémoires. T. 2. X, 8. Hot⸗ 


3.5. Di 


tingers“Kirchengefchichte I. 47. Breitingers Nachricht von dem 
Altertum der Stadt Zürich’; P. 18. Von dem Herfulesbild gibt 
Stunipf, T. I, p. 54, ed. 1606, Nachricht. Kaifer Marimiltan 
nahm — aus dem aloſter Reichenau mit ſtch nach Fusbrugg. 


6) Die oͤſtliche Grenze — iſt von den Geſchicht— 
ſchreibern fehr verſchieden angegeben worden. Die Einen, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Cäſar, Strabo u. A., berichten, Rhatien babe 
nur einen kleinen Theil des Bodenſees berührt; Andere dehnen 
die Rhaͤtiſche Grenze bis an die Limmat aus, und berufen ſich 
dabei vorzüglich auf den Geograph Ptolomäus. Diefer nämlich 
fagt, die Grenze zwifchen Nhätieh und Gallien bilde eine von der 
Duelle des Rheins an die Donaugquelle binftreichende gerade Linie, 
Beide Behauptungen ſtehen fo weit auseinander, daß fie Feine 
Vereinigung zuzulaſſen ſcheinen; deßwegen find auch mehrere 
Geſchichtsförſcher auf die Meinung gerathen, daß zu verſchiedener 
Zeit beide recht berichtet haben, weil nämlich zwiſchen Strabo 
und Ptolomäus die Grenze abgeändert worden ſey. Allein alsdann 
ſteht denen, welche die Angabe des Ptolomäus geltend machen 
wollen, die zu Conſtanz befindliche Anfchrift von Vitodurum ent⸗ 
gegen, woraus wir lernen, daß um 290. die Stadt Vitodurum 
sur Sequaniſchen Provinz gerechnet wurde, biemit nicht zu Nbü- 
tien, ſondern zu Gallien gehörte, woraus folgern würde, daß 
nach Ptolomäus die Grenze wieder verändert worden fey, mas 
unmahrfcheinlich if. Man beurtbeile indeffen die Angaben des 
Btolomäusinur nach feinen eigenen Grundſätzen, ſo iſt der wahre 
Dhatverhalt der Sache Teicht auszumitteln. Ptolomäus gibt zwar 
die Lage der von ihm befchriebenen Städte und Länder nad) 
geograpbifchen Längen» und Breitengraden any man würde fich 
aber fehr irren, wehn- man- dabei mathemathifche Genauigkeit 
vorausſetzen wollte. Er fant ſelbſt im feinem erfien Buche, daß 
er, wie fein Vorgänger Marinus Tyrius, von einigen feſt ber 
. fimmten Bunften ausgehend, die Entfernung anderer Bunfte aus 
den Weglängen berechne, und dazu die Neifebefchreibungen be» 

nube; war die Straße krumm, oder ging. fie über, ein Gebirg, 
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fo verkürzte das geographiſche Maß die Entfernung. Ebenſo iſt 
bei ihm die Angabe der Flußquellen fehr unbeflimmt; nicht das 
erfie oder entferntefle Bächlein, ans welchem ein Fluß Waffer 
empfing, war die Duelle, fondern da dachte man fich dag caput 
fluminis, mo er zuerſt als: Fluß erfchten, wo zuerit einige Bäche 
vereinigt den Fluß bildeten. Wenn er nun, felbft unbekannt im 
Lande, von Weften gegen Oſten auf feiner Karte die Entfernung 
der Donauguelle von der Stadt Nrgentoratum nach Tagemärfchen 
einzeichnete, aber das Gebirg, über welches der Weg führte, 
oder. die Krümmungen bdeffelben nicht in Anfchlag brachte; fo 
mußte ihm freilich die Donauquelle allzu öftlich ungefähr im die 
Mittagslinie von Bregenz zu liegen kommen, und dann ſtimmt 
er wieder mit Strabo überein, der die Grenze Helvetiens bis an 
den Bodenfee fortrückt. Indeſſen gerade diefe Fügfamfeit beweifet, 
dag man’ feine fichere Behauptung auf des PBtolomäus Angabe 
gründen, höchſtens die Vermuthung aufitellen kann, daß auch 
bier die Wahrheit in der Mitte, alfo die Grenze jwifchen Rhätien 
und Helvetien in der Gegend von Pfyn zu fuchen fey. - Diefe 
Vermuthung erbält auch wirflih Beſtätigung durch das Reife» 
buch des Antoninud oder Antonius, welches in zwei Stellen die 
Feſtung Ad Fines als Grenze zwifchen Gallien und Rhätien 
anführt, Sn der Beutingerfchen Tafel, welche wohl als Kandfarte 
der Antoninifchen. Reiſeroute angefeben werden muß, erfcheint 
Ad Fines ebenfalls als Grenzort ; denn wie an andern Gallifchen 
Grenzorten , ſo wird bei Pfyn bemerkt, daß man bier nach Zeugen, 
flatt nach Millten , zu zählen anfange. Eine näher liegende Recht: 
fertigung der alten Leſeart: «Ad fines XXX leug.» gegen die Simm- 
lerfche Conieftur + «Ad Vindones leg.» läßt fih faum denken, 
als die, auch gegen die fcheinbar entgegen ſtehende Behauptung 
des Ptolomäus, im Pfyn die Grenze zu ſuchen Rechnet man 
dazu, daß Ad fines ſchon etymologifch als Ortsname auf die 
Grenze deutet, und daß in. der Umgegend die Dörfer Märfetten 
oder Marchſtätte, Leutmärfen oder Landmarche (mie ſtatt Liut- 
fried Landfried), Märwyl oder Marchwyl auf einen äbnlichen 
Urſprung ihrer Namen binweifen; fo möchte dadurch der Gtreit 
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bis zur Evidenz entfchteden und zugleich widerlegt ſeyn, was 
Bochat zu Gunften einer Geltifchen Herleitung des Namens‘ 
Ad Fines vorbringt. — Fragt man, zu welcher Seit die. Grenze 
Rhätiens lich bis. nach Ad Fines ausgedehnt babe, ſo ſcheint mir 
die Rückkehr der Helvetier aus Gallien: der. paffendfle Seitpunft 
zu einer folchen Erweiterung der Grenze geweſen zu ſeyn; die 
meiften Helvetter und befonders auch viele Tiguriner lieſſen fich 
im melllichen Helvetien nieder, und die Wenigen, welche im 
öftlichen Helvetien wohnten, murden bald durch die Nhätier fo 
beunruhigt, daß die Römer davon einen Grund zum Kriege gegen 
hätten hernahmen. — Die Grenze blieb bis nach der WVölfer- 
mwanderung diefelbe ; denn die Oſtgothen beſaßen das ganze Römiſche 
Rhätien bis an das Schwäbifche Städtchen Engen hinaus, und wir 
haben keine Spur ‚, daß damals die Burgunder oder Franken bis an 
ben Bodenfee geboten : daber mochte es auch kommen, daß oben 
genannte Dörfer: der neuen Anbauer den Namen von der Landes- 
march entlebnten. Simmlers Ausgabe des Aethius und des 
Antonintfhen Reiſebuchs, Baſel 1575, p. 140 und 260. 
Leichtlen, Schwaben unter den Römern, 1825, Mannerts 
Geograpbie, und vorzüglich auch Yadiani epitome -trium terrae 
partium. Tiguri, 1534, p- 29. 


7) Die erfiere Infchrift zu Burg bat ſchon Stumpf; aus. ihm 
haben. fpätere Chroniſten geſchöpft. Orell in der neuen Sammlung 
Kömifcher Snfchriften aus Hagenbuchiſchen Handſchriften, beruft 
fih auf eine 1731 durch einige Liebhaber der vaterländifchen 
Gefhichte zu Stein unternommene genaue Unterfuhung der 
Burgifchen Snichriften, gibt fie aber doch nicht ganz fo, wie 
die von Heren Pfarrer Kirchbofer zu Stein mir aus derfelben 
Duelle mitgetheilte Kopie lautet; diefe nämlich heißt >. 
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Die einngefchloffenen Buchſtaben deuten bloße Spuren an, aus 
denen fich der bezeichnete Buchſtabe zu ergehen ſchien. — In einem 
andern Bruchflüde las man ; 
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Die vierte Buchflabenreihe muß ohne Zweifel Vicani gelefen 
werden, und läßt alfo ein von den Bürgern gefehtes Denkmal 
vermutben. Eine neue Unterfuchung der Bnfchriften if dadurch 
erfchwert, daß die in dem Boden des Chors eingelegten Steine 
mit einem Getäfel verdedt und dadurch von Befchädigungen ges 
fchüßt, aber zugleich auch dem Auge des Forfchers entzogen find; 
denn die darauf gebauten Stühle find feft genagelt. — Wie viel 
darüber geftritten worden fey, ob Burg wirklich das alte Gauno⸗ 
durum gemefen:fey, berichtet Haller. Bochat fagt viel über die 
Bedeutung des Namens Gaunodurum. ‚Bon der Brüde, die auf 
die Infel Werd hinüber führte, fand man vor wenigen Dezennien 
noch bedeutende Heberbleibfel, fo daß Steine des Brückenkopfs 
und eingeranmelte, unten mit eifernen Spihen verfebene Pfähle 
in Menge weggenommen, und dabei eine bedeutende Zahl Münzen 
gefunden wurden. Ä 


8) Die Erzählungen von den Schweizerifchen Glaubenshelden 
find zwar allerdings unguverläßig; allein wenn Murer in der 
Helvetia sancta und Lang in feinem Grundriſſe zu viel Vertrauen 
auf ihre Glaubwürdigkeit fehten, fo mögen die beiden Hottinger 
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und wer in ibrem Sinne über die Schmeizerifche Kirchengefchichte 
fchrieb, zu wenig Vertrauen gezeigt haben. Wie die von Surius, 
Baronius, Sanifius u. A. verankialteten Firchenbifkorifchen Samme 
Iungen auch in Beziehung auf unfer Vaterland benußt werden 
könnten, bat mit Bhantafie und Scharflinn Koch-Sternfeld- ge- 
zeigt in den Beiträgen zur Teutſchen Länder», Bölfer- und 
Staatenfunde, Baffau 1825, Vgl. noch Bucelins Chronicon Con- 
stantiense und Neugarti episcopatus Constantiensis. 


9) Die Litteratur des Streites, woher die Benennung Alle 
mann fomme, if fo groß, daß fie bier nicht aufgezäblt werden 
kann. ch verweife daher nur auf Pfiſters Gefchichte von 
Schwaben, Bd. 1, p- 60, Schilters Theſaurus, Bd. 3, voc.. 
Alman, und auf die Eneyclopädie von Erich und Gruber, 
Artikel Alemann. 





3weiter Abſchnitt. 


Allgemeine Unmerfung. Hauptauellen zur Bearbeitung diefed Abſchnittes 
waren der Codex traditionum 8. Galli, Neugart3 episcopatus Constan= 

tiensis und Hergotts historia Austriacae domus mit den dazu gehörigen 

codleibus, Goldaſts Scriptores und die von Pers herausgegebenen monu= 
menta historia& Germanicae, Yur bei Angaben, welche Thurgauiiche Dert 
lichkeiten betreffen, kann die Nachweiſung ded Gewährsmanns erwartet 
werden; Anderes wird alü befannt voraudgefest. 


40) Dura viris, dura fide, durissima gleba. Bon Arz, Ger 
fchichte des Kantons St. Gallen, Bd. 1, ©. 175, aus Vadian, 
diefer von Notker. 


11) Es if nicht zu Täugnen ‚ daß ſelbſt ſolche Sefchichtfchreiber, 
welche in. dem. Nufe der Genauigkeit und Grünblichkeit ſtehen, 


in der Darftelung der Hunniſchen Kriegszüge unvollſtändig find; 
Alles bat Schöpflin in feinen fchon 1741 zu Baſel gedrudten 
Commentationibus critieis, befonders in der Abbandlung de anti- 
quitatibus Alemanicis und de Burgundia cis- et transjurana 
‚erfchöpft, und es iſt wirklich auffallend, daß man den dort erwie« 
fenen erften Feldzug Attilas nach Burgund und Gallien nicht als 
Grundlage der Sagen im -Nibelungenlied angefeben und geltend 
gemacht bat. 

12) Obgleich Feine direften Nachrichten fagen, daß Attila 
durch den Thurgau gezogen ſey, darf man gleichwohl vorausfeßen, 
daß bei dem drei Male wiederholten Zuge nach Gallien wenigfteng. 
einzelne Scharen feiner "ungebenren Armeen an das linfe Ufer 
des Bodenfees und Aheines gekommen feyen. Daß Arbon durch 
die Hunnen nicht zerflört worden fey, fann aus dem Liber noti- 
tiarum nicht gefolgert werden; denn wenn Arbon in dem Ver⸗ 
zeichniffe der Römifchen Feftungen noch vorfömmt, fo if damit 
nicht gefagt, daß Arbon im Labre 454, alfo nach Attilas Tode, 
noch beftanden babe, indem es ja nicht erwieſen iſt daß der Liber 
notitiarum erſt 454 verfertigt wurde. Im Gegentbeile, die Vor 
rede der Pancirolifchen Ausgabe diefes Buches zeigt, daß die 
Abfaffung defielben zwar nach 425, aber auch vor 453 müffe flatt 
gefunden haben. Notitia utraque dignitatum etc.’ et in eum Guidi 
Panciroli commentarius ed. Rhuardesü et G. Mariani. 'Lugduni, 
4608. Jornandes de rebus Geticis, e. 25-50. Schweiz. Geſchicht⸗ 
forſcher/ V; 135140, 


13) Diefe Schlacht zwifchen den Alemannen und Franfen war 
feine eigentliche Völkerſchlacht/ wie die Schriftſteller gewöhnlich 
behaupten. Früher ſchon hatte König Dietrichs Vater durch die 
Oſtgothen in Rhätien und der Longobardiſche König Wacho an 
Bayerns Grenze die Alemannen gefchlagen, und die Burgunder 
fie vom Zura ‘zurüdgedrängt; fiehe Jornanides, c. 55. Paulus 
Warnefrid de gestis Longobardorum; I, 21: Nur diejenigen 
Alemannen, die fich den Oſtgothen, Longobarden und Burgundern 
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nicht: hatten unterwerfen wollen, ſuchten fih num einen Ausweg 
in Gallien, und fielen fo den Franken in die Hände, und zwar 
9 Fahre, nachdem fie aus: Alemannien ausgezogen wären. Die 
Collectio historica im vierten Buche bei Canisii lectiones antiquae, 
fagt c. 19 von der Schlacht zwifhen den Alemannen und Franfen : 
«Alemanni.terga vertentes in fugam lapsi sunt, cumque regem 
suum cernerent interemtum x annis @xules e,sedibus eorum, nee 
ullam potuerunt gentem comperire, que eis contsa Franeos 
auxiliaret, tandem se in ditionem Clodoveo tradunt. 


> 14) Mit großer Genauigkeit find die hieher gehörigen: Stellen 
dei Chroniſten geſammelt in J. B. Lev. Gebhardi Beges Francorum 
Merovingici — 1736, 


45) Nur weil in Schmids Gefchichte der Dentfchen und erſt 
uenlich noch im Schweiz. Geſchichtforſcher V , 140— 146 die Anficht 
aufgefiellt wurde, daß der bei Sredegar genannte pagus Turensis 
unſer Thurgau fen, babe ich im Texte gleichfalls noch diefe Anſicht 
feſtgehalten. Sonit habe ich zu dem Verfaſſer der Abhandlung 
De pagis ‚antiquis Suevie im Wägelins thesaurus rerum Suevi- 
carum, T. II, ‚das Vertrauen , daß er ganz richtig, geurtheilt habe: 
Valexius i in notit. Gal. voce Turensis et post eum Paulini aliique 
hune pagum Turgowe. vocant Turensem ex Fredegario, qui eius 
cum Sugintensibus et Campanensibus meminit; verum inferius 
"sub pago Turensi demonstrabitur, pagum, de quo loquitur Fre- 
degarius, non esse istum pagum Turgow,; sed pagum Turensem 
in Alsatia ad fluvium Thuram. Wenn diefes richtig iſt, fo fällt 
auch manche andere Behauptung, die an jene dadurch widerlegte 
Annahme angelehnt war, weg, und es wird ſchwerer, zu beweifen , 
daf der Thurgau unter Burgundifcher Herrfchaft geſtanden habe. 


46) Die Quellen, aus denen die Geſchichte des heil. Gallus 
geſchöpft wird, find: bei von Arx IL; 9-49 nachgewieſen. Theo⸗ 
dorus Eremita (in, Goldasti scriptt. Aleman.) berichtet, Gallus 


— 
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fey nicht ein Seländer,, fondern ein Alemann geweſen, ber zuerfk, 
vom Rufe der Heiligkeit Columbans angezogen, nad Rugeuil 
gewandert fey, und dann feinen Lehrer und Freund in feine 
Heimat geführt babe. — Das Goldenthal, aus welchem um 649 
Audomar, Mummelin (nachher Bifchof von Nopvion), Bertram 
und Bertin nach Luxeuil wanderten , wird von den Einen oberhalb 
Münfterlingen, von den Andern bei Utznach gefucht; es könnte 
aber auch das BGoldachtbal und jene Männer Schüler und Freunde 
Gas feyn. Langs biftor. Grundriß I, p- 229; Murers Helvetia 
sancta; Neugarti episc. Gonst., p. 38; Bucelin ad annum 649, 
und ihre gemeinfchaftliche Quelle Surius 9, und 5. Sept. 


17) Leges Alem. c. ult. Fredeg. c. 78. cf. Eccard Francia orient. 
T. I, p. 206, Neugart. episeop. Const. I, p. 24—27. Goldaſt scriptt. 
Alem. T. U, p. 11. Archiv für ältere Deutſche Geſchichtkunde, 
V.p. 213, 214, 219. eo. | 


'48) Ratperti de casibus mon. s. Galli, c. II. Diploma Fri- 
deriei I. de anno 4155 bet Neugärt, codex prob. T. II. urk. 866. 
Diefe oft angefochtene Urkunde ift wirklich noch und zwar fehr 
gut erhalten im Archive zu Carlsruhe. Die Abdrücke bei Neugart‘, 
Manlius, Merk, Bucelin u. f. w. find fehr incorrect. — Ueber 
die Grenzbeſtimmung des Arboner Forts enthält der Schweiz. 
Gefchichtforfher, V, 2. p- 153 ff., eine fehr gründliche Ab⸗ 
bandlung, zu Folge welcher, mit befonderer. Rückſicht auf die 
ch. 596 bei Neugart, das Zeichen des Mondes oberhalb dem Buch» 
berge eingegraben und das Schwargenegg: der: ch. 596 nicht, wie 
bei von Art , in den Innern Rbhoden, fondern bei Grub zu fuchen 
ift. Mit diefer Anficht Himmen auch zufammen : Tſchudi, Gallia 
com, p- 78, 287, 3105 Stumpf, J. X, c. 39. Entgegen ſtehen 
Heugart und von Arr; der Eriiere hält Manen für Mainingen, 
der Zebtere für Monftein. Unfchwer möchte es zu zeigen feyn, 
daß in ch. 596 ; «Usque ad Manen» nicht mit : „Gegen Morgen“ 
überfeßt werden dürfe, fondern wirklich einen Ort bezeichne, und 
daß die Beflimmung : «ubi aquæ adbuc ad nos vergunt» fehr 
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unbeſtimmt fey, und auch auf den einzelnen Ort Schwarzenegg 
bezogen werden könne, ſtatt auf die ganze Grenzlinie. Es tft 
namlich mehr als mahrfcheinlich, daß bei Tſchudi, Chron. ad 
a. 1393, der Berg Mannen in der Grenzbeflimmung zwifchen 
Defterreichs und Zürichs WBundesverpflichtung eben jenes Manen 
fey , aber eher in dem Bergnamen Altmann oder Alpman, als 
in der Ebene des Rheinthals gefucht werden müſſe; daf ferner 
der Arboner Forft fih bis am die Grenze des Bisthums Chur, 
wozu wirklich Mainingen fhon gehörte, ausgedehnt. babe; daß 
endlich die Rhätiſchen Abgeordneten in ch. 596 nur fo fern mit- 
zufprechen hatten , als ihre Grenze mitberührt wurde, dieß aber 
faum der Fall war, wenn nur die Grenze zwifchen dem Thurgau - 
und Linzgau von der Grub an bis in den Bodenſee beitimmt 
‚werden follte. — Bon dem Arbongau handelt Wägeling The- 
saurus, T. II, tract. 3. Damit iff zu vergleichen: Neugart, ch. 10, 
41, 130, 174, 256, 352, 356; Hergott, ch. 18-27, 56; Codex 
tradit. S. Galli, p. 53, mp Steinach zum Arbongau gezählt wird; 
Goldast, ch. 455 Zfchudi, Gallia com. p. 123; Neugart, episc. 
Const,, I. Ueber Waltrams buntar Neug., ch. 72 und 318. 
Bon Arr, I, p- 233. Wahrfcheinlich umfaßte der Arbongau den 
ehemals Rhätiſchen Theil des Thurgaus, f. oben Note 6, 


19) Bei Gebhart (S. Note 14.) find die Stellen angeführt. 
Der Raubzug felbit wird erzählt von Walafrid Strabo, de mira- 
culis s. Galli, LO, c. 2, 


20) Stumpf, ed. 1606, p- 450. — Reichenauiſche Chronif von 
Gallus Oehm, Mitpt., p- 11: „Man vinde och in ainem vafl 
alten rodel der ow gefchriben, wie f. Birminius anfänglichen, 
als er uſſer frankreich gezogen ift in ain dorf fungen genant im 
thurgöw bei mintertur gelegen, Watilon berzog Göpfrids fun 
von Swaben dafelbs regierende, mit finen brüdern vierzig zwaier 
minder oder mer, och mit finen büchern So vil er deren haben 
mocht, dero fünfzig waren komen, daſelbſt ein zell oder clafter 
gebuwet babe zc.* 


21) Monumenta. Germanie historica. T. I, p. 6-9, — 
63--74, 114, 321 ff. 


22) Neugarti episcop. Const. und Gallus Oehm. 


23) Bon der Gravfchaft Thurgau handelt Wägeling Thesaurus, 
T. I, traet. 3, de pagis antiquis Sueviz, vgl. oben Note 15. 
Ob die Benennung von dem Fluſſe Thur oder von der Stadt 
Turicum oder von den Tigurinis herfomme, ift wirflich zweifelhaft; 
das Lebtere ift das Unmwahrfcheinlichfte, da der Stamm der Tiguriner 
und ihr Name wie ausgersttet und ihr Land zwiſchen Gallien 
und Nhätien getheilt war; das Erfte bat zwar auch nicht viel 
für ih, wenn wir bedenken, daß die Thur im Umfange des 
mweitläuftigen Gaues feineswegs der größte Fluß war, nimmt 
aber doch wieder die auffallendſte Uebereinſtimmung der Benen⸗ 
nung für fich in Anſpruch. 


24) Neug., ch. 8, 10-13, 18, 24, 31, 33, 35, 37, 38, 42, 
46, 58, 62 und episcop. Const., I, p. 61 und 62. — Worin wird 
von dem Verf. vite s. Pirminü genannt alta Francorum nobilitate 
propagatus; fein Nachfomme war König Conrad I. Ekkehard de 
cas. mon. 8. Galli c. I. Hergott, cod. prob. n. XIL Monumenta 
hist. Germ., I, p. 148, 149. 


. 25) Walaf. Strabi de vita S. Othmari in Goldafls scriptt. rer. 
Alem. Bon Art, I, 25 ff. 


26) Neugart, ch. 59, 65, 73, 137, 160, 168, Hergott, ch. 27, 
31. Müller, Schweizergefchichte, Buch I, Kap. X, Note 107—114. 


266) Seite 55, Linie 4. uUlrich fommt vor bei Neugart, 
ch. 164, 506, 109; 113, 117, 124, 128; 139 ,.180. 


27) Weber die —— Ereigniſſe iſt u. A. Naucler, II, 
P. 126, b. 129, a. 130, a. ziemlich genau, doch Neugarti, episc. 
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Const., I, zu vergleichen; über Grau Hunfrid, Hormayr Werke, 
I, p- 318 f. Grav Scopo wird genannt bei Neugart, ch. 168. 
MWitbert, ch. 173. Theodolt, ch. 173, 205. Adelbert, ch. 
156, 169, 192. Rich win, ch 161, 190, 491, 199, 203, 205, 211, 
213, (293) und bei Hergott, ch. 34. Ruadker bei Neugart, 
ch. 206. Erfanbold, ch. 47, 220, 223, 225, 228, 230, 231, 
242, 243, 245 , 247 , 249. Bon Wolfen und der Stiftung Rbeinaus 
handelt weitläuftig Ban der Meer in Zapfs monumentis anecd. 
I, p- 225, sqq. und in der Gefchichte Rheinaus, p- 14. 


28) Neugart, episc. Const., I, p. 185, weiſet aus den chart. 
257683 die Regierung der genannten Graven nad), befolgt aber 
nicht ganz die Ordnung, wie fie im Terte von mir angegeben 
wurde. Zu vergleichen iſt Uffermann im prodromus, T. 1, p. CXVIsq. 
Den Namen justus erhält Adelbert im chron. 8. Gall. bei Uſſer⸗ 
mann, p- CVIU, und in den monumentis histor. Germ., T. I, 
p- 55 sqgq. | 

29) S. Note 18. Eichhorn, Episcop. Curiensis, p. 333, Hor⸗ 
mayr Werke, I, p- 329 fi. Tſchudi, Gallia comata. 


30) Weinbau in Botifofen f. Goldafis ch. 40, in Keßwyl 
und Adorf Neugarts ch. 225 und 606. Bon Steckborn fagt 
Gallus Oehm p- 38 feiner handfchriftlichen Chronik : „Item von 
Steckborn ſöllend 40 rebmann den porru Lech zwibel in dem 
garten der brüder pflanzen“ a. f. w., und dieß ſetzt er in die Zeit 
des Abtes Walfrid, 


31) Neugart, ch. 62, 457, 571, 606. Goldaſt, seriptt. rerum 
Alem., T. I, p. I, p. 46, III, p. 86. Codex trad. s. Galli, p. 38. 
Hottinger, Kirchengefchichte ad a. 877. Von Arg,.I, ©. 73, ber 
richtet , daß Landalus Erzbifchof von Darvifium geweſen fey, und 
mag. wohl ‚cher Necht haben, als Hottinger. Nengart, episcop, 
Const:, L, p. 136,. Rang, I, p. 462. . 
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32) Thurganifches Neujahrblatt, II, Note 2, 


33) Hottinger, Kirchengefchichte ad a. 833 u. 920; aus Merfs 
Conſtanzer Chronik. 


34) Neugart, ch. 35-677. 


35) Gallus Oehms bandfchriftliche Chronik, p- 26 fi. Neu- 
garti, episc. Const., I, p. 103, Derienige Carl, welcher Erma⸗ 
tingen an das Kloſter fchenfte, war nicht Carl Martell, wie 
Stumpf und die, welche ihm folgten, und felbit Debm fagt; 
fondern Carl der Dicke, wie dich aus der zu Carlsruhe liegenden 
urkunde erbellet. Die auch Schon bezweifelte Urkunde iſt nämlich 
ächt, aber die Jahrzahl des Datums ausgefchabt und verändert, 
vieleicht aus dem geringfügigen Grunde, das Alter des Beſitzes 
um 150 Sabre binaufzurüden. 


36) Gallus Dehm, p- 88. Dbeny Note 30, 


37) Nengart, ch. 490, 496, 500; 580, 600. Ban ber Meer 
bei Bapf, I, p- 290 sqq- 


38) Hottinger und Stumpf ſetzen die Einverleibung der Kirchen 
Pfyn, Wigoltingen u, f. w. in das Jahr 918. Die Sir nach bes 
trefende Urkunde iſt bei Goldaſt, ch. 28, bei Neugart, ch. 526, 


39) Die Kirche zu Efchenz mird genannt bei Neugart, 
ch. 439, diejenige zu Romansborn, ch. 72, diejenige zu Ricken⸗ 
bach, ch. 282, diejenige zu Bußnang, ch. 169, diejenige zu ' 
ängi, ch. 156, Charta 640 läßt auf das Beſtehen der Kirche 
Awangen fchlieffen, und ch. 20 fpricht von der Kirche in Deo- 
zincova. Db dieß Dießenhofen war oder nicht, iſt freilich nicht 
zu enticheiden. r 


40) Belege zu den Angaben vom Werthe der Lebensmittel 
II. Beil. z. Th. Geſch. 2 
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gibt Neugart, ch. 375, 491, 546, 649, 558, 618, Den-Gehalt des 
Geldes unterfucht Wafer in der Abhandlung vom Geld, Zürich, 1778. 


41) Monachus s. Galli, de gestis Caroli Magni, herausgegeben 
von Eanifius und Basnage, 1.2. Müller nennt den Helden Cisher, 
obgleich die Lefeart Eishär durch magna pars exereitus terribilis 
vom Verfaſſer felbit erflärt wird. Einherier waren auch in der 
Nordiſchen Fabelmelt; fo ſingt der Biſchof Terner in der Fri- 
tbiofsfega , überfeßt von Amalia von Helwig, 1826 : 


Bon Wallhalid Sälen fang er und der Einherier Preis, 
Bon tapfrer Väter Thaten zu Geld, zu Eee und Eid, 
Da flammten kühn die Blicke, griff jede Hand zur Wehr 
und fleifig ging im Kreife das tiefe Horn umher. 


42) Ekkehardus junior, bei Goldaſt, p- 16. 

43) Bon Are, 1, 83 ff. Sſelins Lerifon s. v. Godefchaleus. 

43b) p. 66. Die Sprachmufter find aus Stalders Dialecto- 
logie, p- 261. Goldafis Scriptt. rer. Alem., T. II, p. 136, und 


Schilters thesaurus, T. L 


44) Hepidanus junior, in Goldaſts seriptt. rer. Alem., P. I, 
p- 107 ff. Bon Arg, I, p- 211—214, 
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45) Die Naubzüge der Ungarn find vorzüglich fleißig aufge 
säblt von Pfiſter in der Gefchichte von Schwaben, T. I. Die 
Klage des Bifchofs Salomo if bei Eanifius in den lectionibus 


ee A 
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antiquis abgedruckt. Die Berfehung von Salmfach und Tiger 
wylen berichten Merk und Hottinger u. 9. 

46) Das Unglück Burfhards ift erzählt im den Monumentis 
hist. Germaniz, p. 55, und beleuchtet von Uffermann (ib. p. 57 sqq.) 
und Neugart (Episcopatus Const., p. 178-186). Wenn Beide 
den Bifchof Salomo möglichit in den Hintergrund treten laſſen, 
ſo iſt dieß um ſo mehr zu entſchuldigen, da der Wunſch, einen 
ſonſt ſo trefflichen Mann von einer ſolchen Gewaltthätigkeit frei— 
ſprechen zu können, dem edeln Gemürhe natürlich iſt. Auch Müller 
ſchilderte ihn vortheilhafter, als er in der Geſchichte wirklich er- 
fcheint. — Ob der Grav Hlrich, welcher um 917 im Thurgau 
regierte, wirflich Adelberts Sohn war, iſt eine noch nicht ent» 
fhiedene Frage. Neugart, ch. 683, 685, 683, 693, 698, 702, Epis- 
copatus Const., I, p. 185, Ussermann in den Monumentis, p. 59° 
Eben fo wird im Zweifel gelaffen, ob der num auftretende Herzog 
Burfhard ein Sohn des Ermordeten oder vielmehr der Gran des 


Linzgaus war, 


47) Ekkehardus junior, bei Goldaß p. 13 ff. Pfiſter, Geſchichte 
von Schwaben, I, p. 168 ff. 


48) Müller führt den Luitprandus Ticinensis als Gewährsmann 
feiner Erzäblung von diefer Schlaht an; allein wenigſtens in 
der Reuberfchen Ausgabe fand ich feine Erwähnung bderfelben. 


49) Müller, Gefchichte der Schweiz, 1.I, c. 12. Luitprandi 
hist. ed. Reuberi. Neugarti episcop. Const. I, p. 201 ff. Pfiſter, 
I, p. 13 f. 


50) Neugarts Episcop. Const., p. 216, Pfifter, II, 20 ff. 
Grav Adelbart finder tich bei Neugart, ch: 707, 712, Ludwig 
717. Beringer 723, 727, 730, 734—736. Eberhard 741, 746, 
752, 757, 161. Burfhard 746. Die Graven des Bürichgaus kommen 
vor in den ch. 638, 642, 666, 713 u. f. w. R 
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51) Neugarts Epise. Const., I, p. 186 ff. 


52) Ib. p. 394, 431. Gerbert, historia Nigre silve, I, p. 412 ff. 
Hottinger, Kirchengefchichte, I, p- 456. Pfifter, IL 


53) Chronicon Peterhusanum bei Uſſermann, 1. 1, $. 5 sqq- 
6. 26, Neugarts ch. 788, Episcop. Const., I, p. 239, 245. 


53b) Chron. Peterh., I, $. 29. 


54) Sching im Schweiz. Mufeum, 1789. A1te8 Heft: Bertol- 
dus, abb. Zwifaltensis, de constructione sui monasterü, bei Heß, 
monumenta Guelforum ; Chron. Weingartense, S. 8. Annivers. 
Zwifalt. ibidem. Bertoldus, Constant. ad a. 1092, 


55) Chpon. Weingartense, ec, IV, bei Heß; und ebendafelbft 
p- 100. Hergott, ch. 215. In Hormayrs Werfen, II, p- 29, 38 ff., 
iſt nachgewiefen , daß Heceliscel auf dem Ebel in der March oder 
am Wallenflätter See lag, und daß die’ Herren von Müllinen 
von den Graven von Hebelscel abſtammen. 


56) Bon Art, I, p- 245, Leu, sv. Toggenburg. Kurzgefaßte 
Gefchichte der Familie, Stadt und Gravſchaft Rapperswil, Eins 
fiedeln, 1821, p. 12, > | 


57) Bon diefem Thurgauifchen Freibeitsfriege tbut Stumpf 
Meldung, p: 414, ed. 1606. Damit iſt zu vergleichen Neugarts 
Episcop. Const. , I, p. 239; Zapfiü Monumenta anecdota, I, p. 3205 
Pfiſter, II, p-65 ff. , und die Erzählung des Lyrers von Rankwyl, 
der bier mit Stumpf fait ganz zufammen flimmt, doch den Streit 
auf 922 fett. Wenn er fonft zuverläßiger wäre, fo möchte man, 
da fo wenige Spuren von der großen Empörung übrig find, auf 
die Vermuthung fallen, diefer Kampf fey einer mit demjenigen, 
welcher den Tod des Herzogs Burfbard I. veranlaßte, oder dem 
Herzoge Burkhard IL zur Herrfchaft verbalf. 


— 


58) Stumpf, IV, 39. Bon Art, I, 239. Pfiſter, II, p. 61. 
Schnurrers Gefchichte der Seuchen zeigt in intereffanten Paral⸗ 
Ielen, wie die Schreden der Natur und des Geifles fich gegen- 
feitig fleigerten. 


59) Pfiſters Gefchichte von Schwaben, P. 61 fi. 


60) Idem. 


61) Idem, Von Arg, I, 280 ff. Müllers Schmweizergefchichte, 
1.1, c. 13, Burcardi lib. de tasibus mon. s. Galli, c. VII ff., bei 


Goldaſt. Stumpf, Tſchudi. 


62) Iidem. Tſchudi Chron., I, p. 30, Neugart, Episcop. 
Const., I, p. 412 ff, 


63) Müllers Schweigergefchichte, I, e. 14, Note 9. Otto Fri- 
singensis de gestis Friderici L, 1.2, Wägelin von der Faiferlichen 
Zandvogtei in Schwaben, I, p- 22, 56, 59. Stumpf, 402, b. 

64) Verſchiedene Abhandlungen in Wägeling Thesaurus rerum 
Suevicarum, befonderg T. 2, tractatus 3, 4, 5, 10, Bon der faifer- 
lichen Landvogtei, ganz. 


65) Langs Grundriß, I, p- 566 und 1051-1067. Bucelin, 
P. UI, p. 4 und p- 7. Leu, s. v. Fifchingen. 


66) Chron. Peterhusanum, 1.IV, S. 30 und 31. VI,8, VI, 5. 

67) Ren, s. v. Fifchingen. Etumpf, p- 433. b. Leider Fonnte 
ich das Fifchingifche Archiv, das manche werthuolle Urkunde ent» 
balten fol, nicht unterfuchen. 


67b) Langs Grundriß, I, ©. 1068, — Heß, monum. Guelf 
vita 8. Conradi, p. X sqq. Meder von ber Hebergabe des Kirchen⸗ 
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fatzes zu Amangen, noch von derjenigen des girchenſatzes zu 
Güttingen ſind die urkunden bekannt; daß indeſſen die girche 
Güttingen 1155 unter die Befibungen des Bifhofs von Gonflanz 
gezäblt wird, ift der Annahme, daß ber Kirchenfaß zu Güttingen 
damals fhon an Kreuzlingen gebörte, nicht entgegen, da das 
Eigenthumsrecht und der Bet fo oft getrennt waren. 


68) Lang, I, S. 31. — Neugart, ch. 847, 848. — Leu, 
69) Lang / I, ©. 1075 f.— Hottingers girchengeſchichte. — Leu. 


70) Bertoldus, Constant. , ad a. 1092 et 1094. — Chron. Peter- 
hus. apud Ussermann , I, p- 353. — Neugart, Episcop- Const.;, 
I, p- 474 sqq-» auch deſſelben ch. 8275 828 , 836. 


70 Murers Helvetia sancta, Leben des Biſchofs Conrad. — 
Ueber die Berwandelung der Höfterlichen in die fogenannte cano⸗ 
nifche Lebensweife bat Neugart im Episcop. Const. eine belehrende 


unterſuchung angeſtellt. 
72) Thurg. Neujahrblatt, zweites Sahr, Note Is 
73) Chron. Peterh., I, $. 30. 


74) Müllers Schweizergeſchichte/ Bd. I, C. 13, übereinſtim⸗ 
mend mit Schinz, der in einem Aufſatze des Schweiz. Muſeums 
aus dem Frauenfeldiſchen Wappen die Folgerung zieht, die Stadt 
habe einen halb Neichenauifchen , halb Kyburgifhen Urſprung. 
gm ſpatern Ausgaben ließ indeſſen Müller diefe Anficht wieder weg. 


75) Thurg. Neujahrblatt/ drittes Fahr, S. 6 f. — Zwei ge 
te Scheiben, die eine im Beſitze des Heren Landammanns 
in Frauenfeld, die andere (mit der Fahrzahl 4542) der 
Stein angebörig , hellen diefe romantiſche Erzählung in 
malerifhen Scenen fehr artig dat. 


mal 
more 


Stadt 
mebreren 
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76) Müllers Schweizergeſchichte, Buch I, C. 14, 8. 13. — 
Lang, I, ©. 1076 f. — Hottingers Kirchengeſchichte. — Raumers 
Geſchichte der Hohenſtaufen. 


77) Raumer. — Büſchings Darſtellung des Ritterweſens. — 
Büſchings und von der Hagens Grundriß, u. A. 


78) Bon Arr, I, S. 507. — Codex trad. s. Galli, p. 271. — 
Bon Lafbergs Liederfanl, II, S. LVIU f. — Dben, Beilagen, 
©. 26, 28. R 

79) Bon Art, I, &.364, aus Küchimeiſter. — Bm Habr 1296 
erflärt Euonrat der Marfchal von Manbräshofen, daß er fich mit 
dem St. Gallifhen Kämmerer Ulrich. von Drupurg wegen dee 
Kriegs, den fie über das Gut zu Roggwyl führten, vertragen 
babe. Codex trad. s. Galli, p. 516, 


80) Cod. trad. s. Galli, p. 271, nennt 1221 einen Rudolfus de 
Roggenwilar. — Bucelin gibt eine Stammtafel der Herren von 
NRoggwyl. — Für die im Tett enthaltene Angabe, daß 1225 
&t. Ballen durch Kriegsgemwalt fich das Lehenrecht über Roggwyl 
erworben babe, fann ich den Gewährsmann nicht mehr auffinden. 

81) Chron. Peterhus., 1. I, S. 30. — G&tumpf, ed. 1606. 
Blatt 345, 404. — Tfchudi, Ehron. I, ©. 300. Gallia com., 
©. 124. — Bon Mir, I; ©. 503. — Neugart, ch. 870, 889, 914. 
— Dben , Beilagen, ©. 3 fi. 


82) Stumpf, Bl. 395. b. — Bon Arr, U, ©. 178. — Acta 
Turgoica, U, p. 1, im St. Gallifchen Klofer-Archive. 
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83) Codex trad: s. Galli, p. 473, — Küchimeiſter⸗ S. 35 in 
der Helvet. Bibliothek, Stüd 5. Pr 


84) Mones Badifches Archiv, 1826. Bd. I, S. M—101. — 
Dben, Beilagen, ©. 8, 21, 27, 39. — Stumpf, BI. 429. — 
Hormayrs Werfe, III, ©. 424, 428. Sammler, V, 1, ©. 73, — 
Erfchs und Grubers Encyelopädie, XIV, S. 64. — Müllerfche 
Minnefänger : Numelant von Schwaben, Vs. 26. Der von Sun 
nenburg, Vs. 386. — Bon Art, I, ©. 5233. Dievon Egg werden 
wohl cher bei Babenbeid zu ſuchen ſeyn. — Bodmerfhe Minne- 
fänger, U, ©. 207. a. 


85) Meugart, ch. 874, — Cod. trad..s. Galli, p. 468 f. —. 
Küchimeiſter, ad a. 1270. —: Goldaft im Tüfburg. Anniverfar, 
P- 91-98, — Bodmerfche Minnefänger, I, ©. 149. 


85 b) Bodmerſche Dinnefänger „I, S.101. — Bennefes Aus» 
gabe der Gedichte Walthers von der Vogelmeide, Berlin, 1827, 
— Uhlands Schilderung Walthers, 19822, — Stumpf, ed, 1606. 
Bl. 373, b. 


86) Stumpf, BI. 430 f. — Neugart, ch. 904, 1020. — Her⸗ 
gott, ch. 288, 289, 312, 400, 430, 446. — Fägers Gefchichte 
Conrads II. (Eonradins), ©. 103. — Auch das Gefchlecht von 
‚Hufen wohnte in Bifchofzell, f. oben Beilagen, ©. 71, vgl. von 
Laßbergs Liederfaal, U, S. XXXIIff. — ZFfchudi, gallia com., 
p- 80, meldet Ghögg. - Die Abgefchiedenheit der Gerichtsbarfeit 
diefes Hofes, bis auf die neuern Zeiten, zeugt für dag ehemalige 
Dafeyn des Edelſitzes. 


87) Tſchudi, Ehron. I, p. 109, — Cod. trad. s. G., p.r468, 


471. — Nteugart, ch. 932, — Hergott, ch, 305, 535, — Gtumpf 
gibt das Wappen, BI. 371. b. — Dben, Beilagen, ©. 27. 


88) Dben, Beilagen, ©. 40, — Berthold von Oetlines⸗ 


\ 


en, bei Goldaft im RER: Anniverfar, scriptt. rer. Alem. 
I, P.’96. 


89) Herren von Sulgen , Tſchudi, Gallia com., p. 84, a. — 
Uerembol wird in. den VBerzeichniffen der ehemaligen Thurgauiſchen 
Gerichtsherrlichfeiten auch Mremburg genannt, und der Hügel 
iſt zu einer Burg allerdinge nicht übel gelegen. — Eppishaufen, 
oben, Beilagen, S. 99. Das Wappen glänzte ſonſt unter den 
Herrfchaftszierden von Muri. 


90) Gerbert, hist. Nigræ silv=,, in cod. prob., p. 109, 113. — 
Neugart, ch. 905. — Hergott, ch. 279, 305, 454. — Cod. trad. 
s. Galli, p. 516 (A. 1296). — Oben, Beilagen, ©. 30, 37, 38, 
42. — In Rügers Chronif, von dem Urſprung zc. der Stadt 
Schafhauſen, mse., wird 1090 Dietrich, Gray von Bürglen, 
als Zeuge zu Stein genannt, 


91) Raumer, Hobenfaufen, IU, ©. 49-161. — Bon tArg, 
1, ©. 511. — Bei Gerbert hist. Nigre silve, cod. prob., p. 109, 
beißt eg : Chounradus de Anninwilare de monte, Rodolfus de 
Anniwilare filius Hessonis. — Cod. trad. s. Galli, p. 491. — Neu⸗ 
gart, ch. 902, — Zapf, Monum. anecdota, I, p. 482, 


92) Reugart, ch. 902. Wahrfcheinlicher ift indeſſen, daß der 
Stammort diefes Gefchlechtes in Schwaben Liege. 


92b) Von Art, I, p- 336 ff., 401 ff. — Stumpf, BT. 395. b. 
— Adalbertus, miles de Gotingun, Zeuge zu Kaltern bei Boben, 
1174, in Hormayrs Werfen, I, 257, I, 34, — Megeling hiſt. 
Bericht von der Faiferlichen Neichslandvogtei in Schwaben hat das 
Siegel des R. von Güttingen, des Landrichters. — Neugart, 
ch. 894, 910, 934, 1020, 1056, — Cod. trad. s. Galli, p. 468, 
476, 488, 491, 496. — Sergott, ch. 279, 310, 414, 121, 430, 446, 
451, 500. — Oben, Beilagen, S. 25, 44. 


93) Mittheilung von Herrn Pfarrer Kirchhofer in Stein. 
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94) Eine bifhöl. Conſtanziſche Burg Bomgarten lag auch 
in Schwaben, und ift mit diefer nicht zu verwechfeln. — Die 
auf dem Bürglein gefundenen Waffen fönnten wohl von der 
Wachthütte berrübren, die auf dem Hügel Hand. — Liebburg 
gehörte um 1400 den Blarern, f. oben Beilagen, ©. 120. 

95) Hergott, ch. 514, — Leu. — Füßli, Geographie der 
Schweiz, theilt dag privilegium Vitodur. mit, in welchem Nie. 
von Girsberg genannt wird. 


9%) Stumpf, BI. 402, b. — Neugart, ch. 900, 904, 910, 932. 
— Tfchudi, Chron. ad a. 1269, — Codex trad.:s. Galli, p. 533 f. 
— Dben, Beilagen, ©. 33 f. 


97) Tfchudi, Gallia com., p. 85.— Dben, Beilagen, S. 27, 
33 ‚145. | | 


98) Stumpf. — Dben, Beilagen, ©. 122, 
99) Zägers Geſchichte Conrads IL, ©. 103, 


400) Gerbert, hist: Nigre silve, cod. prob., p. 109. — 
Bapf, I, p- 121. 


1) <ihudi, Gallia com., p. 86. — Oben, Beilagen, ©. 17, 
Linie 6, ift wohl auch ſtatt Woenflein Weerſtein zu lefen. 


2) Berbert, a. a. O, p- 109. — Zapf, I, p- 474. — Tſchudi, 
Ehron. I, p- 108, 


3) Bolzbaufen bei van der Meer, Gefchichte Rheinaus, 
©. 69. — Heidenbeim, bei Stumpf, ed. 1606, Bl. 395. 


- 4) Stumpf, BI. 432. — Im Bahre 1087 waren Adelgoz, 
Bater und Sohn, von Märfiätten su Schafbanfen, 1090 Adelgoz 


— 
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von Märfätten zu Stein und 1100 Bertold Graf vom Märfiätten 
zu Efchingen Zeuge; Rueger, Msc. 


5) Am Altenflingenfchen Memorandenbuch fiebt : „Die Herr» 
fchaft Märſtätten hatte auch eine Burg zu Altenburg, melde 
Klingenberg einverleibt wurde.“ Diefer Nachricht zu Folge if 
auch der Text zu ändern, — Tſchudi, Chron. I, p- 108, 140, 
172, Goldaſt, scriptt. Alem., I, p. 90, Herrgott, ch. 305, 375, 
-379, 400, 420, 440, 462, 504, 509, 514, 557, 606; excerpta ex 
vetusto codice donat. Einsidlensium, und excerpta ex Necrologio 
Maris-stellano. — Gerbert, cod. prob., I, p. 113, 142— 144, 
473—180 ; .II, p. 8, 10, 36, 51, 52. — Bapf, I, p. 135, 164, — 
Neugart, ch. 904 , 962, 985, 995 N 998 , 999 „ 1000 , 1049, — Dben, 
Beilagen, S. 277, 35. — Eine im Oberlandesarchive zu Carlsruhe 
befindliche Urkunde bezeugt, daß 1249 Henricus episcopus Domino 
de Klingen sub pensione dimidie libre cere ad altare maius 
ecclesie Const. annuatim solvend« curiam Eschenz gratiose con- 
cessit. — Ein Grabmal in der Kirche des Klofters Klingentbal 
bei Bafel hat oben das Thierfieinifhe Wappen, unten das Klin- 
genfche Reis und die Umfchrift : „Hie Fit des gefchlechts von tier- 
fiein on von klingen.“ Ein anderes Grabmal zeigt oben den 
Klingenfhen Löwen, unten das Badifche Wappen und die 
Umfchrift : 


Bon Baden marggravinne 

Elara rowit hinne 

von klingen ift ir vater ginant i 

nu bredha got ir felin bant. ob. XII. Kal. apr. 


6) Bodmerfche Minnefänger, I, ©. 30. a. 105 a. Von Laf- 
bergs Liederſaal, I, p. XU. 


7) Siehe Note 5. 


8) Meugart, ch. 944, — Herrgstt, ch. 501. 
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9) Tfchudt, Chrom. I, &. 173, — Neugart, II, msc. 
10) Tſchudi, Ehron. I, S. 208. — Dben , Beilagen, ©. 17. 


41) Neugart, ch. 922, 987, 41049; EII, msc., ad a. 1292, ex 
schedis Ittingensibus. — Serrgott, eh. 305, 391, 430, 446, 525, 
541. — Cod. trad. s. Gall., p. 488. — Dſchudi, Ehren. I, S. 140. 
— Speth, Conft. Chronik, &. 210, 211. — Bon Laßbergs Lieder 
faal, U, ©. XXXV f. — Oben, Beilagen, ©. 18, 45,,9. 


10) Stumpf, BI. 433, — Dben, Bellagen, ©. 35, 81. 
Albrecht, der Bättler von Herdern, befaß 1396 das Thäligsgut 
bei Weinfelden, wie eine Urkunde des Weinfeldifchen Archivs zeigt. 


43) Tfchudi, Gall. com., p. 85, — Züfb. Anniverfar, bei 
Goldaſt, scriptt. Alem., I, p. 9%. 


14) Tſchudi, Chron. I, ©. 253. Gallia com., p. 83. — 
Nebrigens waren die Herren von Nortenberg, Erbfüchemeifter des 
Reiches, im Bisthume Würzburg zu Haufe; auch Stumpf fihreibt 
der Burg Narrenberg einen fpätern Urfprung su, BI. 409, 


15) Stumpf, BT. 409. — Zichudt, Gall. com., p. 81.— Auf 
Sandegg wurde 1282, laut der Nachricht Debms, von einigen 
Conventualen des Klofters Reichenau ein Vertrag geilegelt. 


N 
16) Stumpf, BI. 409. — Tichudi,- Gall. com., P. 84. — 
Neugart, ch. 889. — Herrgott, ch.316, 352, 421, 440, 446, 541, 609, 


47) Stumpf, Bl. 409. — Lazius, de migratione gentium, 
p- 613, — Hetrgott, ch. 446, 551. — Tſchudi, Ehron. I, ©. 173. 
— Gerbert, hist. Nigre silve, cod. prob., p. 153, E 


18) Stumpf, BI. 409. b. — Tſchudi, Ehren. I, S. 173, 


19) Neugart, ch. 345, — Herrgott, ch. 19. — Bon Arr, 
I, ©. 289. — Stumpf, BI. 365. b. und 409, b. — Ulrich von 
Mammern war 1100 Zeuge zu Efchingen; Rueger, msc. 


20) Stumpf, BI. 409, b. — Neugart, ch. 742, 1006, 


21) Gerbert, II, p. 19. 
22) Gerbert, I, p. 436. 


23) Stumpf, BI. 409. b. — SHerrgott, ch. 400. — Zapf, 
I, p- 407. 


24) Anienbufen oder Amelhufen führte, Taut Gallus Oehms 
Hachrichten, einen quer getheilten Schild ; die untere Hälfte blau, 
die obere, gerade getbeilt, links roth, rechts weiß. — Von Lafr 
bergs Liederfaal, I, ©. XI. j 

25) Stumpf, Bl. 412. — Daß Richlingen urfprünglich Rhein» 
klingen gebeiffen babe, ift eine VBermuthung, die kaum urfundliche 
Beflätigung erhalten möchte. — In G. E. Wirz Stadt-Steinifchen 
Akten, msc., find die Ruinen befchrieben, 

26) Stumpf, BI. 413. — Herrgott, ch. 414. — Bon Lafbergs 
Liederfaal, I, S. LVI. — Bodm, Minnefänger, ©. 55. b. 


27) Tſchudi, Gall. com., p. 83, - Archiv des Klofters Aller 
heiligen in Schafbaufen. — Marchward von Vſelingen war 1143 
‚ Zeuge in Salzburg ; Hormayrs Archiv für Süddeutfchland, II, 
p- 252, x . 


28) Archiv des Klofters Allerheiligen in Schafhaufen. 


23b) Helfenberg; Stumpf, BI. 433; Zfchudi, Gall. com., 
p- 81, Bon Arg, I, ©. 515, fagt aber, daß die an Maggenau 
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geſchenkte Burg Helfenberg im Toggenburg liege. — Neugart, 
ch. 934, 


29) Steinegg : Stumpf, BI. 433, — Gerbert, hist. Nigr« 
silve, cod. prob, II, p. 117, 135—137, — Tſchudi, Gallia com., 
p- 81, nennt die Edeln von Huttwylen und Hünerhaufen; letztere 
fommen indeffen bei Rueger als Hegauifche Edelleute vor. 


29b) Stumpf, BI. 435. — Herrgott, ch. 510, 
30) Herrgott, ch. 391. — Archiv Frauenfeld. 


31) Neugart, ch. 944. — Zfhudi, Ehron. I, ©. 210. — 
Ndelbert und Hatwig von Straß fommen bei Rueger fchon in 
“den Stiftungsbriefen des Klofters Allerheiligen als Zeugen vor, 


32) Niederwyl, Kefifon und Gachnang nennt Tfchudi, Gallia 
com. , p- 81 und 83, Stumpf, Bl. 437. — Die Urkunde, welche 
die Schenkung Gachnangs an Cuno bezeugt, iſt nod) in Carlsruhe; 
Gallus Oehm gibt davon einen Auszug. Walter von Gachnang 
wird in der bandfchriftlihen Ehromif der Freiberren von Zimmern 
als Dichter angeführt. 


33) Tſchudi, Gallia com., p. 81. — Bei Gallus Oehm if 
das Wappen der Herren von Gerlifon ein Dreisad. 


34) Stumpf, BI. 435.b. — Tſchudi, Gall. c., P. 83, 


35) Tſchudi, Gallia com., p. 81. — Sapf, I, p- 119, Leu. — 
Bon Ark. 


36) Codex trad. s. Gall., p. 476, 516. — Neugart, ch. 934, 
035 , 943, 1020, — Hergott, ch. 333, 446, 507 , 514, — Oben, 
Beilagen, S. 8, 21 (Michelnse ſollte wohl heißen Bichelnſee). 
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— Das Tüfb. Anniverfar bei Goldaſt nennt Walter von Landsberg 
und feine Gemahlin Margaretha. N 


37) Stumpf, WI. 434, b., vgl. Gerbert, hist. Nigre silve, 
I, p. 359, 360, 364. — Zapf, I, p. 410, — Neugart, ch. 944. — 
Bodm. Minnefänger, I, p- 97. b., vgl. p- 43, b., 173, a. — Naf- 
manns Deutfche Anthologie, Bwidau, 1821, I, ©. 57. — Die 
Genealogie der Ruggen bei Bucelin. 


38) Tſchudi, Ehron. I, ©. 107 f. 


39) Quterburg : Cod. trad. s. Gall,, p. 516. — Littenheib : 
Stumpf, Bl. 433, b. 


40) Bon Arg, I, ©. 524. e., 526. d, Am Dexte wäre auch. noch 
Kloten anzuführen; ib., ©. 533. — Tſchudi, Gallia com., p. 80, 
82, — Stumpf, BI. 434. — Herrgott, ch. 507. Oben, Beilagen, 
©. 40. Neugart, ch. 941. Nach von Arg if aber der Burgſtall 
Münchwyl zwifchen Gonzenbah und Müfelbach zu fuchen. 


41) Bodm. Minnefänger, II, ©. 9. Vgl. oben, Beilagen, 
©. 37, 38. — Herrgott, excerpta ex Necrologio Maris-stellano. 


| 42) Nueger, msc. — Neugart, ch. 906, 910, 948, 972. — 
Serrgott, ch. 400, 454, — Sapf, I, p. 192. — Stumpf, SI. 44. b. 


43) Stumpf, Bl. 434. b. Hormayrs Werke, I, S. CXL — 
Dben , Beilagen, ©. 136, 


44) Stumpf, BI. 434. b. — Zidhudi, Gallia c., p. 84, — 
Dben, Beilagen, S. 31. 


45) Stumpf, BI. 434. Neugart, ch. 935, 948, — Herrgott, 


ch. 333, — Gallus Oehm, msc., führt als Wappen der: Herren 
von Sonnenberg eine über drei Hügeln fchwebende Sonne an. — 


— 
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Müllerfche Minnefänger, p- 916-927. — Oben, Beilagen, ©. 38, 
wird Ulrich von S. genannt. 


46) Imo von Tondorf :. Archin: des Klofters Allerheiligen ; 


Oberlandesarchiv zu Carlsruhe. — Wellenberg : Hottingers Kirchen» 


gefchichte ad. a. 1259, 


47) Tichudi, Gallia com., &,79, 83. — Dben, Beilagen, S. 81. 

48) Stumpf, BI. 424. b. — Herrgott, ch. 507. — Neugart, 
ch. 1056. — Küchimeifter, p- 15. — Oben, Beilagen, ©. 20, 
35, 36, 37, 43. Die Sage if, die alte Burg Grießenberg fey da 
geftanden, wo unterhalb Leutmärfen nun auf einem Hügel der 
Hof Altenburg ift. Meberrefte einer Burg finden ſich auch ober» 
bald dem. Hofe Grifen bei Oberkirch; fie tragen den Namen 
Sennenberg. 


49) Cunradus de Fabaria apud Goldasti scriptt. rer. Alem., 
I, p. 79 sqq. Stumpf, BI. 402, b., 432, — Tſchudi, Ehron. I; 
©. 108. — Küchimeiſter, S. 12 ff. 21 f. — Sapf, p. 176. — 
Herrgott, ch. 706. — Oben, Beilagen, ©. 8, 39, 40, 49. — 
Tüfb. Anniverfar, bei Goldaſt, S. 94, 9. 


50) Oben, Beilagen, ©. 17, 35, 37, vol. 82. — Altdeutſche 
Gedichte aus den Zeiten der Tafelrunde. Aus Handfchriften der 
k. f. Hofbibliothef in die heutige Sprache übergetragen,. Bon 
Fr. Fr. Hoffläter. Wien, 1811. 2 Bände. Erfier Bd ; Lanzelet 
de Lac. — Naßmann, Deutfche Anthologie, Zwickau, 48 Bdchen. 


51) Oben, Beilagen, S. 17,37. Bodm. Minnefänger, II, 
©. 179. a. " 


52) Dben , Beilagen, ©. 37, 82, 


53): Tſchudi, Ehron. I, ©. 108. — Zapf, I, p- 192. — 


”» 
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Neugart, ch, 990, — Serrgott, excerpta ex Necrologio Murensi 
et Maris-Stellano, — Herrliberger, Topographie, I, S. 97. — 
Oben, Beilagen, ©. 38. 


54) Oben, Beilagen, ©. 8. Steugart, ch. 941, wo die Ber- 
gleichung mit der eben angeführten Hrfunde von 1228 lehrt, daß 
fiatt Lobio zu lefen fey Lobmeis. — Tſchudi, Gallia com., 
p- 32, 85, 


55) Tihudi, Chrom. I, S. 108. — Codex trad. s. Gall, 


p- 478. — Herrgott, ch. 400, — Dben, Beilagen, ©. 16, 37, 
38, — Küchimeiſter, ©. 35, 36, 


56) Tfchudi, Gallia com., ©, 85, 82, — Neugart, ch. 866, , 
— N. von Mettlen, bei Herrgott ch. 548, FJohanns von Mittlen, 
ib., ch. 833, 


‚ 57) Tſchudi, Gallia com., &, 11-85, — Stumpf, BI, 431. 
— Codex trad. s. Gall., p, 516, 


58) Hüllmann, Städtewefen, 3 Bände, — Dben, Beilagen, 
©. 5, 10-15, 50—71. 


’ 
59) Neugart, ch. 866, 


60) Bon Arr, I, ©. 333 ff. 


61) Von Arg, I, 341 ff. Müllers Schweizergefchichte, Buch, 
C. 16, | 


62) Bon Are und Müller, a. a. O. — Küchimeifker. 
63) Bon Art. — Naumers Gefchichte der Hohenſtaufen. — 


Bägers Gefchichte Conrads II nun): 
I. Beil, z. =. Geh, - j 3 


— 34 — 
64) Tſchudi, Chron. I, ©. 167. 


65) Neugart, ch. 870. — Herrgott, ch. 232, — Zapf, 1, 
'p. 473. — Bon Art, Is p- 291. — Ueber den alten Welf fiebe 
Pfiſters Gefchichte von Schwaben, II, ©. 220 fi, ’ 


66) Rang, Grundriß, I, 566 und 1051-1067, 
67) ©. Note 61 und oben Beilagen , S. 6,16, 19-3, 34-40, 


68) Langs Grundriß, I, p- 1080-1082, — — ch. 357, 
374, 44, 421, 428, 440, 446, 501, 568, 578, 609. — Ban ber 
Meer, Gefchichte Rheinaus, p- 181 f. — Klofier-Archiv zu Katha⸗ 
rinathal. | 


69). Lang, I, p- 642. — Herrgott, ch. 377, 420. — Bayf, 
P- 395, 


70) Lang, I, p- 1077-1079. — Bayf, I, p- 196. — Hertgott, 
ch. 548, 302, — Stumpf, Bl. 409, b. — Cod. trad. s. Gall., 
p. 494. 


71) Lang, I, p- 1076 f. — Chronik des Klofters Tänikon, 
verfaßt von Maria Elif. Dietrich, 1685, msc. — Hertgott, ch. 507. 


72) Hottinger, Kirchengefchichte ad a. 1255. — Jo. Vitodu- 
ranus bei Eccard, p- 1746 f. Gerbert, hist. Nigre silve, II, 
p. 184. — Annales Steronis ad a. 1250; bei Ganifiug, lect ant., 
ed. 4601. T. I, p. 270.59. — Bertholds Predigten find heraus⸗ 
gegeben von Kling, Berlin, 1824. 


73) Murer, Helvetia sancta, - Stumpf, DI. 437. 


7A) Küchimeifier, p- 21 fi. — Bon Art, I, ©. 362 ff. — 
Tſchudi, Ehron I, ©. 159. 
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75) Hottingers Kirchengefchichte ad a. 1259, ; 
76) Küchimeifter, ©. 35 f. 


77) In Uffermanng prodromus, II, p- 474, fagt Dtto von 
St. Blafien ad. a. 1168 ; «Rudolfus comes de Phullendorf, soro- 
rius comitis Rudolfi de Bregantia omnia prædia sua heredis loco 
imperatori tradidit. Pro his imperator Alberto comiti de Habis- 
burch, qui filiam comitis Rudolfi in matrimonio habebat, concessit' 
Turicensem comitatum et advocatiam Sechingensis ecclesiz » etc. 
Diefes bezieht Pfiſter, Befchichte von Schwaben, I, ©. 223, 
auf den Thurgau, fo daß alfo im Sabre 1168 der Thurgau ſchon an 
die Habsburger übergegangen wäre. Abgeſehen von der Bedeutung 
des Ausdrucks Turicensis, feheint diefe Behauptung Vellätigung 
zu erhalten durch Neugart, ch. 870, laut welcher der Grau von 
Pfullendorf an der Stiftung des Klofters Sttingen Theil hatte, 
und durch ch. 875, in welcher er die Stelle eines Graven bei den 
Vergabungen Dttos von Rickenbach einnimmt; endlich auch durch 
SHerrgott, ch. 620, mo Gran Eberhard von Habsburg fich Land⸗ 
gran im Thurgau nennt, der Thurgau alfo ale Eigenthum der 
ältern oder Laufenburgifchen Linie, nicht als Kyburgifches Erbe 
erfcheint. Daß die Graven von Kyburg perfönlih im Thurgau 
Landgericht gehalten haben, davon iſt wenigftens mir Fein Fall 
befannt. — Allein das Zeugniß des Herrn von Ark, I, ©. 297, 
306 , 347, und Zohann von Müllers , Buch I, Cap. XVI, Note 343, 
und anderer, Älterer. vaterländifcher Schriftfieder flebt der An» 
nahme, daß der Thurgau fo früh an Habsburg gelangt fey, fo 
fehr entgegen, daß fie nicht-in die Gefchichtbücher aufgenommen 
werden darf, bis fie durch tiefere Forfchungen begründet if, 


78) Tſchudi, Chron. I, p- 139, Sebbetenberg wird in ber 
Randgloſſe als Steckborn bezeichnet; es ift aber durchaus Feine 
Spur aufzufinden , daß Steckborn jemals Kyburgiſch gewefen fey. 


79) Serrgott, ch. 420, 428, 430. : 
3 


RR 
80) Zfhudt.. Müller. | 
81) Herrgott, ch. 483, 510, 513. 
82) Dießenhoſiſches Archiv. — Herrgott, ch. 568, 591, 642, 
35) Bon Are, I. — Küchimeiſter. — Tſchudi. 


84) Die Raufbriefe von Arbon f. Beilagen, ©. 23-30, 31—34, 
Wie geſpannt der Bifchof mit dem König war, geigt Pfiſter, Ge» 
ſchichte von Schwaben, II, 2, ©. 58 ff., und befonders oben, 
Beilagen, ©. 40, vgl. ©. 21 und Herrgott, ch. 620. 


85) Tſchudi. — Müller. — Bon Are, 


2 86): Won Arg, I, ©. 413, 430, — Codex trad; s. Gall., P. 529 
SR 'sq- 


J 


‚m Dben, Beilagen , ©. 41, 46 
38) Dben, Beilagen, ©. 42. Dießenbofiiches Stadtarchio. 


89) Klingenberg betreffend f. Spetbs Conſt. Chronik, S. 211 ff. 

Schultheiß, Conſt. Chronik, mse., oben, Beilagen, S. 48. — 

Ueber Dießenhofen ſ. Herrgott, ch. 621. — Archiv der Geſellſchaft 
für ältere Deutſche lin 1820, Bd. 2. ©. 31. 


90) Hüllmann, —— — nNeber die Zuläßigkeit der 
Reibeigenen zu Gerichtsitellen ſ. Jus Provineiale bei Schilter, 
C.LXVIII, 5, LXXII, 2, beſondeks die Ueberſetzung der letztern 
Stelle: eligi potest advocatus aliquis (sc. ex rustieis) —, auch 
CIL, CC. 


- 91) Jus : Prbrimsiale: 1. . urdid Diehenbofen, - Seh, 
\ Konft. Chronik, ©. 209 ff. 
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Fünfter Abſchnitt. 


92) Eichudi, Chron. — Müllers Schweizergeſchichte. 


93) Eichudi, Chron. — Herrgott, ch. 706, 714. — Gallus 
Debm rühmt die Thätigfeit des Abtes Diethelm fehr, und ſpricht 
wohl von einem Widerſtande, den er bei der Beſchraͤnkung des 
ausgelaſſenen Convents erfuhr, nicht von Verachtung, die ihn, 
wie Stumpf ſagt, ſeiner niedern Geburt wegen getroffen habe. 


94) Sſchudi, Müller, von Art: vol. Helvetia, 1826 , e. 387 ff. 


95) Speth, Conſtanzer Chronik, S. 213 f. _ Pfiſter, Ge⸗ 
ſchichte von Schwaben, Buch U, Abth. U, €. "8. — Schultcheiß, 
Eonf. Bun mse 


9%) Bon Arx, U, ©. 14, 23. 


97) Stumpf verlegt die Stammburg der Herren von Enne in 
die Nähe St. Gallens; allein in der Gefchichte des Kloſters 
&t. Gallen findet man von dem frübern Dafenn diefes Gefchlechts 
fd gar feine Spur, daß ich die VBermuthung wagen zu dürfen 
glaubte, dafelbe fey aus Tyrol eingewandert; vgl. Hormayrs 
Werfe, I, ©. 106, 125, 131, 171, Archiv für Süddeutſchland, 
I, p- 13, — Bon Yır, I, ©. 22 ff. — Oben, Beilagen, 
©. 72, 77, 89-95. — Daß der lebte von Büttingen Audolf hieß, 
vermutbe ich, weil die Erbinn der Herrfchaft diefen Namen ihrem 
älteiten Sobne gab; fonft iſt der Ichte, den die Gefchichte 1313 
nennt, ein Alrich. 


98) Pfſitler, Geſchichte von Schwaben, Band II, Abthl. IL, 


©. 186, — * | 


9) Efhudi, Ehron. 


400) gang, I, ©. 179. — Bon Ag, I» ©. 382, — Sot⸗ 
finger, Kirchengefchichte ad a. 1308, Die Urkunde, welche die 
Schenfung von Tänikon bezeugt, ift in Carlsruhe. | 


4) Lang. Felit Eggers liber de origine B, Marie Clingen- 
cellensis und des Bfarrers und Stattbalters Franz bei der Elin- 
gencellifchen Jubelfeier 1736 verfertigtes Gefpräch babe ich nicht 
gefeben. Die Stiftungsurfunden fiehe oben, Beilagen, ©. 73 ff. 


2) Gallus Debm , msc. 


3) Joa. Vitoduranus ed. Turici, 1737, p- 34. — Hottingers 
Kirchengefchichte ad a. 1365. — Unter den neulich im Frankfurt 
neu gedrudten Bredigten Taulers find einige von Sufo, die 
wirklich ausgezeichnet und, was man am wenigflen erwarten follte, 
fehr praftifch find. I 


4) Joa. Vitoduranus, J. J., p- 36, 48, 85, 


5) Joa. Vitoduranus, l. L, p- 74. - Hottinger ad a. 1343 
und 1344. us 


6) Müllers Schweizergefchichte, Bd. 2, C. 3. — Thurg. Neur 
jabrblatt , viertes Bahr. 


⁊ 


7) Schultheiß, Conſt. Chronik, msc. — Spetb/ Conti. Chronik/ 
©. 218 ff., auch Stumpf und Tſchudi. 


8) Bon Arg, I, ©. 188. 
9) Tſchudi, Stumpf, Müller. 


40) Lang, I, ©. 1022 ff, — Frauenfeldiſches Stadtarchiv. 
— Die Stiftung der Nieolauspfrüude erzäblt Gallus Debm, 
msc., p- 278. 


re: 


11) Oben, Belladen, S. 50-71. — Dießenhofiſches Stadt- 
archiv. 


12) Dben, Beilagen, ©. 71, 86-88, 101. — Biſchofzelliſches 
Stadtarchiv. 


13) Dben, Beilagen, ©. 67, 125. — Mersburgifches Archiv 
zu Frauenfeld. 


44) Die Archive der genannten Städte befiben noch die 
Driginale. | 


35) Gallus Debm. mse., P- 262, 276, 
16) Stumpf. 
17) Dben , Beilagen, ©. 119-121. 


18) Müller, Buch 2, Cap. 7, Note 451, 457, 459, 462, Der 
in Müllers Note 451- citirte Spruch des Bifhofs Hermann iſt 
vom Zahr 1467 und auch in der Sammlung Thurg. Sachen, T. I, 
im NRegierungsarchiv in Frauenfeld enthalten. 


19) Müller, Buch 2, Cap. 7, Note 467, 468. — Vgl. oben, 
Beilagen, ©. 7. 


20) Bon Ar, I; ©. 449; U, ©. 175 , 168, 240, 376. 


21) Dben, Beilagen, ©. 21, 108, geben Beifpiele von Ge⸗ 
richtsverbandlungen zu Frauenfeld und. bei Conſtanz. Daß das. 
Landgericht bei Winterthur verfammelt wurde, berichtet Ben, 
Art. Thurgau; man bat nach Urkunden, die daſelbſt ausgefertigt. 
wurden. Auch vor den. Thoren ber Stadt Dießenhofen hielt der. 
Yandrichter Gerichtstage. — Im Jus provinciale: find die Grund» 
ſatze, nach welchen die. Landrichter handelten, auseinander geſetzt, 


4 


— 


ſ. Schilters Thesaurus, Bd. 2, und Wegelins Bericht von der 
Landvogtei. — Landrichter werden genannt oben, ©. 21, 38,108, 


** 


22) Bucelins Germania ad a. 1392, 


23) Bon Are, U, S. 68 f. — Neimchronif des Appenzellers 
friegs. Hier follte es aber wohl p- 47 nicht heiſſen RE 
ſondern Werdenberg. 


24) Müllers Schweifergefchichter Bu 2, C. 7; Note 899 
und 900, Sm Spitale zu Bifchofzell wurde auf St. Gatharinatag 
ein Mutt Kernen zur Armenfpende gefliftet „von deren wegen fo 
zu Billfchlacht umfommen find, *— Das allgemeirie Verzeichniß 
der durch die Appenzeller jerflörten Burgen gibt Walfers Appen- 
geller Chronif, neue Ausg. , I, ©. 220 ff. Weil ausdrüdlich be- 
richtet wird, die Appenzeller feyen nach der Verbrennung deg 
Städtchens Bürglen wieder heimgekehrt, fo nahm ich an, die 
weiter unten im Lande liegenden Burgen feyen erfi 1406 zerflört 
worden, — Neuenburg bei Weinfelden Hebörte, wie Weinfeldifche 
Schriften beweifen, 1398 den Freiberren von Bußnang, und die 
Herren von Straußberg waren ihre Dienfimänner. Bon den Be- 
figern der andern genannten Burgen f. yon Arg, I, S. 49 ff. 
II, ©. 178. Reimchronik, ©. 15. 


25) Heidelberg : Bucelinsg Germania ad a. 1392, — Detlis- 
baufen s Stumpf,. BI. 431. — Schönenberg : Urf. 1361, im 
Mersburger Archive. — Eppishaufen : Buceltns Stammbaum der 
Nuden, in feiner Germania. — Hugoldsbofen : oben, Beilagen, 
©. 133, Note und S. 140 macht die Angabe über die Befiker 
wahrſcheinlich. > Bußnange: Stumpf, BI. 432, Reimchronik, 
S. 5, 33 f. Oben, Beilagen, ©. 115. — Helfenberg ; von Arg 
und Stumpf, im Widerſpruche. — Tobel: Reimchronik, ©. 48, 
— Sonnenberg : oben, Beilagen, ©. 137. — Spiegelberg: Leu, 
— Lannegg : Füßli, Staats- und Erdbefchreibung der Eidgenof- 
fenfchaft, T. IV, pa 217, 223, — Daß die Appenzeller die Hunder 


MEIREHE U ERBEN 


I) 
wachen durch Katzenangriffe übermfltigten , iſt eine im yargan 
bin und wieder verbreitete Sage. | 


%) Dben, eilig; S. 63. — Walfers Appenzeller Chronik, 
L, p· 212; 213. — en. zu Frauenfeld und — 


27) Bon en I, ©. 137, 


28) Walfers Appenzeller Chronik. — Tſchudi, ad a. 1409, 


29) Füßlt, Staats» und Erdbefchreibung, IV, 217, 223, — 
Stumpf , ed. 1606, Bl. 435. 


30) Bon Yrr, I, ©. 178. 
. 31) Dben, Beilagen, ©. 113, 124. — 
2 Oben/ Beilagen, S. 82, — 


33) Biſchofzell und Sulgen: oben, Beilagen, ©. 86. — 
und Fiſchingen: Langs Grundeif, I, ©. 1051 ff. Kreuzlingen: 
Gerbert, historia Nigræ silve, I, p. 139; cod. dipl., p. 54 und 
81, Hottinger, Kirchengefchichte ad a. 1409. Tobel: oben Bei⸗ 
lagen, ©. 118. Wagenhaufen : Nueger, Mſe. Münfterlingen : 
Hottinger, Kirchengefchichte, IV» 84, Die übrigen Angaben über 
den Belland der Klöſter find-aus Urkunden gefchöpft, deren Be— 
fanntmachung einfiweilen nicht zuläßig war. 


34) Hottinger, Kirchengefchichte ad a. 1397, - 


35) Eine Handfchrift des Gedichtes don Schachzabel beſitzt der 
Freiherr von Lafberg zu Eppishaufen.. Der Verfaſſer fagt am 
Schlufe in einem Afrofiichon : Dis buch tibt ich: Konrad. von 
Ammenbufen in der flat ze Hein da ich munich unde Tütpriefler 
was, ich Funde es niht berihten bas, Vgl. von Laßbergs Lieder⸗ 


—— 


faakı I; S. X. Catalogus 'wuet. Germ. in ‚Schilteri thesauro, 
T. II, p. XXXVI. Mone, Badiſches Archiv, L Van der Hagens 
und Büfchings Kitter. Grundriß. — Weber Conrads von Helms- 
borf Reimbibel: Hormayrs Archiv für Geograpbie, Hiſtorie u. ſ. w. 
1810, p-312, Müllers Schweizergeſchichte, III, Abthl.2, Cap. 5, 
Note 139, Stumpf, BI. 431. Von Laßbergs Liederſaal, U, 
S. XXVIff. — Schulen zu Dießenbofen ; oben , Beilagen, ©, 64, 
vgl. 675 zu Wyl: Bifchofzelifches Stadtarchiv. - 


36) Stedborns Einverleibung berichtet Gallus Oehm; Alters 
wylens, oben. Beilagen, ©. 34. 


37) Müllers Schweizergefch., III, Eap: 1 1, Note 43, d. 


38) Ueber die kirchlichen Stiftungen zu Romanshorn und 
Melfensberg f. T. 48 der Acta Turgoica im Kloflerarchive zu 
&t. Ballen ; Wuppenau, von Arg, II, ©. 203; Hüttlingen, oben, 
Beilagen, ©. 77 ff.; Keßwyl, Acta Turgoica im St. Galifchen 
Klofierarchive, T. II, p- I. Homburg, oben, Beilagen, ©. 17, 


Pr Jo. Vitoduranus, ed. Turiei 1736, p- 45, Dben, Veilagen/ 
&: 55: Die Reimchronik des Appenzellerkriegs if voll jener ver⸗ 
zerrten Betheurungen. Murers Kelvetias., Leben des Conrads Lori. 


40) Stumpfs Befchreibung des Conſtanziſchen Eonciliums , 
Bl, 331 ff. 


Mm Dben, Beilagen, € &. 59, 62, 63 216,61. Tſchudi; Müller. 


42) Tichudi. Müller, Dießenbofenfches Stadtarchiv. 


5 43) Dießenhofenſches und  Frauenfeldifhes Stadtarchiv. 
 Kchudt. Stumpf. Hottingers Kirchengefchichte. 


&) Ibidem.. Lang ‚ I. S. 1062. ee ES 


— DB — 


45) Thurg: Neujahrblatt,, 1824, Note 15-18. Oben, Bei⸗ 
lagen, ©. 123. Spab, Confl. Chron., ©. 285, 29. 
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46) Eſchudi/ Chron. ada. * Mango, . der Stadt 
Conſtanz ad a. 1415, 1423 ff. , msc. 


Amy Thurg. urbar/ auf der Bürgerbibliothef in Sürich , msc. 


u 


48) Feauenfeldifches Stadtarchiv. | 


49) Auf welche Weife Weinfelden von den Herren von Buß⸗ 
ang und Enne an die Bogt von Eonflanz gefommen fey, weiß 
ich nicht. Am Fahre 1430 verkaufte Albrecht‘ von Bußnang noch 
Güter zu Weinfelden an die Bruderfchaft der dortigen Kirche; 
41439 war Berthold Vogt im völligen Beſitze des Ortes. — Ueber 
Salenſtein f. Leu und Stumpf. — Am Hahre 1432 lichen die 
Hofleute zu Romanshorn dem Abte Eglolf 1489 Gulden, damit 
er die Vogtei von den Lind wieder an das Stift löfen könne: 
. Acta Turgoica im St. Gall; Klofterarchive, T. II, p. 131. — Die 
Fehde gegen ©. von Ende erzählt Speth, ©. 283, vgl. oben, 
Beilagen, ©. &. 


iu 


50) Speth, ©. 305, * Art, u, ©. 246, 
51) Müllers Schweizergefchichte. — Speth, ©. 29 f- 
51b) Tſchudi und Müller. Dießenbofenfches Stadtardiv, ; 
52) Die — der genannten Städte, und Müllers ſchöne 
Erzählung der Reife des Königs. 


— Müller und Tſchudi; auch 9 Bl. 41, und Spetb/ 
. 311, 314, 


.53b) Müller, Tſchudi, von Urg und Tſcharner ergaͤnzen ſich, 


u A 


rũckſichtlich ber. Einwirkungen. des Kriegs auf den Thurgan. Die 
einzelnen Angaben ſcheinen aber noch kritiſcher Berichtigung zu. 
bedürfen; wenigſtens fcheint der ©. 265 erzählte Unfall der Zürcher 
derſelbe geweſen zu feyn, der ©. 267 nach Sfcharners Re noch 
einmal vorfommt. u 


94). Der Vorfall mit der Anna Vogt wird von. Lichudi , 
Murer, Hottinger erzählt, derienige zu Bernrain von Speth, 
Eonf. Ehron., ©. 226. Zang, J, p. 4068 f. 


5) Schultheiß, Conſt. Chron., Mſe., und Speth geben ‚von 
den ‚Schwärmereien Nachricht; Schnurrer „ in der Gefchichte der 
Seuchen, ‚fügt intereffante Barallelen bei. — In der Kirche zu 
Güttingen ſteht vor der Kanzel die. Jabrzabl 1431 mit, einigen 
alten ‚Schniparbeiten; die Stiftung von Sperren herichieꝛ Leu. 


56) Bifcofzelifches Stadtarchiv. 


5) Von an u, ©. 297. Setting, Bicgengekhißte ad 
a. 4454, 


— 2— J SL: 


— 


58) Hottinger ad a. 4452. — Mersburgifches Nechiv in Frauen- | 
feld. 


— — —— 


9) Von Ark, II, vgl. oben Note 49, 


60) Thurg. Sachen, msc., im Regierungsarchive zu Frauen» 
feld. Bd. I Oben, Beilagen, ©. 129 fi. 


- 61) Thurg. Sachen , ib. 
62) Ib. und Schloßardhiv zu Eppishauſen. 
63) Dben, Beilagen, ©. 132, 133, 127. 


H gm Texte. iſt zu berichtigen, ‚daß Werthold Vogt Wein- 


. felden nicht” gemreinfchaftlich mit: dem Kornfeil''befaß> fondern 
diefem die Herrfchaft erſt 1466 verkaufte. -Die Erzählung des 
Kriegs iſt bei Tſchudi, Stumpf, Müler uf. f.r vgl. Speth, 
S. 321. Mangold, Ehronif der Stadt Eonflanz , msc. 

65) Die eben genannten Beriätfäreber Braunfetäe 
Stadtarchiv. ne 


66) DIDI IE: —— 
67) Tſchudi. Sielenbeſeun⸗ — 


68) Die Acta Turgdica im Kloſterarchive zu St. Gallen und 
die Sammlung Thurg. Sachen im Regierungsarchive zu Frauen⸗ 
feld enthalten die meiften der angeführten Dorfoffnungen in Abs 
fchriften ; andere find im. Mersburger Archive zu Frauenfeld noch 
in Original; diejenige von Ermatingen, aus dem Ende des vier» 
gehnten Fahrhunderts, befibt der Freiherr von Lafberg zu Eppis⸗ 
haufen. Die Sammlung Thurg. Sachen enthält, nebit den Eid» 
genöſſ. Abfchieden, noch einzelne den Streit mit Conſtanz betref- 
fende Aktenſtücke. 


69) Dießenhofenſches Stadtarchiv. Tſchudi. 


70) Bon Are, I, ©. 346 ff. Eine Art Gefhlechtsnamen 
fommt bei den Landleuten ſchon früher vor, wie Beilage, S. 92 ff./ 
bemweifet; allein fie fcheinen mehr veränderlihe Spitznamen, als 
feſtſtehende Familien-Namen geweſen zu feyn. Erf die Einregift- 
rirung zum Kriegsdienfie und die Kirchenbücher mögen, was der 
Zufall ſchuf, zur Regel gemacht haben. 


7A) Bon Are, 1.1. Tſchudi. Bifchofzelifches Stadtarchiv. 
Thurg. Sachen, und die in denfelben enthaltenen Eidg. Abichiede. 


72) Eidg. Abfchiede. 


* 


73) Eine vibimirte Abſchrift des Ammaunſchen Wappenbriefs 


and das Bildniß des Ludwig Ammann befitt verr Kantonsrath 
Ammann in Ermatingen. 


74) och Conſt. Ehronif, p- 327 ff. 


. 75) Eidgenöffifche Abfchiede ; Frauenfeldifches und Dießen- 
bofenfches — Oben, Beilagen, ©. 140, 


76) Acta Turgoica, T. VI, p. 273, im St. Gallifchen al 
archive, Der Hof Rathloben if abgegangen. 


77) Sammlung Thurg. Sachen, T-L — Oben, Beilagen , 
GS. 17. 


78) Sammlung — Sachen, T. UI, * 266. 


70) Dben , Beilagen, &. 82, 138, — Acta — — 
p. 69, im St. Gall. Kloſterarchiv. 


80) Bifchofzellifches Stadtarhiv. — Eidgenöſſ. Abfchieh fm 
Zuli 1498. 


81) Kreuzlingen : Eidg. Abfchied, nach Felie und Negula, 
4494, — Gottlieben : Abfchted nach. Beter und Baul, 1486. — 
Geiſtl. Gericht : Hottingers Kirchengefchichte, H, ©. 720, 733, 
752, j j 


82) Dben, Beilagen, &. 125. Appenzelliſches Monatbfatt, 
41825. Auguft, S. 168, — Müllers Schweiz. Geſchichte, Bud 5, 
Note 67. — Von Art, II, ©. 328. 


253 Bon Are, H, 357 ff. — Frauenfeld, Brozeßacten vom - 
Habe 1542 nennen den Hans von he als Hauptmann in 
biefem Kriege, | 


— AZ — 


84) Thurg. Abſchiede. — Berner⸗Chronik, II, S. 140, 
19 ff. 247 , 383 u. ſ. w. 


85) Füßli, im Schweiz. Muſeum, 1783, 58 Stück, S. 410- 
412, — Ansbelms Berner⸗Chronik, U, S. 405 ff. — Glutz, in 
Müllers Schweizergeſchichte. 


86) Anshelm, II, ©. 301, 321, 326. — Von Art, II, S. 436 ff. 
Daß Schwaderloch die unrichtige Schreibart fey, anerfennt Beder, 
der die Gegend, welche nichts weniger als ein Lob if, gefchen 
bat,.und weiß, daf Loch in der alten Sprache Wald bezeichnete. 
Auch im Munde des Volkes tönt die Endfylbe Loh nicht Loch. 


87) Ibidem. Die Anekdote von ber Umzingelung der Eidge⸗ 
noffen durch Schwäbifche Neiter, und ihre Standhbaftigfeit er» 
zähle Adam Raißner, der Begleiter und Freund Georgs von 
Freundsberg in Hormayıs Tyrol. Merfwürbigfeiten, II, ©. 179 f. 
Er fagt ausdrüdlih, es fey im Thurgau gefchehen; allein wie 
war das möglich, da die Thurg. Grenze überall längs dem Nhein 
und den Seen befebt war? Wenn der Vorfall wahr it, fo muß 
er jenſeits des Rheins fich ereignet haben. 


83) Bon Ark, II, &. 437 fi. — Eidg. Abſchiede. Frauenfels 
difche Prozeßakten vom FJahre 1532 und 1542, 


89) Mangold, Chronik der Stadt Conſtanz, meldet deu. Tod 
des Herrn von Hertenftein und des Ammanns von Ermatingen, 
und andere in der Erzählung vorfommende Nebenumflände. — 
Eidg. —— 


89b) Anshelm erzählt dag Kuchen am weitläufigfien; Mangold 
ergänzt ihn. Fridolin Sicher fagt : „In derfelben zit am elfte 
tag aprellen zochend die richsftett durch Coſtenz und — 
Ermatingen vnd andere dörfer; da lief der aidgenoſſen zuſatz von 
Alterswylen durch den Wald hinab in das Schwaderloh gen tri⸗ 


— 48 — 


boltingen zu mit ſamt dem thurgöw hinzu vnd erſchlugend den 
finden ob 8000, deren ertrank auch vil im See vnd gewannend 
fiben große Büchfen —, vnd ihr bouptmann was us der grov— 
ſchaft toggenburg, hieß Dsmwald von Rob, ward von Eimalı,” 


90) Bon Ark, I, S. AUT, — Eidg. Abfchiede. 
91) Mangold, Pirfheimer, Anshelm. 
9) Dben, Beilnge, ©. 143, 


93) Frauenfeldifches Stadtarchiv. Bor bald 30 Sahren wurden 
jene Denfzeichen des Sieges bei Triboltingen. aus dem Frauen» 
feldifchen. Zeugbaufe von fremden Kriegern weggeführt. 


Hachfchrift: Durch ein Verfehen babe ich, wie denn folches 
bei undeutlichen Handfchriften zumeilen gefcheben kann, in der 
Beilage, S. 9, Bollikofen gelefen, ungeachtet es ohne Bmeifel 
‚gebeiffen bat Bottikofen. Die rückſichtlich des Zollikoferſchen 
Gefchlechts daraus gezogenen nn fallen durch diefe 
Emendation weg. 
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